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0507 und 


politifhe Betrachtungen 
über die 


franzoſiſche evolution 


von 


Chriftoph Girtanner 


der Arznegwiffenichaft und Wundarznepkunft Doktor; der koͤnigl. 
medizänifhen Sorietäten zu Edinburgh und zu London, fo wie auch 
der litter. und philof. Societät zu Mancheſter Ehrenmitgliede; 
der koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften zu Edinburgh, und der naturs 
forſchenden Geſellſchaft zu Paris auswärtigem Mitgliede, 2 
. u. ſ. w. 
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Zweyte, vermehrte‘, verbeſſerte, und durchaus 
veränderte Auflage. 
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Unwillig sieht man den Genufs entfernt, 
‚In späte Zeit, den man so nah’ geglaubt. 


GoETHE’s Tasso; 
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Dem Herrn 


Karl Müller von Friedberg, 


Fuͤrſtl. St. Galliſchen Obervogte in der Grafſchaft 
Toggenburg, u. ſ. w. 


Ihm, 


als einem vortreflichen Schriftſteller und einem 
warmen Patrioten, 


widmet 


Diefen Band 


zum Beweiſe der größten Hochachtung und Verehrung 


Deffen Landsmann 


ber Verfaſſer. 
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Sünftes Bud 
Gefchichte der Franzöfifchen Staatöveränderung , von 


der Abreife des Heren Neckers bis nach feiner Wieder⸗ 
funft, 


Der Morgen des vierzehuten Julius. Antheil des Herzogs 
von Drleans an den Begebenheiten dieſes Tages. Falſche 
Gerüchte. Verſuch der Räuber, den Föniglihen Schatz zu 
plündern. . Gefandtfchaft an den Gouverneur der Baftille , 
Herrn de Launay. Antwort des Gouverneurs. . Zuftand' der 
Baftille. Beſatzung, welche fih in derfelben befand... Kar, 
theufer auf dem Rathhauſe. Verwirrung des Herrn. de 
Fleſſelles. Zalfhe Zeitung. Der: Pöbel bemäntigt fih des 
Waffenvorrathes in dem Hotel der Zuvaliden. Dffiziere 
der Franz. Garde. Falſches Geruͤcht. Hr. de la MRoziere 
bringt Nachrichten von der Baftille. Angriff der Battille, 
Zweyter Ungriff.e Es. wird Feuer angelegt. Mademoifelle 
de Monfiguy auf dem Sceiterhaufen. Bonnemer rettet fie _ 
aus dem Feuer, Die Beſatzung in der. Baftille Fapitulirt. 
Die Baftille wird eingenommen, Drey gefangene Invaliden, _ 
Hinrichtung des Gouverneurs und feiner, Staabsoffiziere. 
Rettung eines Gefangenen, Ermordung des Hrn. de Fleß 
felles. Gefahr , in welcher der Prinz von Montbarrey ſich 
befand. Zubel des Volkes. Menfchenkenntnig ded Herrn 
Deleutre. Die Nacht von dem vierzehnten zu dem funfs 
zehnten Zuling, Falſche Geruͤchte. Muth des Abbe Lefes 
bure. Die Armee auf dem Maärzfelde zieht ſich zuruͤck. Die 
Nationalverfammlung ſendet Abgefandte an den König. Ahts 
wort des Koͤnigs. Zweyte Antwort, Wirkung der Einnahme 
ber Baftille auf den Hof, Anekdote, Die Höflinge hintergehen 
den König, aber ber Herzog de Liancourt fagt die Wahrheit, 
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Mirabeaus unzgeitiger ei. Mirabenus Rede. Der Kos 
nig in der Nationalverfammlung. Santerres Klage. Bilders 
ftürmer im Palais Royal. Uebertriebenes Lob Heinrichs des 
Vierten. Falſche Getuͤhte. Die Nachticht von der Nachgie⸗ 
bigkeit des Koͤnigs kommt nach Paris. Ein, dem Herzoge 
von Orleans zugehoͤriger Brief wird aufgefangen, aber nicht 
geöffnet. Bericht des Herrn Garan de Coulon. Die Abge⸗ 
ſandten der Nationalverſammlung kommen nach Paris. 2a 
Fayette wird zum Kommandanten und Bailly zum Mairg ges 
wählt. Beyde Eommen in Lebensgefahr. Der Pöbel will ein 
Mädchen aufhängen. Herrn Mouniers Bericht. Leichtfinn der 
Berfammilung. Brief der Verſammlung an den Herrn Necket. 
"2a Kayette rettet den Abbe Gordier aus den Händen des Poͤ⸗ 
bels. Bericht des Herrn Deleutre. Allgemeine Bemerkuns 
. gen. Enthällung des Plans der Verſchwornen. Auekdote, 
den Orleaus betreffend. Mirabeaus Urtheil über Orleans, 
Holitifhe Betrachtungen. Der. König kommt nad Paris. 
' Herrn Bailly’s Anrede can den König. Jubeln der Pariſer. 
Moreaus Rede. Hrn. Ethis de Corny Rede, Müdreife des 
Könige. Beſorgniſſe der Königin, Es wird auf den König- 
geſchoſſen. Aneldote, deu Orleans ‚betreffend, Begebenheiten 
des. Heren Soules in der Baſtille. Beaumarchais in der Bas 
file. 2a Fayette rettet den Soules. Bittſchrift der Sol⸗ 
baten von der franzöfifchen Garde. Verordnung wegen der 
Kandwerkögefellen, Ein Aufwiegler des Volkes wird gefan⸗ 
gen genommen. Ebelleute, welche ihre Titelaufgeben. Rede 
der Höderweiber. Gefangenfhaft des Herrn Berthier zu 
Kompiegue. Klucht der Großen. Aufruhr der Handwerksge⸗ 
ſellen. Die Abtey Montmarte ift in Gefahr. De Launays 
Teftament. Herunterfeßung des Brodpreifed. De la Tuüde. 
Foulons Rebensgefhichte, Er giebt fich felbit für geftorben aus, 
Er wird nach Paris gebracht. Herr Deleutre ftelt zu Monte 
martre die Ruhe her. Brief des Königs an den Herru Ia 
Favette. Aufruhr auf dem Greveplage. Der Poͤbel verlangt 
Soulon zu fehen; verlangt nachher , daß derfelbe hingerichtet 
werde; und geraͤth in Wuth. 2a Fayette. Foulon wird hinge⸗ 
richtet. Berthier wird nach dem Nathhaufe gebracht. . Here 
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Balllv verhört ihn. Berthier wird hingerkhteh Kanibali⸗ 
ſcher Triumphzug duch die Straßen. Hetrn Etiennes de la 
Miviere Bericht über Berthier. La Fayette lest feine Stelle 
‚nieder, Preßfreyheit. La Favette nimmt bie niedergekegte 
Stelle wiederum an. Berathſchlagungen in der Nationalver⸗ 
lammilung über dieſe Vorfälle. Mirabeau wiegelt das Volk 
gegen den Parifer Buͤrgerrath auf. Vertheidigung des Buͤr⸗ 
gerrathes. Errichtung einer Staatsinquiſition. Augeber. Ne⸗ 
ders Rüdteife. Er erſcheint vor der Nationalverſammlung. 
Cicero und Neder; 2a Fayette und Cato. Neders Reife 


mad) Paris, Folgen derfelben. Zuftand der Stadt Paris. 
... Buftand der Provinzen, | 


Sechstes Bud. 


Gefchichte der Franzöfifchen Staatsveränderung, von 
der Wicderkunft des Herrn Neckers big zu der Gefan⸗ 
gennehmung des Königs, | 


Leben und Sarafter des Herzogs von Orleauns. Veraleichung 
mit Algeruon Sidney, Betrachtungen nah Burke. Eiyfluß 
des Pariſer Poͤbels auf die Nationalverfammlung. Berathe 
fhlagungen über die Rechte des Menfchen. Aufhebung aller 
Feudaltechte. Folgen derfelben, Anekdote. Geſchichte bes 
Sranzöfifhen Adels von feinem erften Urfprunge au, Freu⸗ 
beuraufh zu Paris. Neuer Aufruhr daſelbſt. Gefahr , in 
welcher ſich die Herren Lavoifier und de ka Salle befanden, 
Mirabeau als Vollsaufwiegler. Demokratiſche Schriftſteller. 
Lonſtalot. Marat. Camille Desmoulins. Seine ſchwaͤr⸗ 
meriſche Beſchreibung der Nacht des vierten Auguſts. Der 
Buͤrgerrath zu Paris. Einrichtung der Buͤrgermilitz. Be⸗ 


lohnung, welche die franzoͤſiſchen Gardiften erhielken. Ein⸗ 
richtung des Buͤrgerrathes. Bailly's Karalter_ entwidelt 
ſich. 2a Favettes großmüäthige Geſinnungen. Trauriger Zu⸗ 
ſtand des Reiches. Necker in der Verſammlung. Ausge⸗ 


ſchriebenes Unlehen, Debatten Über die Aufhebung ber Ze⸗ 
benden. Debatten über die Rechte des Menfchen. Des 


Hertn Rabaud vortreflige Mede über die Toleranz. Schil⸗ 


VI | i 
¶derung des Zuſtandes vom Frankteich NMederd- Weief-an bie 
‘arzt Kaubıy. Der Abbe Sauce, Verſammlung der Schnei⸗ 
ber. Trauerſpiel Karl der Neunte. Berathſchlagungen über 
- bie koͤnigliche Genehmigung. "Unruhen zu: Paris, 
Desmoulind. Die Parifer drohen der Nationalverfommlu 5 
Verathſchlagung über Die Thronfolge. Anetdete von. Miras 
beau, Worftellungen des Könige. Der König fendet fein 
Silbergeſchitr in die Münze. Neder in der Verſammlung. 
Vorſglage, um demfelben abzuhelfen. Mounier wirb zum 
präfidenten gewählt. Aufruhr wegen diefer Wahl. Mous 
nierd Bemerkungen über die Verſammlung. Bekanntma⸗ 
Hung der Rechte des Mengen und des Bürgers. Politis 
ſche Betrachtungen über diefe Bekanntmachung. Rational⸗ 
verſammlung. Fünf Partpien in derfelben: Royaliſten, Pas 
trioten, Berfhworne, Demokraten, Furchtſame. Mouniers 
Bemerkungen, Zeitverluſt. Ablefen der Reden. Abend⸗ 
ißungen. Webertreibungen der Demokraten, Die Stim 
waren nicht frey. Wie die Stimmen gefammelt wurden. 
Uebereilung in den Berathſchlagungen. Eitelkeit der Mits 
glieder. Lärm und Gefchrey während der Debatten. Was 
die Werfammlung koſtete. Innere Cinrihtung der Nationa 
verfammlung, 


Siebentes Bud. 
Gefchichte der Gefangennehinung des Köni 8 und der 
£öniglichen Familie. 


Plan des Mirabeau und Orleans, Anſtalten zu der Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben. Ein Koͤnigsmoͤrder wird entdeckt. Die vor⸗ 
maligen Franzoͤſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
empoͤren ſich gegen la Fayette. Deſtaing verfammelt zu Ver⸗ 
ſailles die Offiziere der Buͤrgermilitz. Ankunft des Regi⸗ 
ments Flandern zu Verſailles. Die Soldaten dieſes Regi⸗ 
ments werden verfuͤhrt. Gaſtmahl der Gardes du Korps. 
Ausgelaſſenheit der Soldaten. Hofdamen theilen weiſſe Ko⸗ 
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farben aus, Kinftlihe Hungerenoth zu Paris. Die Wer 
{dwornen wiegeln zu Paris ben Poͤbel auf. Warum die 
groffen Streihe vorzüglid am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Weiber den Zug anführen mußten. Vollksred⸗ 
nerinnen im Palais Royal. Der Präfident ber Nationalvers 
ſammlung überreicht dem Koͤnige, zur Genehmigung, die Bes 
ſchloſſenen Ürtifel der Konftitution. Antwort des Könige, 
Debatten in der Verfammlung über diefe Antwort, Schreds 
lihe Weuferung des Herzogs von Chartred. Die Weiber 
verfammeln fih zu Paris, Sie fürmen das Rathhaus. Ges 
fahr , in welcher ſich ber Abbe Lefebure befand, Maillard 
wirft fi zum Anführer der Weiber auf. Gewaltthätigkeiten 
dieſer Weiber. Sie ziehen durch die Thuillerien. Gefecht 
mit dem wachthabenden Schweitzer. Maillard beredet die 
Weiber, fi zu entwaffnen, Zug nad Verſailles. Aukunfe 
zu Chaillot; zu Sevres. Gewaltthätigfeiten der Weiber. 
Freche Reden berfelben. Männer in Weiberfleidern. Laͤſte⸗ 
rungen ber Weiber. Berathſchlagungen der gedungenen Koͤ⸗ 
nigsmörder. Gewaltthätigfeiten, welche die Weiber zu Wis 
eoflay au einigen Reutern verübten. Ankunft der Weiber 
zu Verfailled. Sie verführen die Soldaten und verfolgen 
Die Gardes du Korps, Here de Savonniered wird verwun⸗ 
Det. Der König befindet fih auf der Jagd. Er komme 
nah Verſailles zuruͤck. Nationalverfammlung. Untertes 
Bung zwifhen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erfchela 
wen vor den Schranken ber Verfammlung. Maillarbs Rebe, 
Gefandtfchaft der Verfammlung an den König. Abgefandte 
Meiber: Unterredung berfelben mit dem Herrn de St. 
Prieft. Unverfhämte Mebe des Maillard in der Verſamm⸗ 
lung. 2Läfterungen und Drohungen, welhe die Weiber ges 
gen bie königlihe Familie ausſtießen. Mirabeau und Bars 
nave. Schändlihes Betragen des Herzogs von Drleand. Die 
Gardes du Korps. Die Bürgermilig von Merfailled. Des 
fraing. Unftalten zu der Flucht des Könige, Der König 
weigert ſich zu fliehen. Heldenmuth ber Königin. Mades 
‚ moifelle Theroigne de Mericourt, Mirabeau wiegelt bie 


VIII 
Soldaten auf, Ausgelaſſenheit und Frevelthaten des Poͤbel⸗ 
Betrachtungen über die bey einem Aufruhr zu nehmenden 
Draasregeln. Unterhandlungen des Herru le Gointre mit den 
Meuchelmoͤrdern. Die Meubelmörder naͤhren ſich von ges 
bratenem. Pferdefleiih. Here Mounier anf dem Schlofe. 
Er bringt die erzwungene Genehmigung des Königs nad) der 
melt ſich zu Paris die Bürgermilip auf dem Greveplage. La 
führen. Abzug der Militz von Daris. Ankunſt derſelben zu 
Derfailled, Unterredung des Herrn la Fayette mit dem Koͤ⸗ 
nige. Unterredbung bes Herrn Gouvion mit dem Herru 
Chauchard. Deftaings unbeſonnenes Betragen. Die Naht 
vom fünften zum festen Oftober. Der Morgen des ſechs⸗ 
ten Dftoberd. Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr 
in welder ſich die Königin nebit dem Könige befand. Ge- 
fecht des Herin Durepaire mit feinen Moͤrdern. Schreck⸗ 
lihe Grauſamkeit des Pariſer Pobeld. Der Kopfabhauer. 
ı Her? Miomandre rettet das Leben der Königin, Neue Ver⸗ 
folgung der Gardes du Korps. La Fayette erfcheint. Der 
“König bittet um Pardon für feine Leibwache. Erhabener 
Muth der Königin, Verſchworene in MWeiberkleidern. Or⸗ 
leans. Mirabeaus grechheit. Reiſe nad Paris, Anlunft 
daſelbſt. 
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Fünftes Bud). 





Geſchichte der franzoͤſiſchen Staatsveraͤnde⸗ 
rung von der Abreiſe des Herrn Neckers, 
bis nach ſeiner Wiederkunft. 


Der Morgen des vierzehnten Julius. Antheil bes Herzogs 
von Orleans an den Begebenheiten dieſes Tages. Falſche 
Geruͤchte. Verſuch der Raͤuber, den koͤniglichen Schatz zu 
pluudern. Geſandtſchaft an den Gouverneur der Baſtille, 
Hreu.de Launay. Antwort des Gouverneurs. Zuftand ber. Bas 
file. Beſatzung, welche ſich in bderfelben befand. Kartheu⸗ 
fer auf dem Rathhauſe. Verwirrung des Hrn; de Fleſſelles. 
Falſche Zeitung. Der Pübel bemaͤchtigt fih des Waffenvor⸗ 
tathes indem Hotel der mvaliden, Offiziere berfranz.Garbe, 
Falſches Gerücht. Hr. de la Moziere bringt Nachrichten von 
der Baſtille. Angriff der Baftille. Zweyter Angriff. Es 
wird Feuer angelegt.  Mubdemoifele de Meonfigny auf dem 
Sceiterhaufen. Vonnemer rettet fie aus dem Feuer. Die 
Beſatzung in der Baitille kapitulirt. Die Baſtille wird eine 
genommen. Drey gefangene Invaliden, Hinrichtung des 
Gouverneurs und feiner Staaböoffiziere. Rettung eines Ger 
fangenen. Ermordung des Hm. de Fleſſelles. Gefahr , in 
welcher der Priuz von Miontbarrey fich befand. Jubel des 
Volkes. Menſcheulenntuiß des Hrn. Deleutre. Die Rat 
von dem vierzehnten zu dem funfzehnten Julius. Falſche 
Gerüchte. Muth des Abbe LXefebure. Die Armee auf dem 
Märzfelde zieht fih zuräd. Die Nationalverfammlung fens 
Det Abgefandte an den König, Antwort ded Königs, Zweyte 
Zweyter Theil, A 


/ 
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Antwort. Wirkung der Einnahme‘ ber Baftille auf ben Hof. 
Anekdote. Die Höflinge hintergehen den König, aber der 
Herzog de Liancourt fagt die Wahrheit. Mirabeaus unzel⸗ 
tiger Scherz. Mirabeaus Mede. Der König iu der Natios 
nalverfammlung. Santerres Klage, Bilderflürmer im Pas 
lais Royal. Uebertriebenes Lob Heinrichs des Wierten, 
Falſche Geruͤchte. Die Nachricht von der Nachgiebigkeit des 
Koͤnigs kommt nach Paris. Ein, dem Herzoge von Orleans 
zugehoͤriger Brief wird aufgefangen, aber nicht geoͤffnet. 
Bericht des Herrn Garan de Coulon. Die Abgeſandten der 
Nationalverſammlung kommen nach Paris. La Fayette wird 
zum Kommandanten und Bailly zum Maire gewählt. Bepde 
kommen in Lebensgefahr. Der Pöbel will ein Mädchen aufs 
Hängen, Herrn Mouniers Bericht. Leichtfinn der Verſamm⸗ 
Jung.. Brief der Verfammlung an deu Herrn NWeder. 2a 
Fayette rettet den Abbe Cordier aus den Händen des Poͤ⸗ 
beid. Bericht ded Herrn Deleutre. Allgemeine Bemerkune 
gen. Enthällung des Plans der Verſchwornen. Anekdote, 
ben Orleans betreffend. Mirabeaus Urtheil über Orleans. 
Holitifhe Betrachtungen. Der König kommt nah Paris. 
Herrn Bailly’s Anrede an den König. Jubeln der Parifer. 
Moreaus Rede. Herrn Ethis de Corny Rede. Ruͤckreiſe 
des Könige. Beſorgniſſe der Koͤniginn. Es wird auf den 
König gefchoffen. Anekdote, den Orleans betreffend. Bes 
gebenheiten des Herrn Soules in der Baftille. Beaumar⸗ 
chais in der Baftille. 2a Fayette rettet den Soules. Bitt⸗ 
ſchrift der Soldaten von der franzgöfifchen Garde, Verord⸗ 
nung wegen ber SHandwerfögefellen. Ein Aufiviegler des 
Volkes wird gefangen genommen. Ebdelleute, welde ihre 
Titel aufgeben. Rede der Höderweiber. Gefangenfchaft bes 
Herrn Berthier zu Kompiegue. Klucht der Großen. Nufs 

ruhr der Handwerkögefellen. Die Abtey Montmarte ift in 
Gefahr. De Launays Teftament. Herunterſetzuag des Brod⸗ 
preiſes. De la Tude. Foulons Lebendgefhichte. Er giebt 
fi felbft für geftorben aus. Er wird nad Parid gebracht. 
Herr Deleutre fiellt zu Montmartre die Ruhe ber, Brief 


des Koͤnigs an'-den Herrn la Fayette. Aufruhr auf 
©reveplage. Der Pöbel verlangt Foulon zu fehen; verlangt 
nachher , daß derfelbe hingerichtet werde; und geräth im 
Wuth. 2a Fayette. Foulon wird hingerichtet. Berthier 
wird nah dem Mathhaufe gebracht. Herr Bailly verhoͤrt 
ihn. Berthier wird hingerichtet. Kanibalifher Triumph⸗ 
zug durh die Straßen. Herrn Etienned be la Mis 
viere Bericht über Bertbier. La Fayette legt feine Stelle 
nieder. Preffrepheit. La Kavette nimmt die niedergelegte 
Stelle wiederum an. Berathſchlagungen inder Nationalverfams 
‚bung über diefe Vorfälle. Mirabeau wiegelt das Volk gegen 
den Parifer Bürgerrath anf. Vertheidigung des Buͤrgerra⸗ 
thes. Errichtung einer Staatsinquifition. Angeber. Nee 
ders Rüdreife. Er erfcheint vor der Nationalverfammlung. 
Cicero und Neder; 2a Fayette und Cato. Neckers Meife 
nach Paris. Folgen derfelben. Zuſtand der Stadt Paris, 
Suftand der Provinzen. 
te — — — — — — 
Sed praecipuum ipse Vitellius ostentum erat, 
ignarus militiee, improvidus consiliu Quis ordo 
agminis, quæ cura explofandi, quantus urgendo 
trahendove bello modus, alios rogitans et ad omnes 
nuntios vultu quoque et incessu trepidus; dein te= 
mulentus . . . . Dum dispergit vires, accerrimum 
militem, et usque in extrema obstinatum, truci=- 
dandum capiendumque tradidit, peritissimis centu- 
rionum dissentientibus,, et, si consulerentur, vera 
dicturis. Arcuere eos intimi amicorum Vitellii, 
ita formatis principis auribus, ut aspera quae utilia, 
nec quidquam nisi jucundum et laesurum acciperet, 
Tacit. Hiftor, ]. 3. 





An dem vierzehnten Julius des. Jahres 1789 ereignete 
ſich diejenige große Begebenheit, welche das Schickſal 
A 2 
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Frankreichs entfchied. Schon gegen fechs Uhr des Mors 

gend waren alle Straffen der Stadt Paris mit einer, 
ungeheuren Menge Menfchen von jedem Alter, Range 
und Gefchlecht angefüllt, welche unruhig und mit aller 
ley Waffen verfehen, hin und ber liefen. Auf Befehl des 
Herzogs von Orleans, und aufdeffen Koften wurden 
600 Spieße verfertigt, um das Volk zu bewaffnen, a) 
und die Bedienten des Herzogs führten felbft in ihrer ro⸗ 
then, mit Silber verbrämten Livree, den bewaffneten 
Hobel an. b) Diejenigen, welche Herr de Fleffelles an 
dem vorigen Abende nach dem Kartheuferklofter und nach 
andern Drten gefandt hatte, um dort Waffen zu holen, 
kamen wuͤthend und fchäumend zurück, weil fie an allen 
den angezeigten Orten feine Waffen hatten finden koͤnnen. 
Sie behaupteten: man wolle nur Zeit gewinnen; man 
fpotte ihrer; und alle Mitglieder des beftändigen Aus 
fchuffes feyen Verraͤther, welche aufgehängt werden müßs 
ten. Während des fürchterlichen Gefchreyes dieſer Leute 
kam ein Tramerbote nach dem andern aufdem Rathhauſe 
an. Gegen 7 Uhr drangte fich ein erfchrocfener Haufe in 
den Saal , weldyer fagte: das Regiment Royal Alles 
mand feise fich am Thore in Schlachtordnung. Ein äns 
derer Haufe fürzte fich mit fürchterlichem Gefchren her⸗ 
ein, und gab vor: die Kegimenter Royal Allemand und 
Royal Eravatte feyen in die Vorſtadt St. Antoine eins 
gerückt und Hieben Alles vor fich nieder, ohne Ruͤckſicht 
auf Alter , oder Gefchlecht; die Kanonen feyen in den 
Straßen aufgepflanzgt ; die Straßen feyen mit Soldaten 
angefuͤllt; das Blut fliege ſtromweiſe; und bald werde 





a) Proc&dure criminelle du Chätelet, T&moin 48, 
104. 
b) Procedure crim. du Chätelet. T&moin 79. 
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Die ganze Vorſtadt St, Antoine von Grund aus zer 
fört feyn. In demfelbigen Augenblicke kam ein andes 
rer Haufe, und fagte aus: bie zu St. Denis poftierten 
Regimenter feyen im Anmarfche begriffen. Bey allen 
dieſen fchredlichen Nachrichten bfieb der beftändige Aus⸗ 
ſchuß ruhig und unerfchroden. Er fchickte Boten nach 
der DVorfiadt St. Antoine und andere Boten nach 
allen Diftritten mit dem Befehle, überall Lärm zu fchlas - 
gen, die Sturmgloden zu lauten, das Pflaſter aufzuneh⸗ 
men, tiefe Gruben zu graben, Berfchangungen zu mas 
chen, und fich gegen den anrücenden Feind in Verthei- 
digungsitand zu ſetzen. Die Boten famen zurüd, und 
fagten; es wäre ein falfcher Lärm ; in der VBorftadf St, 
Antoine fey alles ruhig , und dad Regiment Royal Alle 
mand fcheine cher geneigt, fich wegzubegeben , ald vorzu⸗ 
rücen. 
Nun kam die Nachricht, daf die Räuberbande, welche 
das Klofter zu St. Lazare geplündert hatte, fich wiederum 
verfammie, und Willens fey, den königlichen Schatz und 
die Diekontokaffe zu pluͤndern. Der Ausfchuf verhinderte 
Died, indem er nach _beyden Orten ftarke Wache fanbte, 
Gegen acht Uhr ded Morgens kamen. einige Berfonen 
nach dem Rathhaufe , welche ausſagten: die. Huſaren 
rückten in der Vorſtadt St. Antoine vor, und die Kanps 
nen aufden Thuͤrmen der Baftille feyen gegen die Strafe 
gerichtet. Um Blutvergießen zu verhüten, ſchickte der 
beftändige Ausfchuß einige Abgefandte nach der Baftille, 
mit dem Gouverneur derfelben, Herrn de Launay, 
zu fprechen : ihn zu bitten, daf er die Kanonen zurüc 
ziehen lafen; umd fein Ehrenwort zu verlangen, daß er 
keine Feindfeligkeiten anfangen wolle: wogegen man 
ihm verſpreche, daß das Volk fich auch gegen ihn ruhig 
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verhalten würde, Diele drey Abgefandten giengen Hin 
nach der Baftille, und fasten der Schildwache: fie 
wünfchten den Hen. de Launay zu fprechen. Der Gou⸗ 
verneur und die übrigen Offiziere erfchienen, und befah⸗ 
jen, die Bruͤcke niederzulaffen. Als fie aber fahen, daß 
dieſen Abgefandten eine große Menge Volks nachfolgte: 
fo fagte Herr de Launay zu den Abgefandten : außer 
ihnen könne Niemand hereinkommen, und an ihrer 
Stelle würde er view Unteroffiziere ald Geißel heraus 
fchicfen. Here de Launay nahm die Abgefandten fehr 
gut auf, und gab ihnen die Verficherung,, dag von feis 
ner Seite feine Feindfeligkeiten angefangen werden folß 
ten ; Dagegen hoffe er aber, daß auch dad Volk feine 
Gewaltthätigkeiten gegen ihn, oder. gegen die ihm an—⸗ 
vertraute Feflung vornehmen werde; er hoffe ferner« 
Daß, obgleich die Mauthhaͤuſer verbrannt worden feyen, 
man doch nicht kommen werde, um feine Zugbrücen zu 
verbrennen, Dann bat er die Abgefandten zum Frühs 
ftücf, af und trank mit ihnen, und fagtes feit dem 
Aufftande bey Herren Reveillon fey die Baltille mit Ges 
wehren und Kriegsmunition hinlänglich verfehen wor⸗ 
den; auf den Rachen Thürmen der Baftile lägen gegens 
wärtig 19 Kanonen, welche aber nur dazu dienten, bey 
feyerlichen Gelegenheiten Freudenfchüffe zu thun; zur 
Bertheidigung taugten fie nicht; denn wenn fie einmal 
abgefchoßen wären, fo könnten fie nachher nicht wieder 
geladen werden, weil, um fie zu Faden, fich der Kanos 
nier über die Bruftwehe herausbeugen müßte, und folgs 
lich dem Feuer des Feindes ausgeſetzt feyn wurde, Die 
Lebensmittel in der Baſtille befianden damals in einem 
Kleinen Vorrathe von Reis und in zwey Säden Mehl; 
das Waller Lam durch einen Kanal, welcher leicht abs 
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geſchnitten werden konnte, von auſſen herein. Die Be⸗ 
ſatzung beſtand ſonſt gewoͤhnlich nur aus einigen Invali⸗ 
den, aber ſeit dem Anfange der Unruhen waren zwey 
und dreyßig Schweitzerſoldaten a) von dem Regimente 
Salis Samada , unter den Befehlen des Lieutenants, _ 
Heren von der Flue, hinein gelegt worden. Außer’ 
Diefen waren noch zwey und achtzig Invaliden, unter 
YAnführung des Herrn von Monfigny, in der Bas 
file; folglich beftand die yanze Belagung in 115 Manıt, 
aber die Feftung war fo außerordentlich fefte, daß auch 
eine geringere Anzahl zu ihrer Bertheidigung Hins 
fänglich gewefen feyn wuͤrde. 

Auf dem Rathhauſe dauerte der Lärın und das dro⸗ 
hende Gefchrey, daß die verfprochenen Waffen ausges 
liefert werden möchten, noch immer fort. Der Prior 
und Subprior des Kartheuferklofterd wurden von Hru. 
Holy, welchen Herr von Fleffelles, mit einem gefchries 
denen und von ihm felbft unterzeichneten Befehle nach 
dieſem Klofter geſchickt hatte, um dort Waffen zu holen, 
in das Verſammlungszimmer eingeführt. Auf dem 
Greveplage, vor dem Rathhaufe, hatte der Poͤbel dieſe 
guten Väter geneckt und gemißhandelt. Sie zitterten 
noch , ald fie in den Saal traten, fie ſchwankten und 
konnten Kein Wort vorbringen. Herr Joly fprach ſtatt 
ihrer: „Hier,“ fagte er, Cindem er fih an Herrn be 
Fleſſelles wandte,) „hier ift der Befehl, welchen Sie 
„mir geſtern gegeben haben, um im Kartheuſerkloſter 
„Flinten zu holen. Heute Morgen bin ich mit funfsig 








a) Petits-Suisses heißen ale Schweigerfolbaten in frans 
zoͤſiſchen Dienften, zum Unterſchiede von den Cent-Suisses 
oder Grand - Suisses der Schweißergarde des Könige. 
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„Mann Begleitung dort geivefen; wir haben den Hrn. 
„Prior und Subprior aufgefordert , ung fogleich die 
„verlangten Waffen auszuliefern, wobey wir bemerk 
„ten: der von Ihnen gegebene Befehl ließe gar keinen 
»Zweifel übrig, daß in dem Klofier Waffen vorhanden. 
»feyn müßten. Diefe haben und geantwortet: fie koͤn 
„nen nicht begreifen, woher es komme , dag man fo 
„pielen Difteiften dergleichen Befehle gegeben habe; nie⸗ 
„mals fey eine Flinte in ihrem Kaufe gewefen, folche 
»Brfehle festen fie der allergrößten Gefahr aus, indem 
„ich in der Stadt das falfche Gerücht verbreite:- ihr 
„Klofter enthalte einen verſteckten Waffenvorrath, 
»Schon feit mehr ald zwölf Stunden feye das Klofter 
„mit einer ungeheuren Menge Menfchen angefüllt, und 
„werde es unaufhörlich mehr und mehr, Alle fagten, 
»ſie kämen, um die verfteckten Waffen zu ſuchen. Die 
groͤßte Vorficht und Huͤlfe aller Rechtfchaffenen habe big 
„iegt kaum zugereicht,, ihr Klofter vor der Plünderung 
»zu fichern; eine fchon taufendmal und von mehr als 
 „swanzig verfchiedenen Patrouillen wiederholte Unterſu⸗ 
„hung Habe hinlänglich beiwiefen, daß in ihrem Klofter 
„auch nicht eine einzige Flinte verſteckt fey. Nach biefer 
„Erklärung haben wir vonFhnen verlangt, daß Sie ung 
„hierher begleiten follten. Da find diefe Väter, und 
„Sie, mein Herr, wollten Sie uns wohl das Geheims 
„nif erklären?“ { 

Herr von Fleffches fehien bey diefer Anrede verwirrt 
und fotterte; endlich aber fagte er: ‚ich habe mich ges 
niert... man bat mich betrogen.“ Mit diefer Ante 
wort unzufrieden, verlangte Herr Foly, daß ihm Here 
von Fleſſelles fchriftlich gebe: in dem Kartheuſerkloſter 
feyen Feine Waffen zu finden. Herr von Fleſſeles that 
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es. Dieſer Vorfall brachte in den Gemuͤthern Derjeni⸗ 
gen, die num ſchon feit 24 Stunden Waffen verlangten, 
und Durch eitle Berfprechungen bis jegt waren hingehale 
gen, und vergeblich von cinem Orte zum andern gefandt 
worden , Ungeduld, Erbitterung und Wuth auf den hoͤch⸗ 
fin Grad, 

In diefem Augenblicke erfchien ein Unbekannter in eis 
nem blauen, mit Gold verbramten Rode, in Sticfeln, 
ganz mit Staube bedeckt und ſtark fchwitend, auf dem“ 
Rathhauſe. Er fehien fehr, eilig zu ſeyn. Er komme, 
fagte er, von-der Vorſtadt St. Antoine, und diefe fey 
voller Dragoner und Hufaren, welche im Anrücen bes 
griffen waren; um fie aufzuhalten, habe er alles, was 
er nur babe finden können, in die Straße werfen laſſen: 
Holz, Steine, Stühle, Wagen, Karren; das werde 
fie aber nicht lange aufhalten; Huͤlfe fen nothwendig, 
und zwar fchleunige Hülfe. Andere, die aus der Vor⸗ 
ftadt St. Antoine kamen, verficherten: von Allem, was 
der Unbekannte gefagt habe ‚- fey kein einziged Wort wahr. 

Zwifchen sound 11 Uhr kam Herr EtHisde Corny, 
welcher nach dem Hotel der Invaliden gefandt worden 
war, zurück, und flattete Dem Ausfchuffe von feiner Ge⸗ 
fandtfchaft Bericht ab, Er babe, fagte er, das Hotel 
mit einer großen Menge Volks umgeben gefunden; Here 
von Sombreuil, der Gouvernenr ded Hoteld, habe ihm 
gefagt: er hätte fchon den Abend vorher gehört, dag 
man zu ihm kommen wolle, um bey ihm Waffen abzu⸗ 
holen; da er aber über diefe Waffen, die bey ihm 
blos niedergelegt wären, nicht befehlen koͤnne, fo habe 
er es für nöthig gehalten, einen Eilboten nach Bers 
ſailles zu ſchicken, um von dort Verhaltungsbefchle zu 
verlangen ; er wuͤnſchte fehr, daß man die Rückkehr dies 
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ſes Eilboten abwarten möchtes uͤbrigens verfichere ee, 


dag er den Wahlherren und allen Bürgern der Haupt⸗ 
fladt non "Herzen ergeben ſey. Dieſe Antwort brachte 


Here Ethis de Corny an das, vor dem Thore verſam⸗ 


melte Volk zurück. Alle waren ed zufrieden, fo fange 
zu warten, bis der Eilbote zuruͤckkomme. Einige lob⸗ 
ten fogar dad Verfahren. Hierauf kam Herr von Som⸗ 
breuil feldft heraus; wiederholte, was cr gefagt hatte; 
perficherte auf feine Offizierehre dem Volke, daß er dem⸗ 
felben von Herzen ergeben ſey; und ließ, ald einen Bes 
weis feiner Zuneigung, die Thore öffnen, In dieſem 
Augenblicke trat Einer unter dem Haufen hervor und 
ſagte: bey dem Eleinften Auffchube fey die größte Gefahr 
vorhanden , und nun fey feine Zeit mehr zu verlieren, 
wenn nicht alles untergehen folle, Diefe Rede wirkte 
auf das Volk, Im erfien Augenblicke war es entichlofs 


fen, die Waj;en mit Gemalt weggunchmen ; und im 
zweyten Augenblicde war der Entfchluß ſchon ausgeführt. 


Der ganze Haufe ftürzte hinein; drang in alle Zimmer 


des Hoteld, und auch in die verborgenen Gewölber; 


den Schildwachen nahm ınan die Flinten weg; im Hofe 
fand man Kanonen; und in einem unterirrdifchen Ge⸗ 
wölbe 30,000 Flinten auf Stroh liegend. Viele erſtick 
ten, und blieben todt in dem finftern Keller, in welchem 
die Waffen lagen, und wohin ſich alle auf einmal Drang» 
ten , fo daß man weder vorwärtänoch rückwärts konute. 
An die Kanonen wurden Bferde gefpannt, und dieſe ſo⸗ 
gleich weggeführt. Der Vorfall ift undegreifich, wenn 
man bedenkt, daß nur wenige Schritte davon, auf dem 
Märsfelde , a) das ganze Lager der um Paris verfans 





’ —— 


a) Matzleld, champ de Mars, heißt es, weil vormals die, 
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melten Schtweißerregimenter lag. Es ift unbegreifich, 
Daß fih Befenval , der Kommandant, gar nicht 
rührte. Man behauptet, es fey Deswegen gefchehen , 
weil er fich fürchtete, der Poͤbel möchte ihm fein ſchoͤ⸗ 
nes , in Daris gelegenes Haus, zerfiören und verbren⸗ 
nen. a) . 

Nachdem diefer Bericht geendigt war, traten zwey, 
noch ganz junge Offiziere der franzöfifchen Garde, in 
ben Saal ded Rathhauſes. Sie fagten: fie kamen, zus 
folge der an fie ergangenen Einladung, um zu erfahren, 
worin fie dem gemeinen Wefen nüglich feyn könnten, 
Herr von Fleſſelles fragte: was das für cine Einladung 
ſey, von der fie fprächen? Darauf übergaben fie ihm 
folgendes Billet, welches fie ihn baten, laut vorzuleſen. 

„Die beyden Kompagnien ber .... Kafernen follen fich 
präzis um 11 Uhr vor dem Rathhauſe in Schlachtord» 
nung ſtellern.“ 

Here von Fleſſelles fragte: Von wem fie dad Billet 
erbalten hätten? Sie fihienen verwirrt, und antmortes 
ten: daß fie geglaubt hatten, man habe ihnen daffelbe 
von dein Rathhaufe zugeſchickt. Darauf antwortete der 
Ausſchuß: das Billet ſey von Niemand unterſchrieben; 
ihr Anerbieten könne der Stadt nur auf den Fall ats 
genchm ſeyn, wenn fie mit den Bürgern vereinigt und 
ur Bertheidigung derfeiben fechten wollten, Die Ofe 
ſziere antworteten ; fie feyen zwar bereit, ihr Blut für 





den Gefhichtforfhern binlänglih bekannten, Volksver⸗ 
ſammlungen, im Monate März, auf demſelben gehalten 
wurden, 
a) Rivarol Journal’ politique national des Etatg 
P- 72 73. 
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das Vaterland zu vergießen, aber fe Können Leinen au⸗ 
dern Befehlen gehorchen, ald den Befehlen ihrer Obere 
offiziere. Indeſſen ftanden die beyden Kompagnien 
fchon in Schlachtordnung vor dem Rathhauſe. In 
demfelbigen Augenblicke ftürzte fich ein furchtfamer Hau⸗ 
fe, zitternd und bleich, in die Rathsſtube und ſagte: 
die Hufaren mütheten in der Vorſtadt St. Antoine, 
Der Ausfchuß bat die beyden Dffisiere , mit ihren Sols 
daten den anrücenden Huſaren entgegen zu gehen, 
Die Dffiziere fchlugen cd ab, unter dem Vorwande, 
Daß fie von ihren Obern feinen Befehl dazu erhalten 
Hätten, Die Soldaten auf dem Blake riefen aus: fie 
feyen bereit, den Hufaren entgegen zu ziehen. Dan 
gab ihnen daher andere Offiziere, und beyde Kompas 
gnien marfchirten ab, kamen aber bald wieder , weil 
feinen Feind gefunden hatten, | 

Die nach der Baftille gefchicften Abgefandten waren 
nun ſchon zwey Stunden lang entfernt, und noch hatte 
man von ihnen keine Nachricht. Man mollte diefen Um⸗ 
fand in Berathfchlagung nehmen, ald Herr de la Ro⸗ 
ziere in den Saal trat und anfündigte: er bringe 
Nachrichten von der Baftille. Bey diefem Worte ent» 
fiand eine allgemeine Stille, und nun erzählte er: Es 
ſey zwar um die Baftille viel Volk verfammelt, doch 
könne man noch ziemlich leicht dDurchlommen ; man habe 
die Brücken nicdergelaffen , und ihn zum Gouverneur ge 
- führt, bey welchem er die vorher abgefchickten Gefandten 
beym Frühftücke angetroffen Habe ; fie wären aber gleich 
nachher weggegangen; er habe Hrn. de Launay gebeten, 
die Kanonen auf den Thürmen wegnehmen zu laſſen; dar⸗ 
auf habe der Gouverneur geantwortet : dies dürfe er ohne 
einen Eöniglichen Befehl nicht thun , aber die Kanonen 


13 
ſeyen fchon aus den Schießloͤchern zuruͤckgezogen, und 
»on den Laveten genommen. ‚Die Offiziere und SoL 
‚daten, fuhr cr fort; hätten nach einer Anrede, welche 
er an fie gehalten habe, einſtimmig gefchworen: dag 
fie weder ſchießen, noch auf irgend eine andere Weife 
Femand verwunden würden ‚wenn man fie nicht zuerft 
angriffe, und folglich zur Vertheidigung nöthige. Er 
habe alddann verlangt, auf die Thürme zu geben, um 
alles felbit zu feben; und Here de Launay wäre mit 
ihm heraufgegangen, Er fey ſetzte er hinzu, mit dem⸗ 
jenigen ‚"was er gefehen habe, volllommen zufrieden, 
und überzeugt, daß man auf Daß gegebene Wort des 
Gouverneurs ficher rechnen dürfe. 

Diefe Nachricht, dag Herr de Launay verfprochen ha⸗ 
be, nicht zu fchiefen, ‚wenn er nicht angegriffen werde, 
wurde fogleich dem verfammelten Volke auf dem Greve⸗ 
plate bekannt gemacht. Alles dieſes beftätigten auch Die 
erſten Abgefandten , welche in dieſem Augenblicke zuruͤck- 
kamen, und bis jest von dem Volke warın angehalten 
worden, Auch diefe zweyte Nachricht wollte man dem 
Volke bekannt machen. Die Abgefandten giengen die 
Treppe herunter , und begaben fich auf den Balkon vor 
dem Rathhauſe; der Trompeter fing an zu blafın, um 
Aufmerkſamkeit unter dem Haufen zu erregen, und 
Stillſchweigen zu gebieten, ald man ‚von der Seite der 
Baftille her, einen Kanonenfchuß hörte. In demſelbi⸗ 


gen Augenblicke fehrie der ganze verfammelte Haufe, 


auf eine gräßliche Weife: „Verrath! Verrath! Vers 
rath!“ 

Eine halbe Stunde nachdem Herr de la Roziere 
die Baſtille verlaſſen hatte, und nach dem Rathhauſe 
zuruͤckgekehrt war, Lam cin ungeheurer Haufe Volls, 
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mit Flinten, Gäbeln, Degen und Herten bemäffnet,. 
vor der Baftille ans es waren eben die, welche das Inva⸗ 
Yidenhaus geftürmt , und dort die Waffen meggenommen 
hatten, Das Volk rief den Soldaten und den Schildivas 
chen auf den Thürmen der Baftile , zu: „Wir wollen 
„die Baftille! Wir wollen die Baftille! Webergebt und 
„die Baſtille! Weg mit den Soldaten !* Ein Offizier 
antwortete Diefen Leuten; er bat fie, fich weg zu begeben; 
er ftellte ihnen vor, daß fie fih , wenn fie cd wagen ſoll⸗ 
ten, fich zu nähern , einer großen Gefahr ausſetzen wuͤr⸗ 
den. Aber diefe Vorfichungen halfen nichts ; vielmehr 
nahm der Muth des Poͤbels zu, da er fah, daß man ſich 
mit ihm in Unterredung einließ, ſtatt zu fchießen. Zwey 
Kerle aus dem Haufen waren fogar frech genug, auf 
das niedrige Dach des Wachthaufes zu Klettern, und die 
Ketten der Brücken mit Aexten abzubauen, ohne daß 
die Befagung in der Baftille einen Schuß gethan Hätte: 
fie bat nur, von diefem Borhaben-abzuftehen. Jene Echte 
ten fich nicht daran; fie liegen beyde Zugbrücken nieder, 
und noch fihoß man nicht auf fie. Durch diefe ungeitige 
Schonung kühn gemacht, drangen fie weiter vor, in den 
innern Hof, zur innern Zugbrüde, und fchoffen nun zu⸗ 
erſt auf die Soldaten in der Baftille. Die Soldaten ſchoſ 
fen wieder ; und fo fieng fich dad Gefecht an. Nach den 
erften Schuͤſſen der Soldaten begab fich der Haufe in 
unordnung zuruͤck, und verſteckte fich unter einem Gewoͤl⸗ 
be, unter welchem derfelbe auf die Soldaten unaufhörlich 
fort fchoß, jedoch ohne es zu wagen, fich aufs neue der 
Brüce zu nähern. Bald nachher fah man, von dem 
Thuͤrmen der Baſtille, in der Ferne eine Fahne , welcher 
eine große Menge Volks nachfolgte, Sie näherte ch, ' 
und bald hörte man den Lärm der Trommeln und ein 
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großes jubelndes Gefchrey. Diefe Fahne war von dem 
Karbhaufe, mit einer Gefandtfchaft, an Heren de Lau⸗ 
nay gefchieft, um ihn zu bitten: kein Bürgerblut zu 
vergichen , fondern einige Soldaten von der Bürgermis 
Ka, zur Bewachung der Baftille , in diefelbige aufzu⸗ 
nehmen. Sie machten Zeichen mit ihren Händen und 
Schnupftuͤchern, um fich denen in der Baftille ald Abge⸗ 
fandte zu erkennen zu geben. Man bemerkte die Zeichen . 
nicht, und das Feuer dauerte fort. Der Poͤbel rief dem 
Abgefandten entgegen: man wolle Keine Gefandtfchaft,. 
fondern die Baſtille, um bdiefelbe zu zerflören, und den 
Gouverneur , um ihn aufzuhangen ; denn man -behaupe 
tete (welches aber nicht wahr war) , der Gouverneur has 
be ded Vormittags einige Bürger verrätherifcher Weiſe 
niederſchießen Taffen. Indeſſen fam eine neue Gefandte 
fehaft , mit Fahnen und Trommeln, von dem Rathhau⸗ 
fe bey der Baſtille an. Diefe Gefandtfchaft drang bis 
in den innern Hof vor, und rief den Soldaten: dem 
Schicken Einhalt zu thun; denn fie wuͤnſchten, den 
Gouverneur zu fprechen. Hert de Launay rief ihnen 
zu: die Fahnen mit den Abgeordneten möchten näher 
kommen, aber dad Volk, welches fie begleite, folle fich 
zurückziehen. Dieſes geſchah; die Abgefandten kamen 
näher ; die Soldaten hörten auf zu ſchießen; fchulterten 
ihre Slinten verkehrt, und riefen den Abgefandten, fie 
möchten fich nähern, man würde die innere Bugbrüce 
nicderlaffen , und der Gouverneur würde herunterkom⸗ 
men, um mit ihnen zu fprechen. Zugleich ſteckten die 
Soldaten , zum Zeichen des Friedens, auf dem Thurme 
eine weiße Fahne auf. Diefe Fahne fah man von aufen, 
aber was die Soldaten fagten , das konnten die Abge⸗ 
fandten nicht verſtehen. Die Abgefandten wollten in den 
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innern.Hof hineingehen, das Volk bat fe aber, es nicht 
zu thun, und den Friedensſignalen nicht zu trauen. In⸗ 
deſſen riefen die Unteroffigiere , in der Baſtille, auf neue, 
fie möchten hereinkommen, und fich nicht fürchten ; aber 
die Abgefandten , furchtfam gemacht , zogen fich mit dem 
Volke zuruͤck. Nun fagte Herr de Launay : dieſe Abges 
fandten feyen wahrfcheinlich nicht von derStadt geſchickt, 
fondern es fey eine bloße Kriegsliſt, um die Baſtille eins 
zunchmen ; und ald, zu eben diefer Zeit, ein anderer 
Haufe des Volt den Angriff auf die Bruͤcke erneuerte; 
fo wurde auch aus der Baſtille wiederum gefeuert, und 
die Abgefandten , welche nunmehr glaubten , dag man 
fie bloß Habe in die Baftille locken wollen, um fie zu 
erınorden , begaben fich hinweg. Ä 

Die Wuth des Poͤbels, gegen die Soldaten in der Ba⸗ 
file , hatte durch diefe aufcheinende Verraͤtherey noch 
zugenommen , und kannte nun feine Graͤnzen mehr. 
Der Angriff auf die innere Bruͤcke wurde jegt von neuem 
vorgenommen, und ber Haufe der Angreifenden nahm 
immer mehr und mehr zu, indem aus allen Gegenden 
der Stadt Leute, und endlich auch Kanonen ankamen. 
Weiber fochten an der Seite ihrer Männer, und Eine 
unter ihnen hat ich, durch ihre Tapferkeit, vorzüglich 
ausgezeichnet. Bald nachher brachte man drey Fuder 
Stroh herbey; das Wachthaus, das Haus des Gouver⸗ 
neurs, und bie Küchen wurden in Brand geſteckt. Dies. 
ſes Feuer war den Angreifenden ſelbſt ſchaͤdlich; denn 
durch daſſelbe wurden ſie von der zweyten Bruͤcke, welche 
ſie einnehmen wollten, abgeſchnitten. Das angelegte 
Feuer trieb indeſſen einige Perſonen, welche ſich bis jetzt 
in dem Hauſe des Gouverneurs aufgehalten hatten, aus 
demſelben heraus. Unter dieſen befand ſich ein ſchoͤnes, 

junges, 
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junges , wohlgekleidetes Frauenzimmer, Mademoi⸗ 
ſelle de Monſigny, die Tochter des Offiziers der 
Invaliden. Sie erſchien im Hofe, und ein Haufe des 
woͤbels bemaͤchtigte ſich ihrer. Vor Schrecken ficl fie ohne 
maͤchtig zu Boden. Man trug ſie in den aͤußern Hof, und 
einer rief: „Seht! ſeht! hier iſt de Launay s Tochter!“ 
Andere liefen herbey: und Einer ſagte: „Weil der 
„Schurke ung die Baftilfe nicht übergeben will: fo wollen 
„wir feine Tochter , lebendig, vor feinen Aigen verbrens 
nen!“ Sie legen fie fogleich, noch ohnmächtig, auf eis 
nen Strohhaufen, welchen fie anftecfen. Ihr Vater, 
oben auf dem Thurm, der feine Tochter in den Flammen 
fieht, fpringt die Treppe herunter und eilt ihr zu Huͤlfe; 
aber zwey Kugeln, bie ihn gu gleicher Zeit treffen, free 
den ihn Ieblos dahin. Einer aus dem Haufen, Namend 
Bonnemer, welcher eine folche Grauſamkeit verabe 
ſcheut, drängt fich durch ihre, fie umgebenden Mörs 
der , entreißt fie den Flammen, und ‚trägt fie an einen 
— Ort. 

Nun fagte Herr de Launay, er wolle die Feſtung übers 
geben. Dieſes hatte er gleich im Anfange fehon thun wol⸗ 
len, ehe noch cin Schuß gefchehen war ; aber Herr von 
der Flue, der Schweizeroffigier, wollte es nicht zugeben, 
fondern antwortete : er dürfe fich bey feinem Regimente 
nicht mehr ſehen laffen, wenn er eine Feſtung, deren 
Bertheidigung ihm vom Könige übertragen fey, uͤberge⸗ 
be, ohne auch nur einen Schuß gethan zu haben. Die 
in der Baſtille befindlichen Invaliden weigerten fich, auf 
das Volk zu fehießen ; aber Herr von der Flue drohte ih⸗ 
nen, daß er feinen Schweizerfoldaten befehlen wolle, auf 
fie ſelbſt zu fchießen , wenn fie feinen Befehlen nicht ges ' 
horchen wollten. Herr de Launay wußte gas nicht mehr / 

Zweyter Cheil. V 
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was er thaty und kam nun auf den thoͤrichten Einfall, 
die Baftille in die Luft zu fprengen. Er ergriff eine brene: 
nende Lunte, um Damit in das Pulvermagazın zu ges 
ben und das Pulver anzuftecken ; dabey bedachte er nicht 
einmal, daß er den Schlüffel zu dem Pulvermagazin nicht: 
habe. Zwey Unteroffiziere hielten ihm ihre Bajonette ente 
gegen , und cr mußte zuruͤckgehen. Endlich entfchloß ſich 
bie Befagung, nach einer kaum angefangenen Gegen⸗ 
wehr, Ehamade fchlagen zu laffen, . eine weiße Fahne 
auf dem Thurme aufzuſtecken, zu kapituliren, und bie 
Feſtung zu. übergeben, Dieſes gefchah.. Die weiße Fahne, 
oder an ihrer Stelle ein weißes Schnupftuch, wurde auf 
dem Thurme aufgeſteckt, und dreymal gieng der Troms 
melfchläger.,. Chamade fchlagend, oben auf der Plate⸗ 
forme der Thürme herum, - Ohne auf diefe Fricdends. 
zeichen. zu achten , fuhr das. Volt mit beftändigem 
Schießen fort. 

. Da die Belagerer endlich bemerkten, dag man aus 
der Baftille nicht mehr feure: fo rückten fie, unter bee 
ftandigem Schießen , bis an den Graben der: inneren 
Bruͤcke vor, und riefen : „Nieder mit der Brüder 
„Laßt die Bruce nieder! “ Herr von der Flue rief ihnen 
durch eine Schießfcharte zu: „er wolle die Baftilte übers 
„geben, aber, er verlange, mit mülitairifchen Ehrenzeichen 
„auszumarfchiren.“. „Nein! Nein!“ fchrien fie ihm 
alle. entgegen, . Hierauf fhrieb er, mit Bleyſtift, die 
Kapitulation, und ſteckte diefelbe Durch die Schießfcharte 
heraus, Ein Brett wurde über den Graben gelegt, und 
Einer gieng über daſſelbe, um die Kapitulation zu holen. 
Dann wurde fie den Umſtehenden laut vorgelefen. Sie 
lautete folgendermaßen; „Wir haben. 20,000 Pfund 
„Pulver ; wir wollen die Baſtille und das ganze Quar⸗ 
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„tee in die Luft fprengen, wenn ihr die Kapitulation 
„nicht annehmt. Wir wollen ung ergeben und die Wafs 
fen niederlegen; aber ihr müßt verfprechen , die Beſa⸗ 
„ung nicht zu ermorden.“ Der Pöbel rief, nach Vor⸗ 
leſung diefer Kapitulation: „Laßt die Brücke nieder, 
„es fol euch kein Leid geſchehen.“ Und Herr Elie, ein 
Offizier, welcher das Volk anfuͤhrte ‚, und Uniform 
trug , tief: „Bey Offiziersparole verfpreche ich, daß 
„wir die Kapitulation annehmen; laßt die Bruce nie⸗ 
„der * Nun, ohne weitere Garantie der Kapitulation 
zu verlangen ‚, wurde die Brücdenicdergelaffen, und die 
Feftung dem Pöbel übergeben. Das Volk ſtuͤrzte wüthend 
herein, fiet über Offiziere und Soldaten her , vorzüglich 
fiber die Invatiden ; denn die Schweizer hatten leinene 
Kittel über ihre Uniformen angezogen , weswegen man 
fic für Gefangene hielt. Der Poͤbel drang in die Wohnun⸗ 
gen der Offiziere, verwuͤſtete und zerſtoͤrte daſelbſt Alles, 
was ihm unter die Hände kam, waͤhrend andere aus dem 
Volke, die fi) im Hofe befanden , und noch nicht wuß⸗ 
ten, daß die Baftille eingenommen war , auf diefe fchofs 
fen, weit fie dafür hielten, daß fie zur Befagung gehöre 
ten. Der Gouverneur der Baftille, Herr de Launay, 
wurde gefangen genommen. Da er ſich umringt und feſt⸗ 
gehalten fah , hob er Die Augen gen Himmel, und zog 
aus feiner Tafche ein Dieffer, mit welchen er fich erſte 
chen wollte. Man hielt ihn aber zuruͤck, um ihn im 
Triumphe nach dem Rathhauſe zu führen. Herr de Lats 
nay erinnerte an die Kapitulation; aber man hörte ihm 
nicht. Es war um-fünf Uhr Nachmittags, 

Die auf dem Rathhaufe verfammelten Wahlherren 
Hatten das Schießen gehört, und von Zeit zu Zeit erfah⸗ 
zen, was bey der Baſtille vorgieng, Bald führte man eig 
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nen herbey, der am Arme verwundet war; bald trug 
man einen Andern in den Rathsſaal der in den letzten 
Zuͤgen lag; bald brachte man die falfche Nachricht, bie. 
Baſtille ſey eingenommen. So ſaßen ſie, zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, in banger Erwartung , den, ‚ganzen 
Nachmittag über.. Doch unterbrach. ein anderer Vorfall 
dieſe anſcheinende Ruhe. Zwey Unbekannte, beyde im 
heftigen Zorne, kamen nach dem Rathhauſe, und ſag⸗ 
ten: ſie ſeyen von den im Palais Royal verſammelten 
Buͤrgern abgeſandt, um Herrn von Fleſſelles der Ver⸗ 
raͤtherey anzuklagen, welcher, nun ſchon feit bier. und 
zwanzig Stunden, unter falfchem Vorwande und unge⸗ 
gruͤndeten Verſprechungen, die Waffen zurückhalte, die 
er liefern toͤnnte; ſeine Abſicht ſey, die Stadt den Fein⸗ 
den des Vaterlandes zu uͤbergeben. Herr von Fleſſelles 
antwortete: ſein Gewiſſen ſey rein, er habe ſeine Pflicht 
erfuͤllt, und er koͤnne mit den Feinden des Vaterlandes 
keine geheime Korreſondenz unterhalten; dern er befaͤn⸗ 
de fich feit vier und zwanzig Stunden auf dem Rathhauſe, 
ſo daß auch ſeine kleinſte Handlung den übrigen Mitglie⸗ 
dern des Ausſchuſſes nicht habe verborgen bleiben koͤnnen. 
Bald nachher kamen in den Saal eine Menge bewaffe 
neter Buͤrger, die drey Invaliden hereinſchleppten, wel⸗ 
che ſie, wie ſie ſagten, bey der Baſtille, mit den Waffen 
in der Hand, gefangen hätten, und die fie, um ſich zu 
rächen, ſogleich, mit wuͤthendem Geſchrey, aufzuhaͤngen 
drohten. Einer dieſer Indaliden ein alter Mann mit 
grauen Haaren, welcher bey alle dem Mordgeſchrey um 
ihn her ganz ruhig blieb, ſagte: „Wie iſt es möglich, 
„daß ich auf meine Mitbürger follte gefchoffen haben, 
„da ich ganz unbewaffnet bin, und eben aus dem Wirths⸗ 
æhauſe lam/ wo ich eine Bouteille Wein geholt hatte.* 
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Ein‘ Wahlherr , Mitglied: des Ausſchuſſes, ‚rettete dieſe 
drey Schlachtopfer der Volkswuth, indem er dem P- 
bel vorftellte, dag man ſie, fie möchten nun ſchuldig oder 
unfchuldig feyn, nicht underhört hinrichten önne, und 
daher befahl; daß fc nach dem Sefängnift xeſaber und 
daſelbſt bewacht werden ſollten. 

Aehnliche Auftritte folgten einer auf den andern, bis 
endlich ein fuͤrchterliches Geheul, welches man von der 
Ferne her hoͤrte, und welches, ſo wie es ſich allmaͤhlig 
naͤherte, immer mehr und mehr zunahm, die Einnahme 
der Baſtille ankuͤndigte. Die Schluͤſſel dieſer Feſtung wurs 
den in den Saal gebracht; ein Haufe bewaffneter, und 
noch vor Wuth ſchaͤumender Buͤrger, ſtuͤrzte in den Saal 
Binein, welche baten, oder vielmehr befahlen, daß mat 
den Schuldigen , die fie gefangen mitbrächten , auf der 
Stelle den Prozeß machen möchte, a) Zugleich-erönte dee 
Greveplatz von dem gräßlichften Gebruͤlle. Der Pöbel riß 
Die Ynvaliden, die Schweizer, den Gouverneur und die 
Dffisiere nieder , und fchleifte fie auf der Erde bis in den 
Saal ded Rathhaufes. Bon allen Seiten hörte man nichte 
als die Worte: „Henke fie! Henkt fiel: Henkt fie auf 1* 
Ein gemeiner Kerl drängte ſich durch. die Menge , bie 
vor die Schranken, Hinter welchen die Wahlherren ſaßen, 
umd zeigte, mit dem teuflifchen Lächeln der Wuth, eine 
biustige Halsſchnalle, welche er zwifchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger -emporhielt. Einer von den Wahls 
—— naͤherte ſich ihm, um zu — was sit. „Reh 





a) Clamore a proximis orto , sordida pars plebi 
supplicium Sabini exposcit , 'minas adulationes- 
que miscet, Ä 
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„men Sie es! Nehmen ſie es!“ fagte der Kerl, „es ge⸗ 
„hört Ihnen zu! Es iſt de Launay's Halsſchnalle, dem 
ich ſo eben den Kopf abgeſchlagen habe“ Der Wahl, 
herr ſchlug die Augen nieder und trat erſchrocken zuruͤck. 
„Sehet mir, einmal dieſen da,“ rief der Kerl, „er 
fürchtet ſich wenn er Blut fieht!“ a) 5 4 
Der Saal war nun mit einer Dienge bewaffneter Mens 
fen aus-allen Klaffen fo ſehr angefüllt , dag man fich 
darin, nicht rühren konnte, Die meiften waren noch von 
dem Gefechte bey der Baſtille ganz außer ſich, fo dag fie 
nicht ſahen, nicht hörten, nicht mußten, was fie thaten 
oder fagten.. Einige fangen vor Freude ; andere heulten 
vor Wuth; noch andere riefen aus: „Leine Gnade! Eeing 
„Gnade für die Gefangenen!“ Der muntere Gefang der 
Freudenlieder , und der langſame, dumpfe und abges 
brochene Ton des Mordgeſchreyes, miſchten ſich/ auf 
eine ſchreckliche Weiſe, in einander, und erſchuͤtterten 
die Seele bis in das Innerſte. Das Geſchrey entzuͤckte 
und ſchreckte zugleich. Waͤhrend dieſer Zeit brachte das 
Volk auf dem Greveplatze ſeiner Rache ein Schlacht⸗ 
opfer nach dem andern. Erſt den Major der Baſtille; 
dann den Aides Major ; dann den. Lentenant ber In⸗ 
validen. 
In dem Saale ſelbſt waren — immer die in der Ba⸗ 
ſtille gefangenen Soldaten in Todesangſt, weil der wü⸗ 
thende Poͤbel alle Augenblicke ſie zu erwuͤrgen drohte. 
Vorzuͤglich war der Poͤbel auf drey unter ihnen erbittert, 
und am meiſten auf einen, welcher verwundet war. In 

—— —ñ — — 
a) Tum confossum conlaceratum ue et abscisso ca- 
pite truncum corpus Sabini in Gemonias trahunt, 
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demſelben Augenblicke waren hundert gezuͤckte Saͤbel Per 
feinem Kopfe, und der Poͤbel fchrie: „Haut den Schurs 
„een nieder I Er zitterte und ſchwankte; er ſah ftarr vor 
ſich Hin, umd ſchien vor Schreden außer ich. - Ein Wahle 
here , welcher mit dem Unglüͤcklichen Mikleiden Hatte, 
Fand auf., rief, winkte mit der Hand, bat um Stile - 
ſchweigen, und ſagte, mit der tiefſten Menſchenkennt⸗ 
niß, um erſt Die Aufmerkſamkeit von dem Gehenſtande 
der Wuth abzuleiten: „Freunde! ſeyd ihrs, Die ihr Die 
„Baftile crobert habt? Im Namen ded Baterlandes 
„fordere ich euch auf, mir Die Wahrheit zu fagen !“ Sie 
wundern fich über eine folche Frage, ſehen ſich einans 
der beſtuͤrzt an, und rufen endlich: „Wer anders als 

„wir?“ — „Ich erkenne euch an dieſer Sprache, * 
—— hverzeiht, werthe Mitbürger, ihr ver 
„dient unſere ganze Hochachtung, und niemals wird bie 
„Ration’vergeffen , was ſie euch ſchuldig ift !*- Aber (fags 
te er ferner, mit einem finfteen Gefichte) , „ſeyd ihre, 
„die ihr den Tod eines entwaffneten Gefangenen fors 
„dert?“ — Ya! Ya! feinen Tod! feinen Tod!“ vie 
fen "alle einſtimmig. — „Wenn ihr fo fprecht, fo feyd 
„ihr weiter nichts ald ungeheirre, feige Mörder , fähig, 
„die fchönfte und größte Revolution mit Blut zu befes 
„den!“ Geruͤhrt dringt nun der Haufe auf den Spres 
chenden zu, alle tollen ihn umarmen, „Ya! “ruft Eis 
ner, „er bat Recht , er iſt menfchlich ; aber wir, was 
„waren wir im Begriffe zu thum ?“ „Und zu rächen, “ 
ſchrie ein Kerl aus dem niedrigften Poͤbel. „Er ift menſch⸗ 
„lich: das mag feyn, aber wenn er herkaͤme, two wir. 
„herkommen, fo würde er anders fordchen.“ Und num 
nun dringen wieder alle, mit gezuͤckten Säbeln, auf 
Den ungluͤcklichen Soldaten zu. Die Ehre, denfelben zu 
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getten, war dem tapfern Marquis de la Salle vorbehals 
ten. „Diefer Menſch,“ fo forach. er, (und der Zug 
ſchildert feine Menſchenkenntniß und fein Talent, über 
Das Bolt zu herrſchen) „diefer Menfch hat , wie ihr ſagt, 
„auf feine, Mitbuͤrger gefchoffen: man muß ein Erempel 
⸗ſtatuiren . ... Bin ich Euer Kommandant ?“ Der Poͤbel 
antwortet durch: ein Freudengeſchrey. „Wohlan! ich 
„befehle, daß man ihn ind Gefaͤngniß führe, und ihn 
„nach dem allerfrengften Kriegsrechte richte.“ Die Wuth 
weicht dem Gehorfam , und der Gefangene, wird ohne 
MWiderrede in Sicherheit gebracht. Aber während-jber 
Kommandant diefem das Leben rettete, wurden die Atts 
dern beyden von dem Pöbel auf den Greveplatz hernnicr· | 
gefchleppt und aufgehängt, 
Indeſſen ward Here von Fleſſelles laut der Veratherer | 
angeklagt. Bon. Zeit zu Zeit zielten einige aus dem Hau⸗ 
fen mit ihren Flinten auf ihn. Er ſaß da, in Angſt und 
Furcht; er kaute und kaute an einem Biſſen Brod, den 
er nicht Kraft genug hatte, herunterzuſchlucken; er ſuch⸗ 
te aber ſeine Unruhe auf ſeinen Geſichtszuͤgen zu verber⸗ 
gen. Endlich ſagte er: „weil ich meinen Mitbuͤrgern ver⸗ 
„daͤchtig bin: ſo iſt es beſſer, wenn ich weggehe, * wo⸗ 
bey er von ſeinem Stuhle aufſtand. Einige ſtellten ſich 
vor ihn, baten ihn, zu bleiben, und etwas kaͤlter ſich zu 
betragen. Darauf riefen einige: Herr von Fleſſelles ſolle 
nach dem Palais Royal kommen, um dort von ſeinem 
Betragen Rechenſchaft zu geben; und alle wiederholten: 
„Nach dem Palais Royal! Nach dem Palais Royal!“ 
Er antwortete: „Wohlan ! meine Herren, ich gehe. nach, 
„dem Palais Royal!“ Mit dieſen Worten ſtand er auf, 
und gieng aus dem Saale durch die Menge; dann die 
Treppe des Rathhauſes herunter, uͤber den Greveplatz. 
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Das Volk drängte fich um ihn und folgte ihm nach. Er 
dam durch die aufgeſteckten Bajonette bid am das Ende 
des Pages :- dort: abertödteterihn. ein Piftolenfchug von 
einem Unbekannten, Der Poͤbel fehug ihm den Kopf ab, 
und trug denfelben, nebſt dem von de Launay, auf Stan⸗ 
gen geſteckt, in den Steaßen:von Paris herum. 
Herr Moreau von St. Mery wurde an Fleſſelles Stelle 
zum Vraͤſidenten des beſtaͤndigen Ausſchuſſes erwaͤhlt. 
Ein neuer Haufe, mit Flinten und Saͤbeln bewaffnet, 
flürzt fih in den Saalıund ſchleppt den: Prinzen von 
Montbarrey und deſſen Gemablinn: bis vor die 
Schranken, „Ariftofraten !: Yeiftofraten !“* ſo vufte dag 
Volk, „bringt fie um! bringt fe um!“ Die Peinzeffinn 
bob ihre- ausgeſtreckte Arme zum Himmel, und fant 
ohnmächtig nieder. Sie wurde fogleich in ein Nebenzim⸗ 
mer getragen , und der Wuth des Pöbeld entzogen: Der - 
Vrinz ward ‚von denen, die ihn hereingebracht: hatten, 
bis zudem Tifche geftoßen / hinter welchem die Wahlher⸗ 
ven ſaßen; auf denfelden wurde er mit der obern Hälfte 
feined Körpers übergeworfen und niedergedrückt ,:. fo daß 
er kein Wort fprechen konnte, und ihm das Geficht auf 
dem Tifche geprefit und gequetfcht wurde. So blieb er 
einige Minuten. Endlich gelang es dem Marquis de Ia 
Sale, die Wüthendften zu entfernen und die übrigen zu 
mäßigen, Zwanzig Bajonette waren nun. gegen de la 
Galle ſelbſt gerichtet, der ſich des Prinzen annahm; aber 
der Held fuhr unbeforgt ‚in-feiner Rede fort, und , fo: 
wie er ſprach, hoben fich die gegen feine Bruft gerichteten: 
Bajonette almahlig in die Höhe, So viel bewirkte de 
la Salle durch feine Beredſamkeit; er rettete ſich. Aber 
den Prinzen zu retten, dazu gehörte körperliche Stärke, 
und auch diefe befaß er. Er entriß den Prinzen den Haͤn⸗ 
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den feiner Moͤrder, und ſtellle ſtch wor ihm „um. ihm um 
Schilde zu dienen, Erſtaunt ſtehen fie da, über dieſen 
Theaterſtreich; der Poͤbel Ehatfcht dem Marquis lauten 
Beyfall zu; und feine Wuth iſt verſchwunden. „Mitbuͤr⸗ 
Iger“ſagte der Prinz’; „ihr irrt euch, ich bin ein ſo 
„guter Buͤrger als ihr, und ich habe ſogar Theil an der 
„Revolution; denn ich bin der Vater desjenigen, der 
„dieſelbe in: der Franche Eomte angefangen hats Fa, 
„meine Freunde, ich bin der Water des Prinzen don 
„Saint / Maurice.“ Nun wied der Pobel ruhig, der 
Prinz macht fich den Augenblick zu Rute, begiebt fich zu 
feiner Gemahlinn, und mit derſelben nach Haufe; 

Kaum hatte der Pring mit feinee Gemahlinn den 
Saal verlaſſen, als ein anderer rafender Haufe den 
Baron Bachmann, Major der Schweizergarde , und 
Herrn Chaulet, den-Adjutanten diefer Garde , hets 
einbringti: ‚Ste waren durch ein Mifverfländnif anges 
halten worden. Herr Moreambefänftigte das Volk, 
und gab den.beyden Offizieren eine Buͤrgerwache, welche 
dieſelben nach Haufe arten und fie der Wuth des 
— entzog. 

Der Dag der. Einnahme-der Baſtille war ein feſtlicher 
Tag fuͤr ganz Paris. Der Abend wurde mit lautem Ju⸗ 
bel und Frohlocken zugebracht. Der verſammelte Poͤbel 
zog in Prozeſſion durch die Stadt. Voran giengen einige 
Kerle, weiche in bloßen Fuͤßen, in zerlumpten Kleidern, 
mit Blute beſpruͤtzt, und mit grimmigem Blicke ; die 
abgehadten Hände und Die ; von Blut teiefenden Köpfe 
der unglücklichen Ermordeten auf Spießen trugen. Dies \ 
fen folgten Männer, Weiber, Mädchen, Kinder, Gola 
daten und Gefinde von mancherley Art, nad. Sie 
fchleppten die in der Baſtille erbeuteten Kanonen Eeuchend 
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mit fich fort, und führten: die daſelbſt gefangen genom⸗ 
menen -Soldaten teiumphirend in: der Stadt umber, 
Eine unzählbare Menge von Weiber füllte: die Straßen 
an , durch welche der Zug ducchgieng : alle Fenſter, und 
fogar die Dächer waren mit ihnen beſetzt. Die Bürger 
und die. Soldaten, welche fich bey der Einnahme.der. Bas 
ftille vorzüglich ausgszeichnet hatten , wurden in: Mieth⸗ 
wagen geführt , oder von dem. Volke auf den Händen 
getragen, und von der ungeheuren zufchauenden Menge 
mit Fubeln und mit Haͤndeklatſchen begleitet; Aus den _ 
Fenſtern und von den Dächern warf man Blumen, 
Sträußer , Kraͤnze und Bänder, auf fie herab, unein⸗ 
gedenk, der dreyßig tauſend Mann Soldaten ,. welche 
bie Stadt, belagerten , und vor Begierde brannten , die 
Belhimpfung ihrer Kameraden an den’ Innnännigee 
Birgern xächen zu dürfen... 

Gegen neun Uhr des Abends kam Hr D eleutre 
nach dem Rathhauſe zuruͤck, der-drey Stunden vorher 
von der Berfammlung nach dem Invalidenbaufe gefandt 
worden war, um dort die Ruhe unter dem Volke herzu⸗ 
fiellen / welches, unter. dem Vorwande, noch mehr vers 
ſteckte Waffen; zu fuchen, das Hotel zu plündern.drohte, 
Man hatte ihm nur zwoͤlf Soldaten zur Begleitung mit⸗ 
gegeben ; dennoch erreichte er ſeinen Zweck, weil cr 
Menſchenkenntniß beſaß. Als er bey dem Hotel anfam, 
fand er im Hofe deffelben mehr als 10,000 Menfchen vers 
ſammelt, die ihm aber , da ihn die Reiter ,- welche:vor 
ihm herritten, als einen Abgefandten von dem Rathhaufe 
ankimdigten, fogleich Pla machten. Er kam mit feinen 
zwölf Soldaten bi vor Die Thuͤre ded Hoteld ; fagte dem 
Volke, er wolle genaue Unterfuchung anftellen; und bat, 
dag man ihm verfprechen möchte, indeffen nicht mit Ge⸗ 
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walt in das Haus zu dringen. Der Haufe verſprach es, 
amd er. gieng hinein zu dem Gouverneur, Herrn von 
Sombreuil. Dieſer verſicherte, daß keine Waffen 
mehr im Haufe vorhanden ſeyen; man Habe, ſagte er, 
am Bormittage fogar die Schtldwachen-entwaffnet , und 
über: 30,000 Fliuten weggenommen, von denen wenig 
flend 12,060 in Tehr gefährlichen Haͤnden fich befinden 
müßten 5’ uͤbrigens fey er bereit, alle Thüren zu Öffnet‘, 
und die genaueſte Unterfuchang zu erlauben, Waͤhrend 
Herr von Sombreuif diefes fagte, bemuͤhte ſich das Volk, 
mit Gewalt in die Keller des Hotels einzudringen. Herr 
Deleutre, welcher den Laͤrm hörte, gieng herunter, 
und war‘, nach vielen vergeblichen Verſuchen, endlich 
glüctich genug, mit Der Huͤlfe feiner zwölf Soldaten; 
das Volk zu beſaͤnftigen; ja, er wagte es ſogar, einen 
wohlgekleideten jungen Mann, welcher ihm ins Geſicht 
ſagte, er ſey ein Verraͤther, und im Verſtaͤndniſſe mit 
dem Gouverneur des Hotels, mit Gewalt aus dem Hofe 
wegbringen zu laſſen. Nach dieſem Aufteitte wollte man 
Das große Gitterthor des Vorhöfes verſchließen, um dent 
Volke den Eingang zu verwehren; aber- Herr Deleutre 
rief uͤberlaut: „Dieß kann ich nicht zugeben das Volk 
„hät mir verſprochen, Keine Gewaltthaͤtigkeiten vorzu⸗ 
„nehmen y und ich verlaſſe mich. auf fein Wort.“ Der 
ganze große Haufe klatſchte ihm bey diefer Nederallgemeis 
nen Beyfall zn Herr Deleutre, durch diefen Beyfall 
noch mehr aufgemuntert‘, ſprach fo laut er konnte zudem 
Haufen’, welcher ihn umgab, und verlangte, die Menge 
folite unter fich ſelbſt vier Perfonen auswählen ;: welch ihn 
bey der Unterſuchung des Hoteld , die er jego vornehmen 
wolle, begleiten und ihm dabey behülfich feyn follten, 
Die vier Berfpnen wurden gewählt. Nun ſagte Herr Des 
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leutre zu dieſen vier von dem Volle gewählten Perſonen: 
„Es iſt gar nicht meine Abſicht, felbft die Unterfuchung 
„anzuftehen, ich übergebe Euch die Vollmacht, welche: 
„ich Hiezu von der Stadt erhalten Habe ; thut Yhr es, im. 
„meinem Namen, und Euer Bericht foll der meinige 
„ſeyn.“ Dieſes Betragen erhielt unter dem verfammels 
ten Bolke allgemeinen Beyfall. Die vier Abgefandten 
unterſuchten das ganze Haus, und brachten drey Stun⸗ 
Den über dieſer Unterſuchung zu ; nachher kamen fie zus 
ruͤck, und berichteten , daß. fie Nichts gefunden hätten. - 
Das Bolf,. welches in den Bericht der von ihm felbft ge⸗ 
- wählten: Abgefandten fein Mißtrauen fegen konnte‘, war 
zufrieden. und begab fich ruhig hinweg. Solche kleine 
Züge find außerordentlich Iehrreich! Sie beweifen, was: 
ein einzelnen Dann ausrichten kann, wenn er Dienfchens 
Zenntniß befigt-, und mit dem Poͤbel umzugehen verfteht.! 
Ich Habe nicht verfäumt, alle- diefe Züge, fo viel ich 
derſelben habe auffinden können, anzufuͤhren. Es find, 
Denke ich, ausgeſtreute Saamen, welche bie oder da 
einmal Frucht bringen werden, 

In der ſchrecklichen Nacht vom 14ten auf den. 15ten 
Julius war Niemand in Parid weder ſeines Lebens, 
noch feines Eigenthums ſicher. Es war eine finftere 
Nacht, und der Regen hörte nicht auf, - Die Sturms 
glocden wurden ohne Aufhören geläutet 5; Patrouillen 
giengen durch alle Straßen; nahmen männliche Eins 
wohner mit. Gewalt aus ihren Haͤuſern, und zwangen 
fie, Wache zuthun. Von Zeit zu Zeit hörte man einen 
entfernten Ranonenfchuß. Ganz Paris war in Bewegung,” 
„au den Waffen! Zu den Waffen! Der Feind kommt! 
„Der Feind kommt! 15,000 Dann find im Anmarfche} 
„Sie find fhon da} Sie kommen!“* Sp rief man um 
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aufhoͤrlich in: allen Straßen. Das Pflaſter wurde aufs 
genommen, die Eingaͤnge der Straſſen wurden ver⸗ 
ſchanzt; alle Fenſter waren offen, und mit Weibern, 
Kindern und Greiſen angefuͤllt, welche eine Menge Steine 
bereit hielten, um den Feind, den ſie erwarteten, damit 
zu bedecken. Junge, furchtſame Maͤdchen hielten in 
“ihren zarten Händen Degen, Saͤbel, Bratſpieße, Meſ— 
fer, um fich zur Wehre zu feßen, wenn der Feind in die; 
Häufer dringen follte; denn man erwartete Alles, ohne 
beftimme zu wiffen, was man erwartete, Einer meiner 
Freunde hatte eine beträchtliche Menge Phosphor in ko⸗ 
chenden Waſſer geſchmolzen, und hielt fich bereit, dem‘ 
Feinde, wenn er durch ſeine Straße ziehen ſollte, dieſes 
unausloͤſchliche Feuer auf die Koͤpfe zu troͤpfeln. 
Auf dem Rathhauſe war durch die ganze Nacht die 

Unruhe unbeſchreiblich groß. Herr Moreau de St. 
Mery, als Prafident der Wahlherren, verfichert : er 
habe in dieſer Nacht über dreytauſend Befehle gegeben,‘ 
und nur allein. feine Kaltbluͤtigkeit und feine Klugheit; 
hätten ihn aus den größten Gefahren gerettet: Um 11 
Uhr kündigte man ihm. mit Schtecken und Entfegen an: 
15,000. Mann feyen gegen die Stadt. im Anmarfche Des 
griffen. Sogleich ſchickte er Herrn Deleutre nach der: 
ibm genannten Gegend. hin, um. zu erfahren , ob die 
Nachricht: gegründet fey.' Nach der Baftille fandte er 
Herrn Soules mit 250 Mann, um diefe Feſtung zu 
befegen, und vor einem Ueberfalle ficher zu ſtellen. Sie⸗ 
ben Leichname von unbekannten Berfonen, die man in 
den Straffen ermordet-gefunden ‚hatte, befahl er öffent» 
lich auszuſetzen, ‚damit ihre Verwandten fie am folgens. 
den Tage: erkennen möchten, Gegen. Uhr des Morgens: 
wurde der Schrecken groͤßer, als derſelbe noch nie vor⸗ 
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Her geweſen war, Bald hieß es: die koͤniglichen Trup⸗ 
pen befaͤnden ſich in der Vorſtadt St. Denis; bald in der 
Borftadt-St. Marceau; bald in der Vorſtadt St. Mar⸗ 
tin; bald an anderen Orten. An alle ihm semannien 
Derter fchickte er Truppen und Kanonen. 

Gegen zwey Uhr des Morgens kam Here Deleutre zus 
rüd.. Er hatte keine Truppen angetroffen; es war ein 
- fatfcher Lärm geivefen, aber er fand Männer, Weiber, 
Kinder und Greife in tranriger Stille befchäftigt‘, das 
after der Straffen. aufzunehmen und ſich in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. 

uUm eben dieſe Zeit kamen ſieben Soldaten von’ der: 
Bürgermilit nach dem Rathhaufe, und verlangten von 
Herrn Morcan de St. Mery, mit großem Ungeftüme 
Batronen ; fie wollten , fagten fie, : welche haben, es 
möge foften,. was es auch wolle. Herr Morcau de St. 
Mery, weit kluͤger, als der unglücliche Fleſſelles, ver⸗ 
ſprach nicht, wie dieſer, was er nicht halten konnte. 
Er ließ den. Abbe Lefebure herauf kommen, der das Puls 
per in Verwahrung hatte. „Wie viel Patronen Gaben 
„Sie noch übrig?“ fragte er diefen. — Noch) viere. — 
„Schr wohl!“:fagte er mit vergnuͤgter Miene, „wir 
„müßten fuchen;, Jedermann zufrieden zu ſtellen.“ Die 
pier Patronen wurden unter die fieben Solddten ausge⸗ 
theilt; und alle fieben waren lufricden und dantten 
indem ſie weggiengen. 

Der Abbe Lefebure Hatte num ſeit 24 Stunden beh der 
ihm anvertrauten Aufſicht uͤber das Pulvermagazin und 
uͤber die Vertheilung des Schießpulvers eine Sorgfalt, 
eine Klugheit und einen Muth gezeigt, die beynahe uns 
glaublih find; Er fand zwifchen den offenen Pulver - 
fäffern alle Augenblicke in der größten Lebensgefahr, Der’ 


PPoͤbel drängte fich Hiheih, Einige fehoffen Im Magazine’ 
ihre Flinten und Piftolen los, um zu verfuchen, ob dag 
Pulver auch gut fey; Andere rauchten neben den offenen 
Pulverfaͤſſern Tobad , um ‚den Abbe zu zwingen‘, ihre 
Pfeifen zu einem ungeheuren Dreife zu kaufen. In der 
Nacht war der Haufe, welcher fich herbey drangte, um 
Pulver zu befommen fo groß, daf der Abbe daffelbe fo- 
ſchnell, ald möglich aus den offenen Fäffern in papiernen 
Duten ſchoͤpfen mußte. Dadurch wurde der ganze Saal 
mit feinem Schiefpulverftaube angefüllt; die brennenden’ 
Kichter fingen fchon an fchwächer zu leuchten; und viels 
leicht war der Augenbli nahe, in welchem das ganze. 
Magazin mit dem Rathhauſe und.den umliegenden Ges 
bauden in die Luft geflogen ware, wenn nicht ein hereins. 
teetender Offizier Die Umftehenden auf die geoße Gefahr, 
in welcher fie. fich befanden , aufmerkſam gemacht hätte, 
Es fey , fagte diefer, ein wahres Wunder, daß die.brene 
nenden Lichter den Pulverftaub noch nicht angezündet häts 
ten, und es ſey die höchfte Zeit,. dem Ungluͤcke, welches: 
ſie bedrohe/ vorzubeugen, Dieſes gefchah dadurch, daß: 
man um. Die "Lichter, eine. papierne Einfaffung: machte, - 
Außer der Vertheilung des Schießpulvers gab der Abbe 
Lefebure den Hungrigen,; welche, in Menge in fein Dina 
gazin kamen, Geld, um fich Lebensmittel zu kaufen; und 
den Menfchen aus dem niedrigften Pobel, welche bewaff⸗ 
net zu ihm kamen, kaufte er ihre Waffen ab, weil er die⸗ 
felben in folchen Handen-für die DEREN Rube und Si⸗ 
cherheit gefaͤhrlich hielt. 
In dieſer Nacht zog ſich die ganze, * dem Maͤrzfelde 
verſammelte Armee eilfertig gegen Verſailles zuruͤck, mit 
Hinterlaſſung der Zelten, Betten, Decken und des uͤbri⸗ 
gen Feldgeraͤthhes. Did Morgens fruͤh pluͤnderten 14 
tapfe⸗ 
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tapfertn Barifer das Lager. Die Einnahme und Pluͤn⸗ 
derung dieſes, auf eine fo unerhoͤrte Weife verlaffenen 
Lagers, rechnen ſie unter ihre größten Heldenthaten , 
und Haben feit dieſer Zeit fich felbit den Namen Barifer 
Helden (bra ves a velnquanre de la Bastille) 
beygelegt. ou 

"Die Sitzung ber ———— dauerte die 

ganze Nacht, von dem ı3ten auf den 14ten Julius uns 
unterbrochen fort, und Herr la Fayette, als Vice⸗Praͤ— 
fident, hatte den Vorſitz. Am Abende des 14ten Julius 
kamen: Rachrichten von Paris, von den Unruhen, welche 
daſelbſt herrſchten, aber noch. nicht von. Einnahme der 
Baftille. - Die: Verſammlung befchloß : - eine. neue Ges 
Fandtfchaft zu dem Könige: zu ſchicken, um ihin.die von 
‚Baris erhaltenen traurigen Nachrichten mitzutheilen, und 
ihn aufs newe zu’ bitten, :daß er den Truppen — ge⸗ 
— möge, ſich zu entfernen. 

» Sobald dieſe Gefandffchaft zum Könige gegangen war, . 
erfchien in der Nativnalverfammlung eine Gefandtfchaft 
von Paris, welche den Zuiftand der Hauptſtadt vor der 
Einnahme der Baftiley mit ſehr ſtarken Farben ſchil⸗ 
derte. Die Nationalverſammlung beſchloß: eine neue 
Gefandtfchaft zu dem Könige: zu fenden, um ihm dieſe 
Machrichten mitzutheilen, obgleich die cnabocaandie 
noch nicht zuruͤckgekommen war. 

Den erſten :Abgefandten :gab der König. folgende Ants 
wort: „Ich habe mich ohne Aufhören Damit befchäftigt , 
„Mittel auszufinden,. um. bie’ Ruhe in Paris wiederum 
„herzuftellen ; ich habe Deswegen dem Vorfiger des Buͤr⸗ 
„gerraths, und den Raͤthen felbft befohlen, hieher zu 
„kommen, damit ich mit ihnen das Noͤthige verabres 

„den könne. — habe — daß eine Buͤr⸗ 

Zweyter Th 
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Zermilitz errichtet worden ift , und fogleich Habe ich mel⸗ 
„nen Staabsoffizieren Befehl gegeben, ſich an Die Spitze 
„diefer Bürgermilit zu ftellen, um derſelben ‚mit. ihrex 
„Erfahrung zu dienen und den’ Eifer der guten Staats⸗ 


söbürger zu unterftügen. a) Auch habe ic) befohlen, daß 
„die auf dem Märzfelde virfammelten Truppen fih von 


‚ „Paris entfernen follten. Unruhe, über.die zu Paris 
„oorgefällenen Unordnungen fühlt gewiß Jedermann z 
„und Niemand mehr, ald ich... nimm. 

Der zweyten Gefandtfchaft antwortete Der ‘König d 


„Durch Erzählung des zu Paris vorgefallenen Ungluds 


verwunden Sie mein Herz immer mehr und mehr. Ich 


„kann nicht glauben, daß die den Truppen gegebenen 
„Befehle die Urſache deſſelben find. Sie wiſſen, was 


„ich den erſten Abgeſandten geantwortet: babe; und zu 


„diefer Antwort weis ich nichts hinzuzuſetzen.“ 

Die Pariſer Abgeſandten reiſten nun wieder nach Paris 
zurück ‚ aber ehe fie noch die Verſammlung verliehen, 
bat fie. Herr la Fayette: daß fie den Staabsoffigieren , 
welche, zufolge der Antwort des Königs, die, Regierung 
an die Spitze der Bürgermilig zu fegen verſuchen würde, 
ja nicht trauen möchten. Auf;ihrer Ruͤckreiſe wurden 
fie zu Seves von den Schweigerregimentern angehalten, 


und erfuhren, daß dieſe Regimenter auf toͤniglichen 


Befehl in der Nacht ploͤtzlich ihr Lager auf dem Maͤrz⸗ 
felde, mit Zuruͤcklaſſung alles ihres Feldgeraͤthes verlaſ⸗ 
ſen haͤtten. — — 

In der Nacht von dem zaten. zu dem asten Julius kam 


i 








a) Ipse Vitellius vulgus ignavum,, et nihil ultra 
verba ausurum, falsa specie, exercitum et legio« 
nes appellat. : Tacrz. hift. lib, 32. | 
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die Nachricht von der Eroberung der Baſtille zu Verfail 
led an. Dieſe Nachricht verfeßte den Hof in den größe 
ten Schreden. Man fürchtete fich zu Verſailles nunmehr 
eben ſo ſehr vor den Parifern, als fich die Parifer vor 
Verfailled fürchteten. Dem Könige verbarg man ſorg⸗ 
faͤltig Alles, was zu Paris vorgefallen war. Er erfuhr 
nichts davon, Um neun Uhr des Nachts kam Hert 
Berthier, der Intendant der Stadt Paris, zu Ders 
failed an. Er trat in das Zimmer des Monarchen, 
Diefer gieng ihm entgegen , und fragte‘ ungeduldig? 

„Run! nun, Herr Berthier, was giebts Reues? Was 
„geht zu Paris vor? Wie ſteht ed um die Unruhen? EL 
— „E38 geht fo ziemlich, Sire. Es ift zwar ein kleid 
„ner Aufauf geivefen, man hat aber denfeiben bald uns 
„terdrückt, und er hat weiter feine Folgen gegabt. a) “N 


Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen — 

tig Alles, was zu Paris geſchehen war, "fondern man 
betrog ihn noch ferner vorſetzlich, indem man ihm er⸗ 
zaͤhlte, was nicht geſchehen war. Waͤhrend ganz Paris 
ſich in einem Zuſtande des ertlärteften Aufruhrs befand; 
fagte man dem Könige; es ſey daſelbſt "Altes ruhig } 
waͤhrend die Schauſpielhaͤuſer der Hauptſtadt verſchloſſen 
blieben und nicht geoͤffnet werden durften ließ der Mi⸗ 
niſter, Baron de Breteuil, taͤglich das Verzeichniß 
der aufzufuͤhrenden Schauſpiele drucken, und daſſelbe 
dem Könige vorlegen ; während die Staatspapiere / ſeit 
der Adreife des Herrn Neckers, täglich am Mertbe fi 
ich , ließ der genannte Miniſter täglich einen Wechſelturs 
drudch , welchen erdem ‚Könige vörlegte, und aus ih 
a) — IT ‘un habitant * Patis, P. 834. 
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chem erhellte, daß, ſeit ‚der Abreiſe des Finanzminiſters, 
der Kredit des Staates mehr und mehr geſtiegen ſey. 
Die Parthie am Hofe, welche den guten Koͤnig be⸗ 
trog, und welche * zwiſchen Verſailles und Paris, eine 
große Armee verſammelt hatte, beſtand aus dem Baron 
be. Breteuil, dem Grafen von Artoi 8, der Koͤni⸗ 
gin, den Pringen- vom Geblüte. und einigen geiftlichen 
Drälaten. Der Graf von Provenze, der ältere 
Bruder des Königs, mißbilligte den ſchaͤndlichen Plany 
und nahm. feinen. Theil an ben Berathfchlagungen ber 
Verbündeten, F 
» Nachdem man. zu Verſailles erfahren hatte, wie Teich 
PR ben Parifern geworden ſey, Die Truppen zu verführen 
und diefelben zumYAbfalle zu bewegen; da wandte man Alles 
an, um ſich threr Treue und ihres Gehorſams zu ver⸗ 
fichern. Der Sold der Truppen wurde nicht nur erhöht, 
fondern die vornehmſten Damen des Hpfed unterhielten 
ſich, waͤhrend der Nacht, zu Trianon und in der 
Or ans exhe zu Verſailles mit den Unteroffizieren und 
Soldaten. Sie theilten Geld, Wein, glatte Worte 
und Bunftbejeigungen unter diefelben aus, um fich ih⸗ 
rer Treue zu verſichern. ‚AUS aber die Nachricht non der 
Einnahme der Baſtille nach Verfailles kam, da zitterten 
alle Diejenigen , ‚welche zu dem Bunde gehoͤrten. 
In der Nacht von dem 14. zu dem ısten Julius, als 
ſich der Koͤnig nach ſeinem Schlafjimmer begeben hatte, 
sum fich zu. Bette. zu legen , trat, nach, Mitternacht, dei 
Herzog von Liancourt in das Zimmer des Monar⸗ 
chen. Er exzaͤblte die großen Begebenhejten, welche zu 
Paris vorgefallen. waren; und ſtellte dem Könige, 17 
wie groß die Gefahr fey, die Ihm ſelbſt, feiner Fami— 
lie und dem Koͤnigreiche drohe / wenn Er nicht nachsebe. 
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"Der König , Über‘ dieſe Nachricht aͤuſſerſt erſchrocken, 
verſprach, Alles zu thun, was man von Ihm nur ders 
langen würde. Der Herzog bat den König, felbft in die Na⸗ 
tionalverfammlung zu tommen, un ber König verſprach 
es. 

An dem ısten Julius berathſchiagte ſich die National⸗ 
verſammlung, nach Anhörung der traurigen Nachrich⸗ 
ten, welche von Paris herkamen, uͤber Dasjenige, was 
nunmehr zu thun ſey. Die Mitglieder der Verſamm— 
Img waren erſchrocken und beſtuͤrzt. Nur Mirabeau 
fcherzte darüber; und ald Herr Defpremenil von 
ſchlug, daß fich die drey Stände trennen, und dag man 
Ständemweife, undnidht Kopfmweife, Stimmen 
fammeln ſollte, fand Mirabeau auf, und ſagte: „Sie 
„wiffen alfo nicht, mein Herr, daß man jest in Paris 
„nur nah Köpfen rechnet !* a) In der Nationalvers 
fummlung wurde vorgefchlagen, eine neue Addreffe an 
den König übergeben zu laffen, um ihm nochmals zu Bits 
ten, die Truppen, vorzüglich die Deutfchen und Schweis 
tzerregimenter zu entfernen. Während man fich noch bes 
rathfchlagte, was, und wie man ed dem Könige fagen 
wolle, fand Mirabeau auf, und rief mit der ihn eige⸗ 
nen Heftigkeit: db) „Sagen Sie ihm, daß die fremden 
„Horden, mit denen wir umgeben find, geftern von den 
„Vrinzen, den Prinzeffinnen, den männlichen und weib⸗ 





a) Monsieur ! Monsieur} vous ignorez donc, qu’& 
Paris on n’opine 25 que par Teres! 
Histoire de France pendant trois 
mois, p. 100. 
b) 19 Lettre du Conte de Mirabeau & ses Commet- 
tans. 
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„lichen Günftfingen , Beſuche, Lieblofungen, Vermah⸗ 
„ungen. und Geſchenke erhalten haben, Sagen Gie 
„ihm, daß, Die ganze Nacht hindurch, diefe fremden 
„Knechte , voll von Golde und Wein, in ihren gottes⸗ 
„„vergeffenen Gefangen, die Unterjochung Frankreichs 
„verfündigt, und daß ihre unmenfchlichen Wuͤnſche die 
„gerftörung der Nationaloerfammlung verlangt haben. 
„Sagen Sie. ihm , daß , fogar in feinem Pallaſte, die 
„Hofeute nach diefer barbarifchen Muſik tanzten, ‚und 
„daß vor der Bartholomäusnacht ähnliche Auftritte vor⸗ 
„bergegangen feyen, Sagen Sie ihm ‚daß der Hein⸗ 
rich, defien Andenken der ganze Weltkreis fegnet, dere - 
„jenige unter ſeinen Vorfahren , den er fi zum Vor⸗ 
„bilde wählte, in das aufruͤhreriſche Paris, welches er 
„in Perſon belagerte, Zufuhren bon Lebensmitteln 
„ſchickte; daß hingegen feine blutdürftigen Rathgeber 
alles Mehl aufhalten, welches für Das yetreue und aus⸗ 
„gehungerte Paris beftimmt ift.“ a) Diefe, mit allen 
Feuer der Beredſamkeit gemalte Schilderung war zwar 
fehr übertrieben, aber fie diente dazu , in einem fo Fritia 
fchen Zeitpuntte die Gemüther auf denjenigen Grad zu 
fiimmen ‚ auf, welchem man fie haben wollte, und fie 
perfehlte ihrer Wirkung nicht. In diefem Zeitpunfte 
unterfuchte Niemand; man glaubte Alles; und je uns 
wahrfcheinlicher ein Gerücht war, deſto mehr Beyfall 
fand es. Das wußte Mirabeau, und darauf hatte er 
gerechnet. Die Geſandtſchaft, welche dem Koͤnige dieſe 
Addreſſe überbringen ſollte, wollte eben den Saal vet» 





a) Ignavissimus quisque et ut res docuit , in periculo 
non ausurus, nimii verbis, linguz ferocgs, , 
Tacırus Hist. J. 1. 
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laffen , als ihr der Herzog von Llancourt entgegen kam, 
und der Berfammlung die Ankunft des Königs verküne 
Digte. Nun waren alle Gemüther abermals umgeftimmt, 
und ein Freudengefchrey , welches gar fein Ende nehmen 
wollte, verdrängte Die vorhergegangene Traurigkeit. Ein 
Mitglied der Nationalverſammlung fand auf und fagte: 
„Die Nation iſt in Trauer, Wir erwarten jeto dem 
„Monarchen; wir find ihm unfercHochachtung fhuldig, 
„aber ich bitte Sie, meine Herren , hören Sie doch mit 
„dieſem unzeitigen Laͤrm auf. Wir müffen den König 
„mit einem traurigen Stillfchweigen empfangen.“ Ein 
anderer ſagte: „Wir find Frankreicher, und wir wollen 
„nur unfer Herz um Rath fragen, wie wir den König 
„empfangen follen,“ 

Der Graf Elermont Eonatrre ſprach: „Die 
„Verſammlung muß bey dem Eintritte des Königs in der 
„größten Ruhe und im tiefften Stillfchweigen ſeyn.“ 
HarMounier fagte: „Wir Haben hier keine Eöni ge 
Aliche Sikung, wie im Parlamente, zu befürchten, 
„tieberlaffen wir ung alfo einer gerechten Freude und als 
„ien unfern Gefühlen.“ Ein Anderer rief: „Die tieffte 
„Stille allein ift diefer erhabenen Berfammlung würdig. 

Eine Berathſchlagung, wie diefe, beweift doch wohl 
deutlich genug, daß die Verfammlung aus Frank rei⸗ 
chern beftand. Würde wohl in einem andern Lande, 
unter folchen Umftänden, eine gefeßgebende Verſamm⸗ 
Jung , würden die Stellver teeter einer großen Nation fich 
fo weit erniedrigen, während Bürgerblut ſloß, wahrend 
der Bürgerkrieg fchon angefangen hatte, Rollen auszu⸗ 
theilen , oder in ein Freudengefchrey auszubrechen? 

Der König erfcheint in der Berfammlung. ohne Ges 
folge, ganzallein, mit feinen beyden Brüdern ; er ſtellt 
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fich vor die Verfammlung , ind Hält mit unbedecktem 
Haupte folgende Rede , fobald der Lärm und das Ge⸗ 
ſchrey: „Hoch lebe der König I" aufgehört hat. 

„Meine Herren!“ 

„Ich habe Sie verfammelt, um mich mit Ihnen über 
„die wichtigften Staatdangelegenheiten zu berathfchlagen. 
„Nun giebt ed aber Feine wichtigeren, keine , bie mir 
„mehr amHerzen liegen , als die Unordriungen ‚welche ig 
„der Hauptftadt Herrfchen. Das Haupt der Nation 
„kommt mit Zuverficht mitten unter die Stellvertreter 
„derſelben, um ihnen feinen Schmerz darüber zu be⸗ 
„zeigen, und um fie zu erfuchen, Mittel- auszufinden / 
„die Ordnung und Ruhe wiederum herzuftellen. Ich 
„weiß, dafi man ungerechten Verdacht gefchöpft hat; 
sich weiß" dag man gewagt‘ hat, zu behaupten, Ihre 
„Perſonen feyen nicht ficher. Sollte es wohl nöthig 
„ſeyn, Sie zu verfichern, daß dieſe ftrafbaren Gerüchte 
„ungegründet find, für deren Falfchheit ſchon mein bes 
„kannter Karafter bürgt ? Wohlan ! ich komme hieher; 
sich, der ich nur Eind mit der Nation binz ich, Derich 
„mich Ihnen anvertraue. Helfen Sie mir jet das 
„Heil des Staates zu befeftigen. Ich erwarte died von 
„der Nationalverſammlung. Der Eifer der Stellver⸗ 
„treter meined: Volk, die zum allgemeinen Wohl vers 
„ſammelt find, bürgt mir dafür; und da ich auf bie 
„Liebe und auf die Treue meiner Unterthanen ficher zähle, 
„ſo habe ich den Truppen Befehl gegeben, fich von Paris. 
„und von Verſailles zu entfernen. Ich erlaube Ihnen; 
„ich erfuche Sie fogar, meine Gefinnungen ber Sanpte 
„ftadt bekannt zu machen.“ a) 





a) Nec deerat’ipse Vitellius, ‚vultu, voce, Jacry- 
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Dreymal wurde dieſe Rebe des Königs durch das Freu⸗ 
dengeſchrey und durch das Beyfallklatſchen der National⸗ 
verſammlung unterbrochen. Der Praͤſident dankte dem Koͤ⸗ 
nige, und entſchuldigte den betaͤubenden Laͤrm und das 
Haͤndeklatſchen (welches, wie er ſagte, ſo ſehr gegen 
die der: Maieftät ſchuldige Hochachtung fey) durch die 
außerordentliche Liebe der Frankreicher zu ihrem Könige, 
Der König verlich die Verſammlung. Alle Mitglieder 
drängten fich ihm nach; fie begleiteten ihn bis nach dem 
Vallaſte, und mit ihnen dad Volk, welches fich zu dem 
Könige zudrängte , und im. ein wildes Yauchzen und 
Sreudengefchren:: „Hoch lebe der König ! Lange lebe der 
„König!“ ausbrach. Die Königinn, mitdem Dauphin 
auf den Armen, erfchien auf dem Ballon, und num 
fieng das Rufen von neuem an, Der König begab fich fo; 
gleich nach der Kapelle , und dankte der Vorſehung für die 
bergeftellte Ruhe. 

Sobald die Nationalverfammlung wiederum von dem 
Schloffe in ihren Verſammlungsſaal zurückgekehrt war, 
befchloß fie, fogleich eine Gefandtfchaft nach Paris zu fen 
den , um die angenehme Nachricht der Hauptftadt mit⸗ 
zutheilen. Zu 

An diefem Tage (am 15. Julius 1789) hatte indeffen 
in Paris, auf dem Rathhauſe, , der beftändige Ausſchuß 
der Wahlherren feine Sigungen ununterbrochen fortges 
fest. Einer von den Wahlherren, Herr Santerre, 
tam und beklagte fich bey dem Ausfchuffe, „Geſtern,“ 
fagte er, „hat mich das Volk zum Kommandanten ber. 





mis, misericordiam elicere, largus promissis, et 
quæ natura trepidantium est, immodicus. 
Tacır. Hif. 1, 3. _ 
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„Vorſtadt St. Antoine gewählt, und ich habe ben Eid 
»gefchworen. An der Spitze eines Haufens von 400 
„Mann , welche ich anführte, babe ich die Baftille mit 
„erobern helfen. Ych kam fogar auf den Gedanken, eine 
„große Menge Spickoͤl und Nelkenöl durch Phosphor an⸗ 
„uuzuͤnden, und durch eine Feuerſpruͤtze brennend in die 
Baſtille forengen zu laſſen, um diefelbe defto cher ein⸗ 
„zunehmen. Die Feuerfprüge fand auf meinen Befehl 
»ſchon bereit, als die Baftille eingenommen wurde, In 
»demſelbigen Augenblicke fah ich , daß ein Schweizer, 
„foldat meinen Bedienten auf dem Thurme umbrachte, 
„und denfelben über die Mauer heruntermarf ; aber bald 
„nachher fah ich auch, daß ein Freund meines Bedienten 
„diefen Schmeizerfoldaten eben fo umbrachte , und eben 
„ſo vom Thurme herunterwarf, Nachher rettete ich cin 
„nem Invaliden Dad Leben, welchen das Volk mit Gewalt 
„henken wollte, aber Darüber gerieth ich felbft in die größs 
ste Rebensgefahr: In demfelbigen Augenblide, da, auf 
„meinen Befehl, der Invalide losgelaffen wurde, drang 
„tefich, durch das Volk, ein Weib auf mich zu; fchätts 
„mend vor Wuth, verlangte fie von den Umſtehenden ein 
„Meffer, um den Ynvaliden zu ermorden, und fehrie 
„mie dabey ind Geficht : „Nichtöwürdiger! du begnas 
„digft den Böfewicht , welcher meinen Mann umges 
bracht Hat!“ — Auch die Umftchenden fagten : „der 
„Mann diefer Frau fey in der Baftille umgekommen. 
„Die Wuth des Weibes, ihe Gefchrey und ihre Vorwuͤr⸗ 
»„„fe, ſtimmten alle Gemüther auf einmal um, fo daß, 
„ohne die größte Standhaftigkeit und Gegenwart des 
„Geiſtes, und ohne den Beyſtand aller derjenigen , bie 
„mich kannten, ich , von dem, gegen mich aufgcbrache 
„ten Volke ‚- hingerichtet worden ſeyn wuͤrde.“ 
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Der befkändige Ausſchuß lobte die Tapferkeit des 
Herrn Santerre, und fuhr nachher in feinen Arbeis 
ten fort. 
Gegen acht Uhr des Vormittagẽ brachte man auf das 
Rathhaus die Briefe, welche in den Taſchen des ungluͤck⸗ 
lichen Fleſſelles gefunden worden waren. Alle ſchienen uns 


bedeutend, und die meiſten hatten eine Beriehung auf 


ſeine haͤuslichen Angelegenheiten. * 

Im Palais Royal verſammelte ſich indeſſen die unru⸗ 
hige Pariſer Jugend. Die feurigen Juͤnglinge brannten 
vor Muth und Tapferkeit, und ſprachen von nichts, als 
davon, dem Feinde entgegen zu gehen, und denſelben in 
die Flucht zu ſchlagen; dem Feinde, der, wie ſie alle 
wußten, nicht vorhanden war. Um nicht unthaͤtig zu 
ſeyn, wollten ſie ſich an Buͤſten und Statuen raͤchen; an 
Buͤſten und Statuen ſolcher Maͤnner, die ihnen verhaßt 
waren , und die ſich, durch eine unzeitige Flucht, geret⸗ 
tet hatten. E3 wurde ein Pranger errichtet , und die Büs 
Ken auf denfelben geſetzt. Mit folchen laͤppiſchen Kindes 
reyen verſloß die Zeit, bis endlich Einer aufftand, und, 
im vollen Gefühle der neuerworbenen Freyheit, und der 
Tapferkeit, die keinen Feind fürchtet , fo lange fie keinen 
ficht , der. Statue, Ludwigs des Vierzehnten auf dem 
Blace Bictoire, den Kriegankündigte, „Wasthun 
„wir hier,“ rief er aus, „laßt und hingehen, und uns 
„die vier Nationen befreyen, welche auf die uns 
„oerfchämtefte Weife zu den Füßen eines cben fo eiteln als 
„übermüthigen Monarchen angekettet find; laßt uns ihre 
„Feſſeln zerbrechen; fogar Dad Erz werde frey; 
„und das Schickſal der Statuen des unfterblichen 
„Mannes, ded großen Kerkermeifters der Baſtille, 
„lchre Seines Gleichen, Daß auch die Denkmaͤler des Stol⸗ 


„jies der Nergänglichkeit unterworfen Mind. *a) Schon 
war der Haufe bereit aufjubrechen , um diefes große Uns 
ternehmen auszuführen, als der junge Etienne (ein 
Nachtömmling deg berühmten Gelehrten diefed Namens) 
aufftand: „Was!“ rief er, „wollt ihr, wie Gothen 
„und Vandalen, uns in die Barbarey zurücführen ? 
„Achter die Künfte , und das Andenken der Voreltern 
„des Bürgerkönigs, welchen ung endfich der Himmel ge⸗ 
„ſchenkt hat. Gehen wir lieber , meine Freunde, zu der 
„Statue des großen Heinrichg ! “ 

Nun ziehen alle nach dem Pont neuf, zu der Statue 
Heinrichs des Vierten : Dort werfen fie ſich nieder auf 
ihr Angeſicht und beten ihn an, und, im Taumel der 
Freude und der Bewunderung, kroͤnen ſie ſein Haupt 
mit Blumenkraͤnzen, ſchmuͤcken ſein Pferd, und ſetzen 
ihm und ſeinem Pferde die Nationalkokarde auf. 

Die Bewunderung, welche man feit dem erſten Ans 
fange der Revolution, und fchon einige Fahre vorher, 
für den Karakter Heinrich ded Vierten gezeigt hat , fallt 
ins Kindifche und Läppifche, und Burke hat Recht, 
wenn er fagt: b) „Ich habe die Affektation bemerft, mit 
„welcher man; ſchon ſeit vielen Jahren, zu Paris, ſo⸗ 
„gar bis zur Kinderey, das Andenken Heinrichs des 

„Vierten vergoͤttert. Waͤre es möglich; daß man gegen 
„dieſe Zierde des koͤniglichen Karakters durch irgend et⸗ 
„was aufgebracht werden koͤnnte, ſo muͤßte es durch dieſe 
„uͤbertriebenen, liſtigen Lobreden ſeyn. Diejenigen, 
„welche hiebey am geſchaͤftigſten waren, ſind eben die, 
. „welche ihre Lobreden damit beſchloſſen, daß fie feinen 


‘ a) Dufaulx de P’insurrection Parisienne, p.'s4. 
by Refle&tions on the Revolution in France, p, 200, 
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„Nachfolger und Abkoͤmmling vom. Throne geflogen ha- 
„ben, der doch, wenigftend, eben fo gutmüthig ift als 
„Heinrich ber Vierte ; fein Volk chen fo ſehr wie diefer 
„licht ; und unendlich mehr dazu beygetragen hat, alte 
„Fehler des Staates zu verbeſſern, als Heinrich der 
„Vierte that, oder jemals zu thun Willens war. Es 
„kommt ſeinen Lobrednern recht wohl zu ſtatten, daß 
„fie nicht, mit ihm zu thun haben; denn Heinrich bon. 
„Navarra war ein entfchlofjener-, thatiger und politifcher, 
„Fürſt. Er beſaß zwar große Menfchlichkeit und Mine; 
„aber eine Menfchlicykeit und eine Milde, die feinem cis 
„genen Bortheile nie im Wege fand. Er bemühte ſich nie 
„geliebt zu feyn, che er fi ch nicht vorher in den Zuſtand 
⸗(ceſetzt hatte, gefürchtet zu werden. Er war fanft um 
»Sprechen, und entfchloffen im Handeln, Er behauptete 
„und vertheidigte ſein Anſehen im Großen, und war nur 
„nachgiebig im Kleinen. Er berzehrte feine Eniglichen 
„Einkünfte edel; ; aber er hütete fich wohl, das Kapital 
„anzugreifen. Nie vergaß er, auch nicht einen Augen⸗ 
oblick, die Anforderungen, welche er, auf die Grunve 
geſetze des Koͤnigreichs ſich ſtuͤtzend, gemacht hatte. 
»Das Blut feiner Widerfacher- vergoß er nicht ſparſam; 
„ort im Felde, zuweilen auf dem Schaffote, Weil er, 
ch darauf verftand, wegen feiner Tugenden auch bey 
„den Undankbaren fich Hochachtung zu erwerben, hat er 
»ſch jetzo die Lobſpruͤche derjenigen erworben, die er, 
„hätten fie. zu feiner Zeit gelebt, würde in die Baftille 
„eingefchloffen, und mit den Königsmördern jur Strafe 
„gezogen haben, welche er auffängen lieh, nachdem cr 
»Paris durch Aushungerung jur Ucbergabe gezwungen 
„hatte,“ | 
Die Eilboten, welche von Paris abgiengen, oder dort 
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anfamen‘, wurden alle an den Stabtthoren angehalten, 
und ihre Briefe nach dem Rathhaufe gebracht, wo man 
diefelben öffnete und lad. In der Stadt entftand cin Ges 
ruͤcht, man Habe während der Nacht , in den unterirrdis 
ſchen Kerkern der Baſtille dumpfes Klagen und Jammern 
noch verborgener Schlachtopfer der Tyranney gehoͤrt. An⸗ 
dere ſagten: es gebe in der Baſtille unterirrdiſche Gaͤnge, 
und durch dieſe wuͤrde eine Armee in die Stadt kommen, 
und dieſelbe einnehmen. Aber, bey einer genauen Unter⸗ 
ſuchung fand ſich alles ungegruͤndet: Furchtſamkeit baue 
die tapfern Parifer aberinald getäufcht. 
Am ısten Julius, gegen eilf Uhr Vormittags, kam 
ein Porillon, keuchend und erſchrocken auf dem Rath⸗ 
hauſe an: „Ich komme ‚* fagte er/ „ſo eben von St; 
Denis, wohin man mich geſchickt hat um zu erfahren: 
ob die Nachricht gegruͤndet ſey / daß die Truppen anruͤcken, 
vaß nian die Kanonen aufpflahze / und daß Paris bela⸗ 
gert werden ſolle? Ich ritt dahin, aber kaum kam ich 
vor die ‚Stadt, als ich die Dragoner im Anmarſch ers 
blickte and don Jedermann erfuhr, daß zu St. Denis 
die‘ größten” Zuruͤſtungen zum Kriege gemacht würden. 
Härüder erſchrat ich fo ſehr, daß ich ſchnell umkehrte, 
u ihnen dieſe Nachritht zu bringen.“ Die Verſamm⸗ 
fung der Wahlherren beſchloß, einen Abgeſandten nach 
St. Denis zu fenden ; um zu erfahren ,, ob diefe Nach⸗ 
richt gegruͤndet ſey. Herr Darim ajou bot ſich an, 
die Gefanbsichaft zu übernehmen. Damit aber diefe —* 


un. 


fen. Sopleich wurden alle Thuͤren perfehloffen und Was 
chen davor geſtellt. Da man indeſſen die Rothwendigkeit 
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einſah, einen geübten Kommandanten der Bürgermiliz 
ju wählen , indem Herr de la Salle nur das linterfoms 
mando hatte annehmen wollen , ſo berathfchlagte man 
fich einige Augenblicke über diefe Wahl. Herr Morean 
de St. Mery wies ſtillſchweigend auf la Fayettens Büfte, 
und durch Alklamation wurde la Fayette zum, Kommans 
danten erwählt. Zugleich beſchloß der Ausſchuß, auf der 
Stelle eine Geſandtſchaft nach Verſailles an die National⸗ 
ver ſammlung zu ſenden, um derſelben von der Unruhe 
und der traurigen Ungewißheit, in welcher ſich Die Haupt⸗ 
ſtadt beſinde, Nachricht zu geben und ſich Verhaltungs⸗ 
befehle auszubitten. Die vier Abgeſandten verließen ſo⸗ 
gleich das Rathhaus, um * Rift * Reriuuc⸗ 

Gegen zwey Uhr BRasbeuittagd — — earm, 
Furcht und Schrecken bis auf einen unglaublichen Grad 
in Paris zu, Eine traurige Nachricht: folgte der andern, 
und dad allgemeine Geſchrey war : „Zu den Waffen! Zus 
„den Waffen! Die Truppen find dat Sie find in den Word 
„ſtaͤdten! Sie ſengen, brennen und morden, alles vor 
„ſich her!““ Der Ausſchuß befahl, das Pflaſter in allen 
Strafen, ohne Verzug, aufzunehmen, und ſich zu 
vertheidigen; die ſſumme Wuth der WVerzweilung map 
auf allen Geſichtern zus leſen; und tiefe. Stille. herrſchte 
in. dem, mit : Menfchen: angefülen TOO ” Rule 
—— — 





a) Neque populi aut plebis Ei vox, * one 
; - Yultus, et coniverfae ad omnia anres;' non tus 
‚zmultus , non quies, quale magni metus:et. mu 
.gnae isae silentium est, | 
Tacız, His], 1. 
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In dieſem ſchrecklichen Augenblicke erfcheint ein Un⸗ 
bekannter, keuchend, mit Schweiß bedeckt, Halb ohn⸗ 
maͤchtig. „Ich komme (ſagt er mit gebrochenen Wor⸗ 
ten) ich komme in anderthalb Stunden von Verſailles 
nach Paris, Ich komme; und freue mich dev. Erſte w 
ſeyn, der Stadt Paris ihr Gluͤck zu verfündigen. - 
So ungeduldig auch die: ganze Verſammlung war / 
ihn ſprechen zu hoͤren; fo ſehr bat man ihn dennoch, 
ſich erſi etwaͤs zu faſſen und ruhiger zu werden. Er aber 
kehrte ſich nicht an dieſe Bitten, ſondern fuhr fort. Ich 
bin ſelbſt/e ſagte er keuchendin dem Saale der: 


Nationalverſaumlung gegenwaͤrtig geweſen als: der‘ 


Koͤnig erſchien.ganz allein.mit ſeinen beyden 
Brüdern... ohne alles Gefolge. Ich habe ſelbſt ge 
hört, daß er 'fagte: Jh komme, mit Zuver 
ficht, mitten unter die Stellvertreter der 
Nation; Ehnen mein Leidweſen zu beze i— 
gen, und Sie zu bitten, durch alle mög—⸗ 
Hhhcemmittel, dio Uebelawelche den Staat. 
druͤcken, zu deben "Jchibinimit der Nation 
nur Etins. Ich Habe Befehlgegeben, daß 
ich. die Truppen von Verſailles und von 
Parisſogleich entfernenſollen; und ich 
verlange, daß Sie ihimitimir vereinigen; 
um diee Ruhe in dein, Sauptfkadtı wieder 
berzuftellen. Vielleicht find dieſes nicht die eigent⸗ 
lichen Worte des Koͤnigs, aber doch gewiß der Sinn 
derfelben „.... Nach Anhörung, diefer, Rede des Königs 
war ich: gangı won. lebhaften und ‚fügen Empfindungen 
bingeriffen; ich nahm Extrapoſt, um hicher zu kom⸗ 
men. Zu Seves wurde ich von den Schweizern ange: 
halten, und zu ihrem Koͤmmandanten gefuͤhrt .... 
Dieſer 
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Diefer fragte, warum ich nach Bariß reifen wolle? Ich 
fagte ihm den Beweggrund meiner Reife, und er antwor⸗ 
tete: er dürfe mich , gufolge der ihm gegebenen Befehle, 
nicht reifen laffen. Ich, über diefen Aufenthalt beynahe 
in Berzweißung, fuhr, in einem Boote, über den Fluß, 
und lief von da zu Buße bis nach Paris.“ . 

Durch diefe unerwartete Nachricht verwandelte fich ber 
Schreden der Zuhörer in cin lautes Freudengefchrey. 
Einigeargwohnten und zweifelten; die meiften aber hiel⸗ 
fon die Nachricht für mwahrfcheinlich , fuͤr moͤglich, für 
gewiß. Der Unbekannte, welcher die Zweifel bemerkte, 
ſagte: Ich beife Karl Joſeph Piquais, bin ein 
Kaufmann , wohne in der Straße de la Sourdiere, 
Rum, zo, und bleibe hier, bis die Nachricht beftäs 
tige iſt.“ 

Sogleich wurde eine neue Gefandtfchaft nach Verfails 
les geſchickt, um fich zu erfundigen, ob diefe Nachricht 
gegründet fen ; aber bald nachher beftätigte fich diefelbe 
immer mehr und mehr. Es kam ein Bote, von Verſail⸗ 
led, welcher die Ankunft einer Gefandifchaft von der 
KRationalverfammlung ankündigte, und zugleich bat, 
daß die Stadt Paris, diefe Gefandtfchaft, ihrer Würde 
gemäß, empfangen möchte. Sogleich ward von dem 
Rathhauſe eine Gefandtfchaft aus den Wahlherren , Des 
gleitet von Truppen, den ankommenden Mitgliedern 
der Nationalverfammlung entgegengeſchickt, und Befehl 
gegeben , daß bey ihrer Ankunft Die Kanonen gelöft wers 
den follten, 

Um diefe Zeit wurde ein Poſtillon in den Saal ges 
bracht, welcher die Livree des Herzogs von Orleans trug 
und einen Brief für die Herzoginn mitbrachte, Er war 
am Thore angehalten worden, Diejenigen, welche den 

Zweyter Theil. D 
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Poſtillon mitbrachten, — der Braſdent ſolle 
das Siegel des Briefes erbrechen, und den Brief laut 
vorleſen. Nicht deswegen, ſagten ſie, als wenn, bey 
den bekannten Geſinnungen des Hauſes Orleans, ein 
Argwohn Statt finden koͤnnte; fondern deswegen, weil 
es nicht unmoͤglich fey , daß die Feinde der Revolution 
den Namen und die Livree des verchrungsiwürdigen Here 
4098 mißbrauchten, um auf eine fichere Weife ihrer Bars 
they geheime Nachrichten mitzutheilen. Man war eben 
im Begriff dieſein Rath zu folgen, als einer, von den 
Wahlherren aufftand, und ein Mittel vorfchlug , wo⸗ 
durch fowohl Die Unverletzbarkeit des Geheimniſſes dere 
Briefe beobachtet ; ‚die Hochachtung , welche man dem 
Namen Orleans fchuldig zu feyn glaubte, bezeigt; und 
die Gewißheit, daß fich nicht die Feinde des Vaterlandes 
ge ehrwürdigen Namens bedienten, erlangt wurde. 

Er ſchlug vor: einer der Wahlherren folle fich zu der 
Herzoginn bin begeben; derfelben den Brief überreichen; 
von ihr hören, ob erfür fie beftimmt fey; und im Falle 
dieſes nicht wäre , den Brief wieder nach dem Rath⸗ 
hauſe zurück bringen. Diefer Borfchlag wurde angenoms 
men, und die Hergoginn fagte dem Ueberbringer: der 
Brief fey an fie gerichtet. 

Gegen drey Uhr Nachmittags kamen mehr ald zwey 
taufend bewaffnete Bürger vor dem Rathhaufe an , die 
eine große Menge Soldaten von der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie, viele Pferde, Kanonen, und mit Kriegsgeräs 
then, aller Art beladene Wagen, welche der Armee des 
Marſchalls von Broglio zugehörten, mitbrachten, 

Die am Vormittage von dem Rathhauſe nach Verfail- 
les gefchiefte Gefandtfchaft kam nunmehr zurück, begleis 
tet von einer unzähligen Menge bewaffneter Dienfchen, 
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Herr Barran de Eoulon, einer von den Abgefands 
ten fagte: „Wir haben Ertrapoft genommen und find 
Durch Paris ohne Schwierigkeit gefommen, Auf dem 
Bol des Wagens hatten fich , zu unferer Sicherheit, 
neben dem Kutfcher , zwey bewaffnete Soldaten der Bürs 
germiliz gefetst. Bey der Hauptwache in der Strafe St. 
Dominique wurden wir angehalten. Wir zeigten uns 
fere Bollmacht vor, und erzählten den Beweggrund und 
Die Nothwendigkeit unferer Reife nach Berfailles ; aber 
vergeblih. Das Volk blieb hartnädig dabey, wir feyen 
Ausreißer und wollen entfliehen; die Vollmacht fey falfch 
und untergefchoben. Vergeblich Haben "wir verlangt, 
man möchte und nach unfern Diftriften , nach unfern 
Haͤuſern, oder nach dem Rathhaufe zurüdführen, wo 
man uns fogleich erkennen würde; vergeblich haben eis 
nige von uns verlangt, ald Geißeln zurück zu bleiben, 
und für die Wahrheit deffen, was wir fagten, mit uns 
ferm Kopfe zu ſtehen, wenn man auch nur Einem von 
ung erlauben wolle, feine Reife fortzufeßen, Der wis 
thende Poͤbel fchrie fürchterlich: man möchte ung auf 
der Stelle henken oder und die Köpfe abfchlagen. Das 
um ung verfammelte Volk drängte fich zu , drohte , fchlug 
und; und einer von den Bürgerfoldaten, welche auf 
dem Bode faßen, befam einen Bajonettflich indie Wans 
ge. Sobald der Pöbel Blut ficken ſah, legte fich feine 
Wuth, und er gab nun zu, daß wir alle, unter flarker 
Bewachung, nachdem Rathhauſe zuruͤckgefuͤhrt wurden.“ 

Indeffen kamen die Abgefandten der Nationalver⸗ 
fommlung bey den Thuillerien an, wo ihnen die Ge⸗ 
fandten vom Rathhauſe, welche fie einzuholen abges 
ſchickt waren, begegneten. Herr Duveyr ier redete 
zu dem Marquis dela Fayette, Vicepraͤſidenten 
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der Nationalverſammlung, folgendermaßen: „Mir find 
von den verfammelten Wahlherren abgefandt, um die 
Engel. des Friedens zu empfangen, welche und die Natio⸗ 
nalnerfammlung zufendet, Sie wird, wie wir hoffen, Une 


-  fere Heine Anzahl, und unfern fehlechten Anzug entſchul⸗ 


Digen.“ Der Lärm und das Freudengefchrey des ver⸗ 
fammelten Volkes, bey dem Anblide der hundert Mits 
glieder der Nationalverfammlung, war fo groß, daß man 
dieſe Rede kaum hören konnte, Nun gieng der Zug an. 
Worauf eine Rompagnie Kavallerie; dann ein Detafches 
ment der franzöfifchen Garde und ein Detafchement der 
Schweizergarde; nachher ein Trompeter ; nach diefem 
die Offiziere der Bürgermiliz ; die Gefandten der Wahlher⸗ 
. zen; die Abgefandten der Nationalverfammlung: zuletzt 
Die Parifer Bürgermiliz und Die franzöfifche Garde folgten. 
In allen Strafen , durch welche der Zug gieng, waren 
Fenfter und Dächer mit Menfchen angefüllt. Ein uner: 
meßliches Volk ftreckte die Arme gegen feine Schußengel 
aus; warf Blumenkraͤnze und Lorbeeren auf fie herab; 
und rief, mit Frendenthränen inden Augen: „Hoch lebe 
die Jration ! Hoch lebe der König! Hoch leben die Abges 
ſandten! Hoch lebe die Nation!“ Ein größeres und ınas 
jeftätifcheres Schaufpiel hatte die Hauptſtadt noch nie 
geſehen. 

Auf der Treppe des Rathhauſes kamen ihnen die ver⸗ 
ſammelten Wahlherren entgegen. Freudengeſchrey, Haͤn⸗ 
deklatſchen, Jauchzen und Jubeln, nahmen kein Ende. 
Endlich befahl man Stillſchweigen, und la Fayette hielt, 
mit der ihm eigenen einfachen und ruͤhrenden Beredſam⸗ 
keit, eine Rede an die Verſammlung. Dieſe Rede wurde 
beynahe bey jeder Periode, durch Beyfallklatſchen, und 
durch das Geſchrey: „Hoch lebe der Koͤnig! Hoch lebe 
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Die Nation!“ unterbrochen. Nachdem Ta Fayette feine 
Rede geeridigt hatte, war dad Gefchrey und der Lärm fo 
groß, daf man nur mit Mühe neued Stillfchweigen von 
dem Volke erhalten konnte, Dann hielt Rally » Tolendal 
eine fehr rührende Rede, welche den Enthuſiasmus der 
Verſammlung auf den höchften Grad erhob, Die Bürger 
drängten ſich um ihn, und umarmten ihn; man warf 
ihm eine Blumentrone zu; man wollte diefelbe auf feinen 
Haupte befeftigen; aber er wehrte fich fo fehr er konnte, 
und wollte fie Heren Bailly auffegen. Seiner Bemühung 


aber ungeachtet, hielt man die Krone feit auf feinem: 


Haupte; und fo wurde er nach dem offenen Fenſter getras 
gen , und der auf dern Greveplage verfammelten Volks⸗ 
menge gezeigt , welche , bey feinem Anblide, in ein lau⸗ 
tes Freudengeſchrey ausbrach, 

Hierauf ſagte Herr Moreau de St. Mery, der Praͤſ 
dent der Wahlherren: „Die Jahrbuͤcher einer Monar⸗ 
chie, welche ſchon ſeit dreyjehn Jahrhunderten daurt, 
bieten und noch keinen fo feyerlichen Tag dar, als denjenis 
gen , an welchen die erhabenen Steivertreter der Nas 
tion, derſelben, im Namen des beften der Könige, atts 
zufündigen fommen, daß es ihe erlaubt fey, frey zu 
feon , und zwar fo frey, als fich der Menſch nur wuͤn⸗ 
fchen kann. Sagen Sie Ihm, meine Herren, diefem 
Könige , welcher heute den unfterblichen Titel des Waters 
feiner Unterthanen fich errworben hat, daß, in die Nothe 
wendigkeit verfegt , verderblichen Befehlen zu mwiderfires 
ben, wir ntemuls gezweifelt haben , daß fein Herz diefe 
Befehle mißbillige. Sagen Sie Ihm, wir feyen bereit, 
feine Knie zu umfaſſen; fagen Sie ihm endlich‘, der Erfte 
König in der Wert fey derjenige , Toelcher die Ehre habe, 
über Frankreicher zu berrfchen. 
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Nun fieng das Freudengefchren von nenem an, So 
war der Poͤbel von jeher! Einen Tag wüthet er, und 
fchlagt Köpfe ab: den andern Tag vergöttert er; je nach⸗ 
dem er geftimmt wird! 

Darauf hielt der Herzog von Liancourt eine Rede; 
aber diefe Rede mißfiel dem Volke, weil er fagte, dere 
König wolle den Soldaten der frangöfifchen Garde vers 
zeihen, daß fie ihre Fahne verlaffen hatten. Es entse 
fland in der Verſammlung ein allgemeines Gemurmel, 
welches fchlimme Folgen hätte haben koͤnnen. Die Soldas 
ten der franzöfifchen Garde drängten fich vor, und Eis 
ner von ihnen fprach-: „Wir wollen keine Verzei⸗ 
bung; die brauchen wir nicht. Wir haben der Nation 
gedient, das heißt, Dem Könige; und am heutigen Tage 
iſt es klar, und ganz Frankreich fieht e3 ein, daß wie 
allein dem Könige und dem Waterlande treu geblie- 
ben find,“ | 

-Die Umſtehenden baten den Grafen von Elermont 
Tonnerre zu fprechen, um den übeln Eindruck auszulds 
fchen ; und diefer hielt eine Rede, in welcher er die Aufs 
führung der. franzöfifchen Garde lobte, und dad Vol 
befänftigte. Er, der noch am Vormittage, in der Nas 
tionalverfammlung , gefagt hatte, man müffe bey dem 
Eintritte des Königes die größte Ruhe und das tieffte 
Stillſchweigen beobachten, hielt jetzo eine Rede an dag 
Bolt, worin er fagte: „Wir haben den guten König, 
von dem Saale der Nationalverfammlung bis in feinen 
Pallaſt, auf unfern Händen getragen, durch eine uns 
sahlbare Volksmenge, welche Gluͤckwuͤnſchungen und 
Freudengeſchrey gen Himmel ſchickte.“ 





) Nous l’avons porté dans nos bras, de nötre 
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Der Erzbifchof von Paris, dieſer gute , vechtfchaffene 
und allgemein geliebte Praͤlat, vermahnte hierauf das 
Bolt zum Frieden, und fchlug vor, Die ganze Verſamm⸗ 
fung folle fich , ohne auseinander zu gehen, fogleich nach 
der Hauptfirche begeben, um durch ein feyerliched Te 
Deum dem Höchften für die hergeftellte Ruhe zu dans 
fen. Der Borfchlag wurde einftimmig angenommen, 
Dann fprach Herr Moreau de St. Mery noch einmal, 
und bat, daß man allen Schuldigen Gnade und Verzeis 
Hung ihrer Berbrechen fchenken und verfprechen möchte, 
Auch diefer Vorſchlag wurde einftimmig angenommen, 

In dem Augenblick als die Verſammlung aufbrechen 
wollte, wurde la Fayette, durch Afklamation, zum 
Kommandanten der Parifer Miliz ausgerufen. Er nahm 
Diefe Stelle, mit Begeigungen der Hochachtung und 
Dankbarkeit für die ihm ertviefene Ehre an, zog feinen 
Degen aus der Scheide, und fchwor: fein Zeben in Ber; 
fechtung der neuerworbenen Freyheit aufzuopfern, 

Gleich nachher riefen Alle , einftiimmig, Herrn Bailly 
zum Vorſteher der Kaufleute aus. Einer aus 
dem Haufen rief: „Nicht Vorfteher der Kaufleute , fonts 
dern Maire von Paris!“ und num fehrie alles: „Recht ! 
Hecht! Maire von Paris!“ Herr Bailly fand auf 
und machte eine Verbeugung. Thränen rollten über feine 
Wangen; feine Bruft war beflemmt; und von feiner 
rede konnte man nichts verfichen , ald daß er einer fo 
großen Ehre nicht würdig, und eine fo große Laſt zu tra⸗ 





salle, jusqu’ä son Palais, et ces deux &difices, 

separes par un assez grand intervalle, etoient 

reunis par un peuple immense, remplissant l'air 
. de ses cris d’allegresse, et de benedictions, 
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gen nicht im Stande ſey. Herr Bailly hatte Recht. Die 
Laſt war für ihm wirklich zu groß. Seine Rechtichaffene 
heit war zwar bekannt , und feine aftronomifchen Kennts 
niffe machten ihm Ehre; aber der Dann, welcher feine 
ganze Lebenszeit auf der Studierfiube zugebracht hat, Dee 
fit die Talente nicht, welche nöthig find, um den Paris 
fer. Poͤbel zu führen. Ich babe ihn einigemal gefehen, 
wenn er kam, um einen Bolkdaunauf zu flillen. Allemal 
waren feine Bemühungen fruchtlog , und das Volk fpottete 
feiner. Er kam, und bat, und weinte; flatt daß er hätte 
fchreden, trogen und befchlen follen. Das Volt will 
nicht Durch Bitten und Thränen , fondern durch Dro⸗ 
Hungen und Befehle, mit einem Worte, Durch Furcht 
geführt ſeyn! 

Lally » Tolendal fegte nun die Krone, mit welcher das 
Bolt feine Beredfamkeit gekrönt hatte, auf Herrn Baile 
Ulys Haupt , und der Erzdifchof von Paris-hielt fie auf 
Demfelben feft, ungeachtet Herr Bailly , aus Befcheideng 
heit, fich dDiefer Ehre weigerte, 

Nun baten alle Stimmen einmüthig , um die Surliche 
Berufung des Heren Neckers und der übrigen verwieſe⸗ 
nen Minifter. Nachher gieng der Zug nach der Hauptkir⸗ 
che, und der unermeßliche Haufe, welcher nachfolgte, 
münfchte ihnen Gluͤck, nnd bat um die Zurückberufung 
Neckers. Das Volk drängte ſich, trunfen vor Freude, 
auf Heren la Fayette und Heren Bailly zu, um fie zu 
begrüßen und zu umarmen ; dadurch famen beyde in die 
augencheinlichite Lebensgefahr. Herr la Fayette wurde 
von einen großen Haufen mit fortgeriffen. Herr Bailly 
war fchon in Gefahr erdrückt zu werden, als einer der 
Wahlherren, begleitet von achtzehn Soldaten der Schweis 
jergarde , den Herrn Maire von der ihm fo gefährlichen _ 


f 
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Liebe de Volks befreyte. Dieſe Soldaten trugen Herrn 
Bailly, durch das dicht verfammelte Volk, welches Freu⸗ 
Denthränen weinte, feine Arme zum Himmel erhob, und 
unaufhoͤrlich ausrief: „Hoch Icbe Herr Bailly! Hoch 
lebe unfer Vorſteher der Kaufleute I“ fie trugen ihn bis 
an die Thüre der Hauptlicche. Dort war ihm der ruͤh⸗ 
rendfte Auftritt noch vorhehalten. Eine Menge kleiner 
Kinder erſchien. Sie fielen vor ihm auf die Knie nie⸗ 
der; fie falteten ihre Kleinen Hände; und riefen, mit 
ſchwacher Stimme: „Hoch lebe Barlly! Hoch Iche 
Bailly ! unſer Water, unfer lieber Vater!“ Es waren 
die Waifenkinder des Findelhaufeds, Herr Bailly, von 
der Menge neuer Eindrücke betaubt, fah und hörte nicht 
mehr. Seine Augen waren ftare ; er fchien gefuͤhllos 
und auffer fich: aber der Anblick der Kinder brachte ihn 
wieder zu fich felbft. Er bückte ich, umarmte diefe Eleie 
nen, verlaffenen Gefchöpfe , und verfprach ihnen, mit 
Thränen in den Augen, daß er ihr Vater feyn und für fie 
forgen wolle. 

Nach geendigtem Te Deum wurde Herr Bailly 
von den achtzehn Schweizern, welche ihn keinen Augens 
blick verlaffen hatten, wieder nach dem Rathhaufe zite 
rück gebracht, und nahm nunmehr dafelbft ald Maire 
den Vorſitz. Gegen Mitternacht kamen einige Wahlhere 
ren, und fagten : ein Frauenzimmer in Mannskleidern 
fey fo eben auf der Straffe angehalten worden, man brin⸗ 
ge fie nach dem Rathhauſe, umd der Pöbel, verlange, 
fie ohne Prozeß aufzuhängen. Herr Bailly gieng fogleich 
herunter , und fah die Unglückliche, unter einem Hat 
fen von Männern, welche bewaffnet waren und Facdeln 
trugen. Herr Bailly redete das Mädchen an, aber vor 
Schrecken konnte fie nicht antworten , und der Laͤrm war 
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fo groß, daß man die gebrochenen Worte, welche fie 
flammelte , nicht verfichen konnte, Sie wurde hin und 
ber geftoffen, gefchlagen , geprügelt , verwundet und fiel 
: endlich , ohne Befinnung , vor dem Rathhauſe auf das 
Pflaſter nieder. Der Podel kannte den Maire nicht ; Herr 
Bailly kannte diejenigen nicht, welche unter feinen uns 
mittelbaren Befehlen fanden, Er fieng an zu fprechen, 
aber der Pöbel rief ihm zu :" „&Schweig und begieb dich 
weg, oder wir hängen dich aufder Stelle an die Laterne * 
Herr Hay, der Oberſte der Buͤrgerwache, bot ſich an, 
die Befehle des Herrn Maire auszufuͤhren, und Herr 
Bailly befahl ihm, die ungluͤckliche Unbekannte in ſeinen 
Schutz zu nehmen, und dieſelbe nach dem Gefaͤngniſſe zu 
fuͤhren, unter dem Vorwande, daß ihr der Prozeß nicht 
gemacht werden ſollte. Herr Hay führte den Befehl des 
Ber Maire aus, 

‚Ein Haufe bewaffneter Bürger brachte nach dem Rath: 
Haufe den Bifchof von Chartred, und einen andern Ab⸗ 
geſandten der Nationalverſammlung. Beyde waren auf 
der Straſſe als verdaͤchtig angehalten worden. Der Maire 
erkannte ſie, und entſchuldigte dieſe Gewaltthaͤtigkeit 
durch die Unruhe des Tages, und durch ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß des Volkes. Gegen Morgen kamen einige Maͤn⸗ 
ner nach dem Rathhaufe und fagten: das Betragen ded 
Königs fey nicht aufrichtig ; es fey nur eine Lift der Fein⸗ 
de, um bie Pariſer zu bewegen, daß fie Die Waffen nies 
derlegen möchten, damit man fie nachher defto leichter 


überwinden könne, Herr Bailly forach fehr heftig und 
unmillig gegen einen fo ungegründeten Verdacht, bey 


dem befannten vortrefflichen Karakter des Königs, „Ich 


bin,“ fette er Hinzu, „Augenzeuge von Allem geweſen, 


und ich ftehe Dafür, daß dasjenige, was wir hier ber Vers 
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fammlung und dem Volke erzählt haben, wirklich vorge 
fallen it.“ Diefe Rede beruhigte zum Theil das Volk; 
aber nun verlangte man, Here Bailly möchte den König 
bewegen, am folgenden Tage nad) Paris zu kommen. 
Er antwortete: dieß fey unmöglich; er reife zwar fogleich 
noch in der Nacht nach Verfailled ; allein cr habe nicht 
Das Borrecht, den König zu jeder Zeit fehen zu können; 
indeffen verfpreche er , bey der erfien Gefandtfchaft , wel: 
che die Rationalverfammlung an den König fenden wer; 
de , dem Monarchen diefe Bitte der Hauptftadt bekannt 
machen zu laffen, 

Um drey Uhr ded Morgens reifte Herr Bailly, mit 
den übrigen Gefandten der Nationalverfammlung , wies 
derum nach Berfailles ab. 

Am ıöten Julius ftatteten die Abgefandten ber Natios 
nalverfammlung der Verfammlung von ihrer Gefandts 
fchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt folgende 
fchöne Rede, welche ich ganz einruͤcke, weil in derfelben 
die Eindrücde, welche die Auftritte des vorigen Tages 
auf die Gemüther der Abgefandten gemacht hatten, ſehr 
lebhaft dargeftellt werden. 

„Die Abgefandten der Nationalverfammlung ‚“ fagte 
er, „find geftern Nachmittag um drey Uhr von Verfailles 
abgereift. An dem Drte ihrer Abreife fingen fchon die 
Zurufungen und das Freudengefchrey an, und von dic. 
ſem Augenblicke hat es nicht mehr aufgehört. Auf dem 
ganzen Wege war die Straffe mit Menfchen bedeckt, wel⸗ 
che die Abgefandten fegneten, und fich dem Entzücken der 
allerlebhafteſten Freude überlieffen. Das Militair war 
son ähnlichen Empfindungen durchdrungen. Offiziere 
und Soldaten; Fremde und Einheimifche ; Alle fehies 
nen von demfelbigen Geifte belebt. Auf allen Gefichtern 


60 

las man zärtliche Rührung, und aus Aller Mund em 
fchallte das Freudengefchrey des Patriotismus und der 
Menfchlichkeit. Wir reiften mitten durch eine unermeßliche 
"Menge; aber edwar eine Menge von Freunden und von 
Brüdern! Bey dem Eingange von Paris kam und eine 
- Brigade der Marechauſee und die Polizeywache entgegen, 
Sie vereinigten fih mit und, Eehrten um, und marfchire 
ten vor und her, mit einem Trompeter vorauf , welcher 
die Ankunft der Abgefandten befannt machte, Beivaffnete 
Bürger, mit Soldaten verınifcht, umgaben und, um 
unfere Begleitung auszumachen. Aufden Plage Ludwigs 
des XV, fliegen wir aus unfern Wagen, Eine zahlreiche 
Wache umgiebt ung , und ein unzaͤhlbares Volk bietet 


fich , von allen Seiten, unferm Anblicke dar. Bewaffnete 


Bürger und Soldaten ftellen fidy, und machen zu beyden 
Seiten eine Reihe, um für und den Durchgang frey zu 
laſſen. Die Zufchauer laffen nunmehr der Empfindung, 
welche ihre Bruft beflemmt , freyen Lauf, und geben uns 
alle Beweife der zartlichften Zuneigung. Sie kennen eis 
nen geößern Genuß , ald einem Mitgliede der Nationals 
verfammlung die Hand zu drücken. Ohne Aufhören ers 
tönt die Luft von Händeklatjchen und von Freudenges 
fchrey, verbunden mit dem Lärme der Trommeln und 
mufikalifchee Inſtrumente. Die Bürger wünfchen ſich 
einander Glück, fie umarmen einer den andern. In Aller: 
Augen glanzen Thranen; Alle find, von neuen Gefühlen 
durchdrungen, auffer fih. Bon allen Seiten her ruft 
man: „Doch lebe die Nation, Hoch lebe der 
König! Hoch leben die Abgefandten!* Nie 
mals war eine öffentliche Feyerlichkeit fo fchön und fo 
ruͤhrend. Niemals fah man noch, Millionen von Mens 
ſchen ſich zu ihren Stellvertretern Drängen, um in einem 
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fo erhabenen und fo feyerlichen Aufzuge das Bild der Frey⸗ 
deit zu betrachten. Die Gefchichte bietet ung fein ähnliches 
Beyſpiel dar; und nie wird ed der Gefchichte, möglich 
feyn, alles wieder zu erzählen, was wir gefehen; vielwe⸗ 
niger, was wir gefühlt haben. Bey unferer Ankunft am 
Rathhauſe, welch ein ſchoͤnes Schaufpiel ftellte fich uns 
Dar! Der ganze Pla war mit einer unglaublich groffen 
Menge bemaffneter und unbewaffneter Bürger bedeckt. 
Diefelben Zurufungen, welche wir fchon während des 
Zuges gehört hatten, werden auch hier , ohne Aufhoͤ⸗ 
ren, wiederholt und erneuert, In dem Befammlungs, 
faale ift die Menge fo groß, fo entzucht Durch Freude, 
Daß es Mühe koſtet, Stillſchweigen zu erhalten. Endlich 
kündigt der Marquis de la Fayette an, daß der König 
in die Nationalverfammlung ohne Pomp , ohne Zuruͤ⸗ 
frungen , gelommen fey. Er lieft die Rede vor, welche 
der König gehalten hat; er erzählt Die Beweiſe von Liebe 
und Zuneigung , welche der Monarch von den Stellvera 
tretern der Nation erhielt ; er befchreibt den ſchoͤnen Auf⸗ 
tritt, ald Se, Majeftät, zu Fuſſe, nach feinem Schloffe 
zurück Eehrte, mitten unter der Nationalverfammlung 
‚ und den Einwohnern von Verſailles, bewacht von ihrer 
Liebe und von ihrer unverbrüchlichen Treue. Diefe Rede 
wird mit zahlreichem Beyfallklatſchen und mit wiederhols 
tem Rufen: Hoch lebe der König! aufgenommen, Dann 
ſpricht der Graf von Lally » Tolendal. Nachdem er dem 
Patriotismus und dem Muthe der Parifer das Lob geges 
ben hat „welches ihnen gebührt, nachdem er erzählt hat, 
wie groß die Traurigkeit der Stellvertreter der Nation 
geweſen fey, als fie den unglüclichen Zuftand der Haupte 
ftadt erfuhren; nachdem er die zu Verſailles vorgefalkte 
nen , rührenden Auftritte befchrieben hat, fpricht er 
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von Freyheit und Vaterland, Er fpricht von dem Könige, 
von Seinen Tugenden und von den Pflichten der Frans 
reicher , mit einem fo cdeln, fo eindringendem Tone, 
mit ciner fo unmiderftehlichen Beredfamteit , daß die 
Menge der Zuhörer hingeriffen wird; daß der Raufch 
vollfommen if, Liebe zum Vaterlande, Liebe zum Kös 
nige, erheben die Secle aller derjenigen , Die da ge⸗ 
genmwärtig find. Die Umftehenden drängen fich zu dent 
Redner, , und drücen ihn in ihre Arme; eine Krone von 


Blumen wird ihm angeboten ; feine Befcheidenheit ſtoͤßt 


diefelbe zurück; er Huldigt der Nationalverſammlung, 


indem er fie auf das Haupt ihres Präfidenten fett. Die 


fer Bemühungen ungeachtet , kommt fie Doch auf fein 
eigenes Haupt zurück, Man will ihn nachher dem auf 
dem Make verfammelten Volke zeigen, und er widerficht 
vergeblich. Man trägt ihn nach einem Fenfter , wo ihn dag 
Volk mit dem lauteften Freudengefchrey empfängt, Nach 


der Rede des Heren Lally» Tolendal vermahnt der Erzbis 


fchof von Paris aufs neue zum Frieden, und fchlägt vor, 


ſich nach der Hauptkirche zu begeben , um öffentlich Gott - 


zu danken. Der Prafident der Wahlherren hält cine Res 
de , welche Eifer und Patriotismus athmet. Er vermahnt 
Das Volk, allen heimlichen Groll zu vergeffen ; und man 
verfpricht esihm. Darauf kündigt der Herzog von Lianz. 
court an, daß Se. Majeftät die Errichtung der Bürger 
miliz billige. Der Graf von Elermont Tonnerre fprach 
nachher, und feine Rede wurde mit vielem Beyfall aufe 


genommen, Man kündigte dem Marquis de la Fayette 


an, daß er zum Kommandanten der Bürgermiliz ernannt 
fey. Die, groffe Menge von Bürgern , welche den Saal 
des Rathhauſes anfüllten, baten auf das beftigfte und 
dringendſte um die Zuruͤckberufung Neckers. Sie bezeig⸗ 
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ten den Wunfch, dem Herrn Bailly die Stelle eines 
Maire von Paris zu übertragen. Diefer vortreffliche 
Staatsbürger hat, fowohl ald der Erzbifchof von Paris, 
die allerfchmeichelhafteften und verdienteften Beweife der 
Zuneigung und Hochachtung der Parifer erhalten. Die 
Abgefandten der Nationalverfammlung haben nachher ih» 
ren Zug nach der Hauptlirche angetreten. Dan hat dag 
Te Deu m gefungen,, und Herr la Fayette hat den Eid 
geleiftet, daß er getreu die Pflichten eines Generals erfüls 
len wolle. Während der Eidesleiftung find die Kanonen 
gelöft und die Trommeln gerührt worden, und eine krie— 
gerifche Mufik Hat fich Hören laffen. Nachdem Te Deum 
haben fich die Abgefandten zu dem Herrn Erzbifchof bes 
geben, und fo wie fie aus dem Erzbifchöflichen Pallafte 
wieder herausfamen, wurden fie von der Bürgermiliz 
nach dem Orte ihrer Abreife begleitet, und erhielten, in 
den Straffen , militairifche Ehrenbezeigungen, mitten 
unter den Zurufungen der Bürger. Noch muß ich hins 
zufesen , daß in allen Strafen von Paris, fo wie in 
dem Saale ded Rathhauſes, man mit groffem Ge; 
fchrey die Entfernung der neuen Minifter und die Zurücs 
berufung des Heren Neckers verlangte. Die Einwohner 
von Paris beneideten das Gluͤck, welches die National, 
perfammlung genoffen hatte, und bezeigten das Verlan: 
gen, ihren König mitten unter fich zu fehen , fo wie wir 
ihn mitten unter uns gefehen haben. So wird alfo nun⸗ 
mehr Paris die fügen Früchte des Friedens genießen. Die 
Bürgermiliz wird alle Unordnungen verhüten: und ihr 
Befehlshaber wird ein Held ſeyn, deffen Name, in der 
alten und in der neuen Welt, der Freyheit theuer if; 
aber einfrangöfifcher Held , welcher zu gleicher Zeit feinen 
Zürften liebt, und die Knechtſchaft verabfcheut, Die Un⸗ 
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gluͤcksfaͤlle, welche ‘die Hauptſtadt erlitten Hat, derdie⸗ 
nen unftreitig unfer Mitleiden. Mögen niemals in ders 
ſelben die fchredlichen Zeiten wiederkehren, wo das Gefeß 
feine Macht verloren hat; aber möge fie auch niemals 
mchr dad Joch des Defpotismus tragen müffen! Sie ift 
der Freyheit würdig ; fie verdient diefelbe, wegen ihres 
Muthes und wegen ihrer Unerfchrocdenheit. Wen kann 
man dad vergoffene Blut zurechnen? Wen anders, als 
ben treulofen Rathgebern, welchen es gelungen iſt, den 
König zu überliften, und ihn dahin zu bringen , dag er 
den Stellvertretern der Nation, durch Soldaten, den 
Eingang in ihren gewöhnlichen Verſammlungsſaal hat 
verfagen, und die Nationalverfammlung in ein Lit de 
Juſtice verwandeln laffen ; dahin, daß er mit groffen 
Unkoſten, zu einer Zeit, wo die Finanzen in der größten 
Anordnung find, und wo eine fehredliche Theurung 
herrſcht, eine Arınce verfammelt , und diefe Armee nach 
Maris, nach Verfailled, und nach den umliegenden Orts 
ten gebracht, und dadurch das Volk über die perfönliche 
Eicherheit feiner Stellvertreter beforgt gemacht hat; Das 
Hin, daß er Kriegszurüftungen neben das Heiligthum der - 
Freyheit fette, und die tugendhaften Minifter entfernte, 
welche daß öffentliche Zutrauen befaffen ; dahin, daß er 
den Zufammenhang durch die Straffen., zwifchen Paris 
und Verfailled unterbrach, und feine Unterthanen wie 
Feinde ded Staates behandelte, Unſtreitig iſt feiner unter 
und, welcher nicht gewuünfcht hatte, durch alle nur 
möglichen Mittel die Unruhen in Paris zu verhuͤten; 
aber die Feinde der Nation haben fich nicht. gefcheuet, die» 
felben entftehen zu laffen, Diefe Unruhen werden jetzo 
aufhören ; die Konftitution wird gegründet werden, und 
fie wird und tröften; fie wird auch Die Parifer , wegen 
| alles 
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alles vorgegangenen Ungluͤcks teöften, umd bey den Thas 
ten, welche die Verziweifung des Volkes erzeugt hat, 
wird es vielleicht, indem wir den Tod unferer Mitbürger 
beweinen, und fchwer werden, die Empfindung des 
Vergnuͤgens zuruͤck zu Halten, wenn wir die Zerftörung 
ber Baftille erbliden, wo, über den Trümmern dieſes 
fürchterlichen. Gefängniffes des Defpotismus, nach dem 
Wunfche aller Staatsbürger, bald die Bildſaͤule eines 
guten Königs fich erheben wird; eines Königs, weichen 
Sranfreich feine Freyheit und feinen Wohlftand zu ie 
danken hat.“ | 

Nach Anhörung diefer Rede berathſchlagte ſch die 
Nationalverſammlung über die Zeitumſtaͤnde, und bes 
ſchloß: dem’ Könige eine. Addreffe zu überreichen ‚um 
ihn zu bitten, die neugewähften Miniſter zu entfernen, 
und Heren. Neder zuruͤck zu berufen, Die Debatten 
dauerten fehr lange. Ehe fie aber noch anfiengen, Beraths 
ſchlagte fi die Verſammlung über einen Gegenftand, 
an welchen nur eine fo leichtfinnige Nation, als die 
franzöfifche if, in einem ſolchen Zeitpunfte Hätte dens 
Een können. — Man fchlug vor: den König zu bitten, 
daß er den Mitgliedern der Nationalverfammlung erlaus 
ben möchte, ein Unterfcheidungszeichen ;_ etiva ein Or⸗ 
densband, ein Kreuz, oder eine Medaille zu tragen, 
Ein anderer ſchlug vor: daß die Mitglieder der gegens 
wärtigen Nationalverfammlung diefed Zeichen lebens, 
länglich zu tragen Erlaubniß haben follten. Man fprach 
für und wider, und verlor über dieſer Kinderey die koſt⸗ 
bare Zeit, fo lange bi8 Herr Barnave, durch eine 
fchöne Rede , den ganzen Vorſchlag abwies. 

Bald nachher erfuhr die Nationalverfammlung , dag 
der König den Truppen Befehl gegeben babe, fich zu 

Zwepter Theil, E 
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entfernen. Auf dieſe Nachricht befchlog die Verſamm⸗ 
lung , eine Gefandtfchaft an den König zu fenden, um 
ihm zu danken. Ehe aber noch die Mitglieder, welche 
die Addreffe überbringen follten, gewählt waren, erhielt 
die Berfammlung die. neue Nachricht „daß fich der 
König entfchloffen Habe, dem Wunfche. dev Parifer zu 
entfprechen , und am folgenden Tage nach der. Haupts 
ſtadt zu reifen. Die Verſammlung beſchloß: ſogleich 
eine Geſandtſchaft nach Paris zu ſenden, um der Haupt⸗ 
ſtadt dieſen Entſchluß des Koͤnigs zu verkuͤndigen. Hier⸗ 
auf ließ der Koͤuig der Verſammlung ſagen, er babe 
fich entfchloffen , Herrn Necker zurück zu berufen ; 1008 
bey er zugleich der Verſammlung den Brief-überfandte, 
welchen er. an Heren Necker gefchrieben hatte; Die Vers 
ſammlung befchlog : dem Briefe des Könige an Herrn 
Decker einen Brief. beygulegen , welcher folgenden In⸗ 
halte war: 

— „Mein Herr!“ | 
„Die Nationalverſammlung hat fchon durch eine feyers 
„liche Handlung bewieſen, Daß Sie ihre Achtung und 
»ihr Bedauren mitgenommen haben. Diefes chrenvolle 
„Zeugniß bat fie Ihnen zugefandt, und Sie müffen 
„daſſelbe erhalten haben, Heute Vormittag. hatte fie Des 
„fchloffen , den König zu bitten, Sie wiederum in das 
„Minifterium zu rufen, Es war fowohl ihr eigener 
„Wunfch , den fie durch. diefe Bitte ausdrüdte, als 
„auch der Wunfch der Hauptſtadt, welche Sie laut zus 
„rück verlangt, Der König hat unferer Bitte zuvorkom⸗ 
„men wollen. Ihre Zurücberufung ift und von ihm 
„angekündigt worden, und fogleich hat uns die Dank, 
„barkeit zu dem Könige hingeführt. Da haben wir von 
ihm einen neuen Beweis feines Zutrauens erhalten, in⸗ 


„dem er und den Brief übergab, welchen er an. Sie ges 
„ſchrieben hatte, und und aufteug, denfelden zu übers 
senden. Die Nationalverfammlung. bittet Sie inftäne 
„dig , in den Wunfch Sr. Majeflät einzuwilligen. Ihre 
„Talente und Fhre Tugenden konnten keine ehrenvollere 
„Belohnung und- keine kräftigere Aufmunterung erhalten, 
„Sie werden unfer Zutrauen rechtfertigen; Sie werden 
„nicht eigene Ruhe der öffentlichen Ruhe vorziehen; Sie 
„werden fich nicht den wohlthätigen Wuͤnſchen des Koͤ⸗ 
„nigs für fein Volk entziehen, Feder Augenblick ift koſt⸗ 
„bar. Der König, die Nation und die Stellvertreteb 
„derfelben , erwarten Sie. Wir find u. ſ. w.“ 

Am ıöten Fulius befchloffendie Wahlherren zu waris, 
dag die Baſtille von Grund aus geſchleift werden ſolle, 
und dieſer Beſchuß wurde, auf der Stelle, durch Herolde 
nnd Trompeter, im allen Straſſen der Hauptſtadt be⸗ 
fannt gemacht. Damit aber die in diefer Feftung noch 
enthaltenen wichtigen Papiere nicht zerſtreut oder gang 
zerflört werden möchten , fo fchickte der beftändige Aus 
ſchuß eine Gefandtfchaft nach der Baftille, um fich Dies 
fer Papiere zu bemächtigen, Zu gleicher Zeit wurde eine 
andere Gefandtfchaft nach St. Denis gefandt, um zu 
unterfuchen, ob die dafelbft verfammelten Truppen noch 
feindliche Abfichten hätten ? 

‚Her la Fayette, weldyer nach dem Rathhauſe 
kam, ſagte: „Ich bin fo eben Zeuge einer Begeben⸗ 
„heit geweſen, die, ohne meine Dazwiſchenkunft, fich 
„auf eine fehr tragifche Weife würde geendigt haben, 
„Indem ich hieher kam , traf ich auf meinem Wege. eis 
„nen groffen Haufen Volks verfammelt an, dev fich 
„ehr ſchnell vorwärts‘, nach dem Rathhauſe zu; be⸗ 
„wegte. Ich fragte: Was giebts? — sr‘ ant⸗ 
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„wortete man mir, * weiter nichts, als‘ einen Abbe, 
„den man aufhängen till!“ Hierauf draͤngte ich mich 
„mit Gewalt durch den Haufen, und erblickte einen 
„Abbe, welchen einige bewaffnete Bürger umgaben, 
„und ihn gegen die Menge vertheidigten. Sie waren. 
„fchon im Begriff, der Menge und der Wuth des Pos 
„bels nachzugeben , und den Abbe einem granfamen 
„Tode zu überlaffen, als ich erfchien.“ „Was macht 
sihr da?“ fragte ich den Haufen, „Ich bin euer Kom⸗ 
„mandant!“ — „Mir haben hier,“ antworteten fie, 
„einen Verräther des Waterlandes gefangen, und wir 
„vollen ihn jetso gleich. auf der Stelle aufhängen. Es 
„iſt der Abbe Roy a); wir haben bey ihm einen Brief 
„gefunden, den er nach Werfailles gefchricben hat, und 
„worin er verfpricht, so Kanonen und 40,000 Mann 
„zu Kiefern, um alle Patrioten umzubringen.“ ch 
fragte hierauf den. Abbe, wer er fey? „Ich bin,“ ante 
wortete dieſer, „nicht der Abbe Roy, fondern der 
„Abbe Co rdier; dag man einen folchen Brief bey 
„mir gefunden habe, iſt eine ſchreckliche Unwahrheit. 
„Weit entfernt, Verſchwoͤrungen gegen die Freyheit 
„meines Vaterlandes anzuzetteln, ſchmeichle ich mir, 
„thaͤtige Proben meines Patriotismus gegeben zu has 
„ben. Ohne von meinen Schriften zu fprechen, in des 
„nen man die beften Grundſaͤtze findet, bin ich es ges 
„wefen, der auf dem Rathhauſe Die Anzeige gethan 
„hat, daß zwey und ſechszig Kanonen zu Bourget 
„angehalten worden find, und ich bin es geweſen, der 





a) Eben der Abbe Roy, deſſen oben, BandI ©. 255 bey 
Gelegenheit des Aufruhrs in dem Haufe des Herrn Res 
veillon, erwähnt worden ift, 
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„ce dahin gebracht hat, daß alle aufgefangenen Briefe 
„auf dem Rathhauſe öffentlich vorgelefen worden find,“ 
„Nachdem ich dDiefes gehört hatte, fand ich Fein anderes 
„Mittel, ihn zu retten , als mich felbft anzubieten , ihn 
„nach dem Rathhauſe zu führen: und hier bringe ich 
ihn. Eine unzaͤhlbare Menge hat uns hieher begleitet, 
„und ob fie es gleich nicht gewagt hat, den Abbe an mei⸗ 
„ner Seite zu mißhandeln: fo hat man ihn doch auf 
„dem ganzen Wege mit den fcheuslichiten Verwuͤnſchun⸗ 
„gen verfolgt. Aufder Treppe des Rathhaufes haben ihn 
„alle diejenigen , welche die Trevpe anfüllten, für: dem 
„Abbe Eordicr , für einen wahren Patrioten, erkannt, 
„und nun fielen felbft diejenigen , welche ihn, als den 
„Abbe Roy, mit der beftigften Wuth verfolgt Hatten, 
„auf den Abbe Eordier zu, umarmten ihn, und wuͤnſch⸗ 
„ten ihın Glück. Hierauf befahl ich der Miliz, ihn zu 
„begleiten, und ihn in Sicherheit zu bringen. Bald 
„nachher rettete ich auf eine ahnliche Weife, aus den 
„Händen des Volks, Heren Soules, den Komman— 
„danten der Baftille, welchen man mit Gewalt von- feis 
„nem Poften genommen und hicher geführt hatte , weil 
„er für verdächtig gehalten wurde a). Von diefen Ans 
„ordnungen , und aus diefen Gefahren , die und umge 
„ben, kann und nichts retten, als eine ſchnelle Eintheis 
„lung und DOrganifirung der Buͤrgermiliz; aus welcher 
„wir, unter dem Namen Nationulgarde, fo fchnelf 
„als möglich , eine disziplinirte Armee bilden wollen,“ 
Kaum hatten die Berathfchlagungen über diefen wich⸗ 
tigen Punkt angefangen, als Herr * eutre erſchien, 





a) Die naͤheren Umſtaͤnde dieſer Begebenheit ſages unten 
erzählt werben, 
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welcher von der Verſammlung nach der Militkairſchule ges 
fandt worden war. „Auf meinem Ruͤckwege hieher bin’ 
„ich “Aſagte er, „in dee Rue de Bacg anachalten 
‚sworden , und Herr Delu.c, einer der Wahlherren, 
„hat mich gefragt, ob es wahr fey, daß der König heute 
„nach Paris tomme ?,; Ehe ich noch auf diefe Frage ants 
„worten fonnte, ‚war mein Wagen mit einer ungeheuren 
„Volksmenge umgeben, »Die alte zugleich fehrien: „Wo 
„bleibt der König ?“ „Warum kommt er nicht?“ „Ges 
„fern hat man ihn fchon angekündigt; aber dad Volt 
„wird betrogen, und durch leere Verfprechungen hin⸗ 
„gehalten!“ Das Gedränge war fo groß , daß ich mich 
„genöthigt fah, aus dem Wagen zu fleigen, und mich 
„auf den Bock, neben den Kutfcher zu ſetzen. Da fagte 
„ich zu den Perſonen, diermich umgaben: es fey wahr, 
„der König habe kommen wolen, aber ee befinde fich 
„nicht wohl, und er würde ganz gewiß kommen, fobald 
„er wieder hergeftellt feyn werde. Auf diefe. Weiſe bes 
»frente ich mich von dem Volke, und fette meinen Weg 
„fort; aber big zum Rathhaufe wurde ich von der Miliz 
„begleitet, und an jedem Wachthaufe ward ich, als ein 
»„verdächtiger Mann , ausgefragt, ungeachtet ich, ald 
„ein Mitglied des beftändigen Ausſchuſſes, eine Wache 
„zu Pferde vor meinen Wagen voraus hatte, und 
„meine Vollmacht beftändig in den Händen trug.“ 
Die nach St. Denis abgeſchickten Gefandten kamen 
zuruͤck, und brachten, ‘von dem Baron Falkenhein, 
dem General der Truppen , folgende fehriftliche Antwort 
zuruͤck. „Die Abgefandten der Stadt Paris find zu mir 
„gekommen, um die ihnen aufgetragene Kommiſſion 
„auszurichten ; und da fie mich gefragt haben, ob ich Bes 
„fehl Hätte, die unter meinem Kommando ftehenden 
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„Truppen zu entfernen: fo erllare ich hierauf, um die 
Stadt zu beruhigen, daß ich gar keinen Befehl habe, 
Feindſeligkeiten gegen dieſelbe anzufangen, und dag 
„fogar der Anſchein vorhanden iſt, daß ich Befehl be 
„kommen werde, meine Truppen zurück zu zieben. Ych 
„babe daher zu Elaye das Regiment Hainaut, wel 
sches auf dem Marſche hicher begriffen war, Halt mar 
„chen Taffen. ber ich verlänge auch , daß keine ber 
„waffnete Leute auf der Ebene fich mir nähern oder gegen 
St. Denis anrücen follen: font wäre ich genoͤthigt, 
„ſie zurück zu treiben,“ 

Um eilf Uhr des Nachts kam, Herr Herwy n, ‚ ein, 
Mitglied der Nationalverfammlung , von Verſailles, 
zu Paris aufdem Rathhaufe an. „Der Patriotismus,* \ 
„fagteer , „bringt mich hieher, um anzukündigen , daß 
„heute Abend um neun Uhr der Graf de la Chatre 
„nach der Nationalverfammlung gekommen iſt, und 
„verfichert hat, der König habe fich entfchloffen, am fols 
„genden Tage, am 17. Julius, nach Paris zu reifeng 
„der Siegelbewahrer und Herr von Breteuil hätten ih⸗ 
„ren Abfchied genommen ; und Here Necker ſey zuruͤck 
„berufen, Eine Gefandtfchaft von zwoͤlf Mitgliedern dee 
„Nationalverſammlung ift auf dem Wege, um Ihnen 
„dieſe frohen Nachrichten zu überbringen.“ 

Die Wahlherren dankten Hrn, Herwyn, und mach 
ten , was er gefagt hatte, fo ſchnell ald möglich, in gang 
Paris bekannt. In Zeit von einer halben Stunde fans 
den fi) mehr ald 1500 Soldaten der Bürgermilig, auf 
dem Greveplatze, vor dem Rathhauſe, ein, welche bie 
ganze Nacht über dafelbft Wache hielten. 

Bon den in. den Archiven der Baftille aufbewahrten 
Bapieren ift, im Verhaͤltniſſe, nur wenig gerettet wor⸗ 


den ‚und was noch gerettet wurde, ift von Keiner 
groſſen Wichtigkeit.: Als der befiandige Ausſchuß der 
Mahlberren eine Gefandtfchaft nach der Baftille fandte, 
um die. noch übrigen Papiere zu retten, da war fchon 
zwey Tage lang geplündert worden, und die meiſten 
Schriften waren fihon weggenommen und größtentheils 


zerſtoͤrt. Der Hof der Baftile und die Graben waren 


ganz mit Papier angefült. Auſſer den Schriften , fand 


’ man noch fehr viele alte Rüftungen, Waffen, und fone 


* 


derbare Torturinſtrumente, von denen aber, wie die 


Kerkermeiſter verſicherten, ſchon ſeit Menſchengedenken 


kein Gebrauch gemacht worden war. Eben dieſe Ker⸗ 
kermeiſter verſicherten auch, daß ſeit funfzehn Jahren 
(folglich feit der Regierung Ludwigs des Sechszehnten) 
kein Gefangener in die unterierdifchen Kerker gefet wor⸗ 
den fey a). Unter den Torturinftrumenten fand. fich 
ein ſehr fünftlich gemachter eiferner Panzer, welcher Das 
zu gedient.zu haben ſcheint, denjenigen, welchen man 
denfelben, anzog , in allen. Gelenken des Körpers feſt zu 
halten, und ihn folglich ganz unbeweglich zu machen. 

- Die -Baftille wurde eingenommen den ıgten Julius 
1789, Nachmittags um fünf und drey Viertel Uhr. Es 
blieben dabey todt, auf der Stelle, 83 Perſonen; an 
ihren Wunden farben nachher 15; folglich in allem 98 
Perſonen; die. Zahl der Berwundetenwar 60, 

- Die Furcht der Pariſer in Diefen Tagen des Schreckens 
war über alle Befchreibung groß. Biele verloren den 
Verſtand; und andere brachten ſich um, weil fie den Tod 
für unvermeidlich anfahen,. und nicht Muth genug hate 
— — — — — — — — 


42) Proces verbal des Electeurs de Paris, Vol. a. 
pP. ı80. | | 
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xcen, denſelben ftandhaft zu erwarten. Diejenigen ‚-wels 

che thaͤtig waren, und an allem, was vorſiel, Theil 

nahmen behaupten: ſie Hätten ſich in ihrem ganzen Le⸗ 

ben noch nicht ſo wohl befunden, als zu dieſer Zeit 2); 

eine Erfcheinung, welche fich ſehr leicht, pſychologiſch 
und-medizinifch, erklären läft, 

Die Verweiſung ded Heren Nederd war zwar die 
fcheinbare Urfache , der Vorwand der Revolution ; aber 
auch nicht mehr ald der Vorwand , deffen fich die Vers 
ſchwornen bedienten , welcheden Dlan hatten, den Her⸗ 
309 von Orleans zum Statthalter des Königreiches, zum 

Protektor, ausrufen zu laffen. Die Verweifung Nes 
ders, dieſer unverzeihliche Fehler der Regierung, kam 
ihnen fehr erwünfcht, und gab der Ausführung ihrer 
ſtraͤſichen Plane den Anfchein von Nechtmäfiigkeit. An 
der Spite dieſer Verſchwoͤrung war Mirabeau. Er. war 
die Seele derſelben, er machte die Plane , welche der 
Herzog blindlings befolgen mußte. Die Verweiſung Ne 
ers war ein glücklicher Zufall, welcher die Revolution 
früher ausbrechen machte, .ald ihr Ausbruch. von den 
Verſchwornen berechnet worden war. Dem gemachten 
Plane zufolge follte die Revolution damit angefangen ‘ 
werden, dag man, nachdem alles vorbereitet feyn würde, 
Feuer an das Palais Bourbon, den Ballaft des 
Prinzen von Conde, lege; und dadurch das Volk in 
einer Gegend der Stadt verfammle , von wo es nachher 
leicht gewefen wäre, daffelbe weiter zu führen. 

Am sten. Julius 1789 befand. fich Herr Malouet 
(eines der rechtfchaffenfien Ditglieder der Nationalver⸗ 
fammlung , und ein Mann von dem unbefcholtenften Ka⸗ 





a) Dusaulx de l’insurrection Parisienne, p. 198, 
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rakter) in Geſellſchaft mit einigen andern Mitgliedern der 
Verſammlung, mit den Haren Taillardat, Du 
fraiffe, le Brun und Coroller. Herr Eoroller 
war als ein Theilnehmer der Verſchwoͤrung bekannt. 
Daher fragte ihn Herr Malo uet: „Aber fagen Sie 
„mir doch , warum haben Sie , nebft den übrigen, fich 
„fo groffe Mühe gegeben , mich in der Verfammlung zu 
„verlaͤumden? — „Wir fennen Sie,“ antwortete Here 


»Coroller, „wir willen , daß Gie ein rechtfchaffener 
„Mann ſind; aber Sie find zu gemäßigt, und Mäfigung 


„taugt nichts bey einer Revolution.“ — „Aber ,* fuhr 
Malouet fort, „die Revolution wäre doch nicht zu 
„Stande gekommen, wenn nicht die Fiſchweiber, und 
„das übrige Gefindel , den Herrn Erzbifchof von Paris 
„mit Steinmwürfen verfolgt harten.“ — „Das haben 
„wir gethan; wir baben diefe Leute iin Bewegung ges 
„fest,“ antwortete Herr Coroller. — „Doch: würde es 
„Euch nicht gelungen ſeyn,“ verfeßte Herr Malouet, 
„wenn nicht die franzöfifchen Gardiften, nebſt den übris 
„gen Truppen, ihre Fahnen verlaffen hätten.“ — „Die 
„Truppen hatten wir fchon gewonnen. Schon feit lan⸗ 
„ger Zeit unterhielten wir einen Brieftwechfel mit allen 


Regimentern.“ — „Aber, ungeachtet aller dieſer 


„Hilfsmittel, würden Sie dennoch Ihren Zweck nicht 
„haben erreichen koͤnnen, wenn nicht der Hof den unbes 
„ſonnenen Fehler begangen hätte, den Herrn Neder zu 
„verweiſen.“ — 

„Dieſe Begebenheit hat uns weiter nichts gehelfen, 
„als daß ſie die Ausfuͤhrung unſeres Plans um zwey Tage 
„beſchleunigt hat. Wir kannten die Mittel, Paris in 
„Bewegung zu ſetzen, und es ſollte an das Palais 
„Bourbon Feuer gelegt werden.“ — „Nun, fo Das 
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„den Sie wohl gethan,“ fagte Here Malouet , „dag 
„Sie mir Ihr Geheimniß nicht mittheilten, denn fol, 
„chen Mitteln würde ich niemals meinen Beyfall haben 
„geben koͤnnen.“ a) 
Beynahe alle Blane der Verſchwornen verungluͤckten, 
wegen der Feigheit und Muthloſigkeit des Herzogs von 
Orleans. Am isten Julius, nachdem ein paniſches 
Schrecken ſich des Hofes zu Verſailles bemaͤchtigt hatte; 
nachdem der Miniſter, Baron de Breteuil, feinen 
Adichied genommen hatte; nachdem diefer Diinifter , aus 
Furcht vor dem Parifer Poͤbel, in Gefellfchaft ded Gras 
fen von Artois, und der männlichen und weiblichen 
Bünftlinge der Königinn , geflohen war: da wollten die 
Berſchwornen ſich dieſes gelegenen Zeitpunktes bedienen, 
um den beſtuͤrzten Hof, welcher ſich nunmehr ohne Rath⸗ 
geber und ohne Freunde befand, zu einem Feblfchritte 
zu verleiten, und den Herzog von Drleand auf den Thron 
zu erheben. Sie fehlugen dem Herzoge vor: er ſolle, 
plöglich und unerwartet, in den, damals verfammelten 
Staatsrath des Königs eintreten, und fih, zwiſchen 
dem Könige und dem Volke, zum Vermittler vorfchläs . 
gen; unter der Bedingung , daß er zum Statthalter 
des Königreiches ernannt werde, Der Herzog lich fich 
den Borfchlag gefallen, er kam vor die Thüre des Zims 
mers, in welchem der Staatsrath verfammelt war: 
aber er batte nicht Muth genug, hinein zu treten, forte 
dern er blieb vor der Thuͤre fichen, und wartete ſo lange, 
bis der Staatsrath geendigt war. Nach aufgehobener 
Situng trat der König heraus, Und da bat fich der Her⸗ 
3209 , von dem Monarchen , die Erlaubnis aus, nach 








a) Procödure du Chätelet. Temoin 120. 126, 
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Erigland reifen zu dürfen, im Falle die Unruhen noch 
a fortdauren follten a). 

Mirabeau war über dieſe verächtliche Furchtfamkeit 
de3 Herzogs aͤußerſt aufgebracht. Und als ihm, einige 
Tage nachher, der Graf Virieu vorwarf: daß er den 
"Herzog in feinen Projekten unterftügte; da antwortete 
Hirabeau: „Nein, das thue ich nicht. Der Herzog hat’ 

„zu wenig Feftigkeit des Karakters, und zu wenig Muth, 
„als dag man den Anführer einer Parthie aus ihm mas 
schen, und. mit ihm, oder durch ihn, etwas Großes 
„unternehmen könnte, ; Wegen feiner Furchtſamkeit hat 
„er groſſe Plane vereitelt. : Man wollte ihn zum Statte 
„halter des Königreiches machen. Es hieng nur von ihm 
„ab, Seine Lektion hatte man ihm vorgefagt ; und Alles 
„hatte. man ihm in den Mund gelegt, was er hätte ſpre⸗ 
„chen füllen by.“ 

Eine Revolution kann in einem Staate nicht eher ent⸗ 
ftehen ‚. ald bis der gehorchende Theil das Uebergewicht 
über den befehlenden Theil bekommt. Macht im 

Staate,iund Geld find einerley, Wer dad 
Geld Hatz: vegiert ; gleichviel, auf welcher Stufe er 
fiehe, und welche Stelle im Staatskalender er einnchme, 
Dem Gelde weicht Alles; fchlechterdings und ohne Untere 
fchied Alles. So lange der herrfchende Theil im Staate 
(4. 3. in der Monarchie König und Adel) mehr Landei 
genthum und mehr Geld oder eben fo viel hat, als der 
gehorchende Theil: fo lange ift ed auch ganz unmöglich) 
daß eine Revolution entſtehe. Wann aber der gehor⸗ 
chende Theil. reich und der befehlende Theil arm wird, 





a) Ibid, Temoin 140. 
. b) Procedure du Chätelet, Temoin 1404 
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dann. ift eine Revolution unvermeidlich. EB. fcheint, 
daß diefeö die eigentliche, und allein wahre Theorie der 
Staatsrevolutionen, und die Grundlage aller Politik 
ſey, wie auch, fchon im vorigen Jahrhunderte, James 
Harrington vorteefflich gezeigt hat. Nur untere 
ſcheide man einen Volksaufruhr von einer Staatsrevo⸗ 
Jution, Die Verfchwörungen eines Nienzi, eines 
DMafaniello, eines Henzi, eines van der Noot, 
wie endigten fie ich ?. Der Staat fiel in feinen vorigen 
Zuftand zurück, weil er zu einer Revolution noch nicht 
reif war, Sobald er aber zum Umſturze reif ift, fo wird 
es auch gewiß nicht an einer Verſchwoͤrung fehlen, um 
demfelben den letzten Stoß zu geben. Dieß beweift die 
Gefchichte,; ‚denn feine Revolution von allen, die wie 
fennen , ift ohne eine Verſchwoͤrung erfolgt. Eben dar⸗ 
um kann man ſagen: die Orleansſche Verſchwoͤrung ſey 
nicht ſowohl die Urſache der franzoͤſiſchen Revolution, 
als vielmehr eine Folge derfelben, Die Revolution war 
geſchehen, fobald der König und der Adel nicht nur Fein 
(Held mehr. hatten, fondern noch an den Bürgerfland 
ſtark verfchuldet waren. Der Bürgerftand hatte das 
Geld, folglich die Macht, und nun gab derfelbe den 
andern beyden Ständen fo wenig ald möglich davon ab ; 
die ift der natürliche Gang der Dinge, Ar 
Wenn der Sag, welcher hier aufgeftellt wird, wahr 
ift; wenn Geld, oder Landeigenthum, und Macht im 
Staate Eines und Daffelbe find : fo laffen fich daraus 
einige aͤußerſt wichtige, politifche Folgerungen herleiten, 
Erftens wird nun deutlich, welche Fürften, bey den ges 
genwärtigen unruhigen Zeiten , von einer Revolution cts 
was zu befürchten haben, und welche davor ficher find, 
Man ficht 3. B. leicht ein, daß fein Staat vor einer Revo⸗ 
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hitton mehr gefichert iſt, als Preuſſen, fb lange dieſes 
Reich keine Schulden, einen groſſen Schatz, und einen 
groͤßtentheils wohlhabenden Adel haben wird. Zwe y⸗ 
tens folgt hieraus: das es immer von dem Kegenten 
abhange , den ihm untergebenen Staat fo feft zu gruͤn⸗ 
den , daß alle Revolntionen ; welche dutch innere Urſa⸗ 
chen entſtehen koͤnnten, untooglich werden, Drittens 
kann der Regent, durch weife Gefeke , Macht im Staate 
nach Gefallen vertheilen, und folglich für die Beybehals 
tung ded Gleichgewichted Sorge tragen. Viertens 
ift vermöge dieſes Grundſatzes, die fo oft aufgeworfene 
Sage, welches die befte und dDanerhaftefte Regierungds 
form ſey? nunmehro fehr leicht zu entfcheiden. Es iſt 
die Regterungsform'einer Eleinen Republik, in welcher 
Alle wohlhabend, Wenige reich, umd Keine arm find, 
indem der Staat die Verforgung det Armen übernimmt, 
Wenn in einer folchen Eleinen Republik, durch weiſe Ges - 
fee , dafür geforgt ift, daß fich der Reichthum in Feiner 
Familie zu ſehr anhaͤufen Ehnne, fo ift dieſes Die allers 
befte, danerhaftefte und bleibendfte Regierungsform; 
die ed nur geben kann, Ich übergehe viele andere, wichs 
tige Folgerungen , die fih aus dem angeführten Sage 
herleiten Iaffen : es begreift derfelbe , wie ich ſchon ge— 
ſagt habe, bie ganze Politik in ſich. 

Aus der Gefchichte der Einnahme der Baftille , welche 
in dieſer Abtheilung ausführlich erzählt worden iſt, era 
heilt, daß die Eroberung der Baſtille, nicht ſowohl der 
Tapferkeit der Belagerer , ald dem Mangel an Gegens 
wart des Geiftes bey dem Gouverneur zuzufchreiben fey, 
Der Gouverneur hätte fich nur einfchlieffen dürfen, fo 
würde er unuͤberwindlich gewefen feyn. Einige mit 
Kartätfchen geladene Kanonen hinter die Ziehbruͤcken 
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geitelit, einige Schüffe nach dem Arſenale zu, hätten 
in kurzer Zeit den zufammengelaufenen‘, furchtfamen 
Döbel zerftreut : aber nach dem legtern Orte wollte er 
nicht fchieffen laſſen, weil er dort vor kurzem ein. Elche 
nes Pavillon gebaut hatte, melches er nicht gerne zer⸗ 
ſtoͤren mogte. Er kam alfo auf den unerhörten Einfall; 
mit dem zuſammengelaufenen Pöbel zu fapituliren 2 
das Ehrenwort des Gefindeld anzunehmen, welches 
nicht einmal weiß, was Ehre iſt. Für diefen umverzeihs 
lichen Fehler mußte er mit feinem Leben büfen; denn 
fobald der Poͤbel in die Feflung eingedrungen war ‚’ 
achtete derfelbe, im. Taumel ſeines Selbſtgefuͤhls, und 


" Feiner nunmehr erhaltenen Wichtigkeit, auf alte Kapis 


tulationspunkte gar nicht mehr, fondern verbeerte und 
zeeflörte , wüthend, alles, was ihm vorkam. 
Die Racht, vom 16. zu dem ı7ten Julius ‚1789, 
war zu Paris ziemlich ruhig. Auf dem Rathhauſe bes . 
rathſchlagten fich die Wahlherren, auf welche Weiſe fie 
den König empfangen wollten. Sie befchloffen ( fonder: 
bar genug!) diefen Empfang- mit einigen freymäureris 
ſchen Zeremonien zu begleiten, und den Monarchen uns 
ter dem fogenannten ſtaͤhlernen Bogen durchge⸗ 
hen zu laſſen. Wahrſcheinlich ſollte dieß eine Anſpielung 
auf den geheimen Antheil ſeyn, welchen die Freymaͤu⸗ 
rerey an der Revolution gehabt hatte! Auch berath⸗ 
ſchlagten ſie ſich daruͤber: was mit den 40,000 Pfund 
Schießpulver angefangen werden ſollte, welche ſich noch 
unter dem Verſammlungsſaale des Rathhauſes befanden 
und welche man von einem ſo gefaͤhrlichen Orte zu ent⸗ 
fernen fuͤr gut hielt. Der Abbe Lefebure verſprach, 
dieſes Schießpulver auf eine ſichere Weiſe wegzuſchaffen; 
und er hielt, was er verſprochen hatte. 


f 
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um ein Uhr des Morgens, am ıyten Julius, kamen 
die zwoͤlf Abgeſandten der Nationalverſammlung nach 
dem Rathhauſe, und beſtaͤtigten die Nachricht, dag 
der König an diefem Tage nach Paris kommen werde, 
Nun entſtand die Frage: ob die Wahlherren, einer ale 
ten Gewohnheit gemäß, fih vor dem Könige auf. ihre 
Kniee niederlaffen: folten? und es wurde entfchieden 
daß diefe Zeremonie den Sitten. eines freyen Volkes ent» 
gegen fey, und dem m. ferner nicht Statt ‚haben 
koͤnne. —— 

Indeſſen reiſte der Koͤnig von Verſailles ab, beglei— 
tet von einigen Garded du Körps, von der Verſailler 
Buͤrgermiliz, und von hundert Mitgliedern der Natio— 
nalverſammlung. Bey dem’ Könige faffen im Wagen, 
der Herzog von Villeroy, der Marfchall von Beat 
veau, der Herzog von Villequier und der Graf 
Deftaing. Uebrigend war, um den Wagen ber, nichts 
yon der vormaligen Pracht zu fehen , noch von dem Ges 
pränge, ohne welches fonft der König, der angenons 
menen Etikette zufolge, gar. nicht nach Paris reifen konnte. 
Die fteife ; altmodiſche, gefchmacklofe , lächerliche Goͤttinn 
‚Etikette war jest vom Throne geftoffen , und dem Kös 
nige.war „ zum erfienmal in feinem Leben , erlaubt, zu bes 
fehlen, wie er reifen wolle, Vorher konnte er esnicht, 
In vielen Monarchien vegiert nicht der Fürft, fondern die 
ſechszehnahnigte, fleife Göttinn Etikette, Re⸗ 
publifen allein find frey von ihrer Tyranney , und dar⸗ 
um pflegen auch freygeborne Republikaner fo gerne über 
dieſe groteske Goͤttinn zu ſpotten. 

Waͤhrend der Reiſe war der Koͤnig nachdenkend und 
ernſthaft. Er ſprach mit feinen Begleitern nur wenig, 
und ſchien wegen ſeines Lebens — zu ſeyn. Als ſein 

Wagen 
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Wagen auf das Gebiet * Stadt Paris kam, fo übers 
gab die Bürgermiliz von Verfailled den König der Wache 
ber Bürgermiliz von Paris und die Gardes du Korps zo⸗ 
gen ſich zuruͤck. Eine unzaͤhlige Menge Menſchen kamen 
aus Parid dem Könige entgegen, mit dem Geſchrey: 
„Hoch lebe die Nation! Hoch lebe die Nation!“ Der 
König fah mit ſtarrem Blicke auf die Menſchenmenge. 
Er verfüchte zumeilen freundlich zu feyn und-zu lächeln, 
aber die Muskeln feines Geſichts, dieſer Falten fonft 
fo gewohnt, verfagten ihm jetzo den Dienft. Er bemerfte 
einen Grenadier der Parifer Bürgermiliz, welcher, auf 
einem fchönen Pferde, immer neben dem, Schritt vor 
Schritt fahrenden Wagen, her ritt. Der König machte 
feine Begleiter im Wagen auf die fehöne Figur und 
das Eriegerifche Ausfehen dieſes Mannes aufmerkfam, 
und rief ihm endlich aus dem Schlage des Wagens zu: 
„Sie haben da ein ſchoͤnes Pferd, wo haben Sie es ges 
„taugt?“ „Sire,“ antwortete Herr de Trefom 
tainesd, (fo hieß der Grenadier), „ich habe daſſelbe 
„aus Fhrem Marftalle genommen, und ich werde Sors 
„ge tragen, es heute Abend wieder hinzubringen.“ 
„Rein! Nein!“ rief ihm der König zu, „behalten Sie 
ned nur; ich ſchenke es Ihnen.“ 

Jemehr fich der König der Stadt näherte, defto mehr 
fiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieffe, Dolche 
auf Stangen geftedt, Flinten, Miftgabe, und Waf, 
fen aller Art, trug die Menge, welche ſich ihm näherte, 
Einer hob die in Stücken zerriffene Fahne der Baſtill⸗ 
hoch in die Luft, und ſchwenkte dieſelbe Hin und ber, 
Die aufrührifche und abtrünnige franzöfifche Leibgarde 
drängte fich zu dem Wagen und umgab denfelden, Vor 
dem Wagen her wurden die Kanonen geführt, welche 
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der Böbel in der Baftille und bey dem Invalidenhaufe er⸗ 
obert hatte, ah dem Thore vor Paris fland, an der 
Spitze eines ungeheuren Haufens, Herr Bailly, der 
Maire der Stadt. Er übergab dem Könige auf einer 
vergoldeten filbernen Schüffel, die Schlüffel der. Stadt 
Paris, und man begreift leicht, wie kraͤnkend dieſer 
Spott für den guten König feyn mußte. Noch mehr 
aber war es die Anrede, welche Herr Bailly bey Diefer 
Gelegenheit hielt, und welche fich mit einer bittern Ans 
tithefe anfieng. Herr Bailly fagte, mit der afademifchen 
Beredſamkeit, die ihm fo geläufig war, und die fo hs 
nigfüß von feinen Lippen triefte: 
u „Sire!“ 

„Ich uͤberbringe Euer Majeſtaͤt die Schluͤſſel Eurer 
„guten Stadt Paris. Es ſind eben dieſelben, welche 
„auch Heinrich dem Vierten uͤbergeben wurden. Er 
„hatte ſein Volk wieder erobert, diesmal aber hat das 
„Volk feinen König wieder erobert. Eure Majeſtaͤt 
„kommt, um des Friedeng zu genieffen, den Eie in der 
„Hauptftadt hergeftellt hat. Sie kommt, der Liche Ihrer 
„getreuen Unterthanen zu genieffeu. . Zu den Glüd 
„derfelben hat Eure Majeftät die Stellvertreter der Nas 
„tion um fich her verfammelt, und will nunmehr mit 
„denfelben , ‚die Freyheit und den öffentlichen Wohlftand 
„gründen. Welch ein denkwürdiger Tag iſt nicht ders 
„jenige, — Eure Majeſtaͤt wie ein Vater zu 
„feiner verenigten Familie kam; derjenige, an welchem 
„die ganze Nationalverfammlung Diefelben nach Ihrem 
„Pallaſte zurück begleitete! Bewacht von den Stellver⸗ 
„tretern der Nation, unıgeben von einem unzählbaren 
„Haufen des Volks, fah man auf Ihren erhabenen Ges 
„fichtszugen den Ausdruck der Empfindung und der Zur 
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„ftiedenheit, während man , rumd um Sicher, nichts 
„als Freudengeſchrey hörte , nichts ald Thraͤnen der 
„Liebe und des Entzuͤckens erblickte. Sire, weder Ihr 
»Volk, noch Eure Majeftät, werden jemals jenen groffen 
„Tag vergeffen a): er ift der fchönfte Tag der Monars 
»chie b): er ift die Epoche eines ewigen Bündniffes zwi⸗ 
„ſchen dem Monarchen und dem Wolke. Diefer Zug iſt 
„in der Gefchichte einzig: ee macht Eure Majeftät 
„unfterblih. ch habe diefen fchönen Tag gefehen; 
„und, gleichfam ald wenn alled Gluͤck für mich beſtimmt 
„wäre, fo ift jetzo das erfte Gefchäft derjenigen Stelle, 
„welche ich Durch den Wunfch meiner Mitbürger erhalten 
„habe: Ihnen den Ausdruck der Hochachtung und des 
„Liebe derfelben zu überbringen.“ 

Der König antwortete: „Ich nehme mit Vergnügen 
„die Huldigungen ıneiner guten Stadt Paris an,“ 
Nun gieng der Zug nach dem Rathhauſe. Worauf zwey 
Detafchementer der Bürgermiliz zu Pferde ; dann kam 
der Fönigliche Wagen. Bier Offiziere der Bürgermilig 
hielten die Knöpfe der Schlagthüren- ded Wagens, - 2a 
Fayette, ald General, ritt mit feinen Adjutanten um 
ben Wagen ber, und war bald voraus, bald hinten nach, 
Die Armee der Buͤrgermiliz, welche er anführte, beftand 
aus ohngefähr 200,000 Mann, welche mir Flinten, 
Schwerdtern , Degen, Säbeln, Lanzen, Spieffen, 
Piftolen, Dolchen und Sicheln, bewaffnet waren, und; 

g: 
a) Man bemerke, mit welder Affektation Herr Bailly in 
diefer Periode das Wolkvor ben König feBt. Das hätte 
er fih, noch act Tage früher z gewiß. nicht unterfiehen 


dürfen | 
b) C’est le plus beau jour de la Monarchie! Welch 


ein Bombaſt! Wer kann dieſe Phrafe verftchen ? 
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von dem Shore bis zum Rathhauſe, in einem zwey, 
drey, vier und fünffachen Range, eine doppelte Reihe 
machten, zwifchen welcher der Zug durcchgieng. Unter 
die bewaffnete Buͤrgermiliz mifchten fich Frauenzimmer, 
Weiber, junge Maͤdchen, Damen von Stande, Kapu⸗ 
ziner und andere Moͤnche, welche alle den Degen oder 
die Flinte ſchulterten, in dem Augenblicke, da der Koͤnig 
vorbey zog. Hinter dem Range der bewaffneten Buͤrger 
waren Weiber, Kinder, Greiſe; alle Fenſter, Balkons, 
und fogar die Dächer der Haͤuſer, waren mit ihnen bes 
fest. Alle jauchzten und fchrien: „Hoch lebe Die Nation! 
Hoch lebe die Nation!“ Meiber und Mädchen, in dem 
Fenſtern und auf den Balkons, warfen Nationalkokarden 
mit vollen Händen herab. Andere warfen Nationalbans 
der in Die Luft, und diefe Bänder, vom Winde bin und 
ber getrieben, fchlängelten fich auf mannigfaltige Weife, 
und fielen zuleßt unter das jauchzende Volk, oder wurden. 
von den Bajonetten der Bürgerfoldaten aufgefangen, 
welche fich diefelben nachher, in Form eines Diadems, 
um ihre Stirne banden. Der Pobel, deffen Hände noch 
von dem Blute der Ermordeten rauchten, und der, 
- mit wüthendem Mordgefchrey , den Dolch in der einen 
und den Feuerbrand in der andern Hand, in den Straß 
fen der Hauptſtadt herum zog, ließ jetzo beydes fallen, 
heiterte feine Gefichtszüge auf, und lief nun, mit dem 
friedlichen Palmzweige in der Hand, von allen Seiten 
berbey, um den anfommenden König mit Freudenges 
fchrey aufzunehmen. Niemand rief: „Hoch lebe der 
König!“ fondern alle waren einftimmig, in dem Ges 
ſchrey: „Hoch lebe die Nation! Hoch lebe Die Nation!“ 
Subordination und Ordnung wurden unter dem freu⸗ 
detrunkenen Haufen bis zum Erſtaunen beobachtet. Ein 
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Wink des Marquis de la Fayette war Hinlänglich, um 
unter feiner ungeheuren Armee auch die größte Beides 
gung hervorzubringen , fobald er eine ſolche Bewegung 
zu befehlen für nöthig hielt, Nicht. ein einziger bewaff⸗ 
neter Bürgerfoldat ift aus feiner Reihe getreten; Nike 
mand ift von einer Seite der Straffe zur andern uͤberge⸗ 
gangen. Solche erftaunende Wirkungen bringt der En⸗ 
thuſiasmus hervor! Immer ertönte die Luft von neuem: 
„Hoch lebe die Nation! Hoch Iebe Bailly ! Hoch Iebe la 
Fayette! Hoch leben die Wahlherren!“ und mit die 
fem Freudengefshrey mifchte ſich der Lärm der Troms 
meln und der Trompeten, und der Donner der Kano⸗ 
nen ; denn alle Kanonen wurden abgefeurt , welche in 
ganz Paris, oder"in der Gegend umher, vorhanden 
waren. Der König fah fih, ganz beftürst, nach allen 
Seiten um, und wo er hin ſah, da erblickte er Flinten 
sind aufgeſteckte Bajonetter. Er fchien es tief: zu fuͤh⸗ 
len, daß man auch nicht ein einziges mal „Koch lebe 
„der König“ rief. Endlich fam er an dem Rathhau⸗ 
fe an. Er flieg. aus feinem Wagen, und gieng sit 
ternd die Treppe hinauf, in deren Nähe der berühmte 
Laternenpfahl war, Auf der Treppe bot ihm Herr Bailly 
eine Nationalkofarde an. Mit zitternder Hand, ohne 
ein Wort zu fprechen , ohne fich umzuſehen, befeftigte fie 
der König auf der Stelle an feinen Hut. Er fühlte 
wohl, daß das Anerbieten der Kofarde ein Befehl war, 
welchen er fich nicht widerfegen durfte. Als der König 
die Kofarde annahm, fagte Herr Bailly: „Sire, ich 
bitte Eure Majeftät , das Zeichen anzunehmen, woran 
man einen Franfreicher erkennt I!“ 
Auf der Treppe ftellte fich die Bürgermilig in zwey 
Keinen , welche mit ihren gesogenen Degen den fügte 
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nannten ftählernen Bogen machten, unter welchem der - 
König durchgehen mußte: fo wie vormals die Römer ihre 
Kriegsgefangenen unter dem Joche durchzukriechen nös 
thigten, Doch follte es diesmal eine Ehrenbezeigung 
feun! Das Volk drängte fich fo fehr auf den König zu, 
daß man anfieng , für Se. Majeftät beforgt zu werden, 
Der Prinz von Beauveau, und einige andere Herren 
Des Hofes, gaben fih Mühe, das Volk zu entfernen. 
Der König aber bemerkte es, und ſagte: „Laßt fie mas 
schen; fie thun ed aus Liebe,“ Als der König oben auf 
der Treppe war, nahmen ihn die Wahlherren in ihre 
Arme, und trugen ihn inden Saal. Nun fette er fich 
auf den für ihn zubereiteten Thron. Der Saal war Dicht 
mit Menfchen angefüllt, und das Vofk fiel zum Theil auf 
Die Knie nieder. Dos Gefchrey fing nun aufs neue an, 
Benfallklatfchen und Ausrufungen: „Hoch lebe der Koͤ⸗ 
„nig!“ ertönte von allen Seiten, Alle Arme waren 
flehend ausgeſtreckt und gegen den Thron gerichtet; alle 
Augen vergoffen Freudenthränen. Ein erhabeneres und 
ruͤhrenderes Schaufpiel läßt fich nicht denken! 

. Endlich gebot man Stillfehweigen. Aber kaum ward 
es. ftille, als eine Stimme aus einer Ede des Saales 
rief: „Unfer König! Unfer Vater !, und nun fieng dad 
Jauchzen, das Händeklatfchen , und das Freudenges 
ſchrey, ſtaͤrker als zuvor, aufs neue an. Der König 
ſchien aufferordentlich gerührt zu feyn. Herr Bailly 
näherte fich dem Throne, ohne, wie eg die Etikette er— 
forderte , fein Knie zu beugen, und ſagte: „Ich ftelle 
»Eurer Majeftät vierzehn Wahlherren von Paris vor, 
„ivelche vor Begierde, Ihnen zu dienen, brennen, und 
„ſich inftändiaft die Ehre ausbitten, Ihre Wache auf dem 
„Rathhauſe ſeyn zu dürfen,“ Der König antwortete: 


x 
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„Ich nehme fie mit Vergnügen an.“ Sie zogen den Des 
gen und umgaben den Thron, Der König bat, daß fie.die 
Degen einftecfen möchten, und fie gehorchten dem Befehle, 

Herr Morcan de St, Mery , der Praͤſident, hielt 
hierauf folgende Rede: 

„S ire!“ 

„Welch ein Schauſpiel fuͤr Frankreicher, einen Buͤr⸗ 
„germonarchen ſeinen ganzen Pomp verlaſſen, und hie⸗ 
„her kommen zu ſehen, um von der Ergebenheit ſeines 
„Volks neuen Glanz zu erhalten! Ihre Geburt, Sire, 
„hatte Sie zur Krone beſtimmt; aber heute find Sie ders 
„felben bloß allein Durch Fhre Tugenden würdig gewors 
„den. Betrachten Sie, Sire, das Volk, welches 
„ſich auf Sie zudrängt; das Volk, deffen Blicke begierig 
„den Fhrigen zu begegnen ſuchen; das Volt, welches 
„trunken vor Freude ift, Sie zu beſitzen. Und fehen 
„Sie, Sire, diefes ift das Volk, welches man hat 
„verlaͤumden dürfen! « 

(Hier ſchuͤttelte der König den Kopf, und gab durch 
Zeichen feinen Unwillen zu erkennen, Die Zufchauer 
Elatfchten, beynahe wuͤthend, mit ihren Haͤnden Beyfall). 

„Gottlofe Minifter haben Ihnen gefagt , das Gluck 
„der Nation fey nicht nöthig zum Gluͤck der Könige; Fürs 
„ten müßten um fich her niemand anders , ald Apoftel 

- „des Defpotismus dulden. Ach! Sire, Sie haben 
„diefe verhaßten Grundfäge verworfen; Sie find mitten 
„unter die muthoollen Männer gefommen, welche Fhr 
„Wunſch und die Wahl der Nation bey Ihnen verfams 
„melt Hatte, gleichſam um Ihrer Seele Stärke zu ges 
„ben. Und jeßo kommen Sie her, in Ihre Hauptftadt, 
„um Ihren Unterthanen zu verfprechen : daß die Urheber 
„jener verderblichen Rathfchläge, künftig nicht mehr Ihre 
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„erhabene Perſon umgeben follen ; und dag bie Tugend, 
„die fchon zu lange verwictene Tugend , Ihre einzige 
„Stuͤtze feyn werde. Fügen Sie noch, Sire, zu fo viel 
„Triumphen, auch dieſen hinzu, daß Sie nicht zu wife 
„fen verlangen, ob man Ihre Kinder gezwungen hat, Ih⸗ 
„nen ungehorfam zu feyn. Laffen Sie Fhre Blicke nichts 
„anders ald von der brennendften Liebe verzehrte Untere 
„thanen bemerken, welche, mehr ald jemals, die Frege 
„beit lichen, weil ihre Regierung die Epoche derfelben 
„ſeyn wird. Ein König, wie Sie, Sire, hat nicht 
„mehr nöthig , fich unaufhörlich jene erhabene und ruͤh— 
„rende Wahrheit zu wiederholen , daß der Thron nies' 
„mals fefter ſteht, ald wenn er auf die Liebe und die 
»Ergebenheit des Volkes gegründet ift, und daß dem zus 
„folge der Fhrige unerfchütterlich feft ftehen wird.“ 

Welch eine vortreffliche,, den Umftänden angemeffene 
Rede! Welche groffe und erhabene Wahrheiten, von 
einem Unterthan feinem Fürften gefagt, und welch ein 
Abſtand gegen die faden und füßlichen Komplimente eines 
Bailly! 

Herr Ethis de Corny hielt hierauf eine Anrede 
an den Koͤnig, welche mit der Rede des Herrn Moreau 
den vollkommenſten Gegenſatz macht, und aufs neue 
die traurige Wahrheit beweiſt: daß ein des Deſpotis 
mus gewohntes Volk für Freyheit gar keinen Sinn habe, 
und dag fein Patriotismus, fo wie fein Freyheitögefühl, 
fih immer entweder in empörenden Graufamkeiten oder 
in niedrigen Schmeicheleyen endige, Er fagte; 

„Sire * | 
„Meine Herren.“ 

„In dem gegenwärtigen, erhabenen Augenblicke iſt 

der hoͤchſte Schwung der Empfindung, find Freudenthraͤ⸗ 
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„uen, Die einzige Sprache, welche fähig wäre, unfere- 
„Bewunderung und unfere Dankbarkeit auszudruͤcken. 
»Da ich die Ehre habe, bey diefem Bürgerrathe, dem 
„vornehmſten in der Welt, eine Stelle zu bekleiden ; fo 
„verlange ich, daß diefer denkwuͤrdige Tag dadurch ges 
„heiligt werde, dag man den Befchluß falle, Ludwig 
„dem Sechszehnten, dem Wiederherfteller. 
„der Nationalfreybeit, dem Wiedergeber 
„der Öffentlichen Freyheit, und dem Vater 
„des franzöfifhen Volkes, eine Bildfäule zu 
„errichten. Ich verlange , daß diefes Denkmal ˖ an eis 
„nem Drte errichtet werde, welcher alle künftigen Zeiten 
„an den, zwifchen dem größten Könige und dem große 
„müthigften Volke gefchloffenen Liebes» und Freyheits⸗ 
„bund erinnere; daß es den Patriotismus und die Stand» 
„baftigkeit der Nationalverfammlung , fo wie die Erges 
„benheit und die Bürgertugenden der Stadt Paris, und 
„die reinen Grundfäge eined angebeteten Monarchen, 
„welcher Eünftig nur durch Liebe, Wohlthätigkeit, und 
„Gerechtigkeit , zu regieren befchloffen hat, verewige.“ 
Ein allgemeines und lautes Gefchrey entftand nach 
diefer Rede. Einftimmig riefen alle: „Ja! Ja! eine 
»Bildfäule des Königs auf den Trümmern der Baftille ! « 
Der Graf LallysTolendal hielt Hierauf eine 
dortreffliche Rede, welche alle Herzen rührte, und allen 
Augen Thränen entlodte, Beynahe bey jeder Periode 
wurde er durch das lautefte Beyfallllatfchen unterbrochen, 
Nachdem diefe Rede geendigt war, und die lauten 
Ausbrüche des Enthuſiasmus etwas nachgelaffen hatten, 
nahm Herr Bailly den Herrn Delavigne an die 
Hand, welcher auch eine Anrede an den König gehalten 
hatte, und ſtellte denfelben dem Könige vor, Der Kiz - 
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nig ſagte: „Herr Delavigne, ich habe mit Vergnuͤgen 
„angehört, was Sie mir geſagt haben:“ Dann wandte 
fich der König zu den Umſtehenden, umd fagte: „Meine 
„Herren, ich bin, fehr zufrieden ; ich billige die Errich— 
„tung einer Bürgermiliz : aber Sie konnen mie Ihre 
„Zuneigung nicht beffer beweifen , ald wenn die Ver, 
„brecher den Händen der gervöhnlichen Yuftiz übergeben 
„werden. Herr Bailly, machen Sie der Verſammlung 
„meine Gefinnungen bekannt. Es iſt mir lich, dag 
„Ste Maire find, und dag Herr de la Fayette Generale 
„eommandant if.“ / 

Herr Bailly näherte fich dem Throne, ohne fein’ Knie 
zu beugen, wandte fich dann gegen die Berfammlung 
und fprach: „Der König trägt mir auf, Ihnen zu far 
„gen, dag er von der Zuneigung und der Ergebenheit 
„feines Volkes gerührt fey, und daß auch fein Volk an 
„feiner Liebe gar nicht zweifeln dürfe; daß cr die Er⸗ 
„richtung der Parifer Bürgermiliz, meine Ernennung 
„zum Maire, und die Ernennung des Herrn de la 
„Fayette zum General, billige: aber er will, daß Ords 
„nung und Ruhe hergeftellt, und kuͤnftig jeder Verbre⸗ 
„cher der Juſtiz übergeben werde,“ 

Die Berfammlung antwortete durch allgemeines Bey⸗ 
fallklatſchen. Aber bald nachher riefen viele Stimmen: 
„Der Koͤnig ſoll ſelbſt ſprechen! Er ſelbſt! Er felbit! * 
Herr Bailly bat Se. Majeſtaͤt, einige Worte zu dem 
Volke zu ſagen, und ſogleich rief der König vom Throne: 

„Ihr konnt immerdar auf meine Liebe ficher zählen! * 
Inndeſſen verlangte das auf dem Greveplake verſam⸗ 
melte Volk, mit wüthendem Gefchrey , den König zu ft> 
ben, und man bat daher den König in ein Nebenzimmer 
au geben, und fih am Fenſter dem Molke zu zeigen. 
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Der Koͤnig ſtieg vom Throne herab. Er konnte aber durch 
das Gedraͤnge nicht durchkommen. Darauf nahm ihn 
Herr Bergne bey der Hand, und ſagte: „Geruhen 
„Sie mir zu folgen, Sire, ich will Eure Majeftät fühs 
„ren.“ Mit diefen Worten führte cr den König ,. gleich 
‚neben dem Thron , in einen finftern und engen Gang, 
in welchem die Herren ded Hofes dem Könige nur fehr 
langfam nachfolgen konnten. Die plögliche Einfamteit, 
und Die Finfternig und Stille, nach dem fehredlichen 
Lärm, machten den König beftürzt. Er zog feine Hand 
ſchnell aus.der Hand feines Begleiters zuruͤck, und zitterte, 
Her Vergne bemerkte, daß er gefehlt hatte, und 
forengte plöglich, mit dem Fuffe, eine verfchloffene 
Thuͤre ein; der König trat ind Zimmer , ftellte ſich an 
Das offene Fenſter, und ferte feinen, mit der Nationale 
kokarde gezierten, Hut auf. Das entfegliche Geſchrey, 
welches von dem Greveplatze, und von den Daͤchern 
und Fenſtern der Haͤuſer aller benachbarten Straſſen, 
bey dieſem Anblicke widerhallte, kann keine Beſchreibung 
erreichen. Dieſes Geſchrey daurte fo lange der König 
am Fenſter ſtand, eine ganze Viertelſtunde; dann gieng 
der Koͤnig in den Verſammlungsſaal zuruͤck a). 

Waͤhrend der ganzen Zeit, da ſich der Koͤnig auf dem 
Rathhauſe befand, hatte ſich la Fayette auf dem Gre⸗ 
veplatze aufgehalten, um Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 
ten. Nun kam er herauf, um den Koͤnig abzuholen, 
und um Denſelben, durch das Gedraͤnge, ſicher bis zu 
feinem Wagen zu bringen. Der König verließ den Saal, 





a) Nec deerat Otho protendens manus, adorare 
vulgum, jacere oscula, et omnia serviliter ‚pro 


dominatione, 
Tacırt, Hist. ], ». 
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und das Volk drängte fich zu ihm, und ftürzte ihm nach. 
Man kuͤßte ihm die Hände , und den Saum des Rockes; 


einige warfen fich fogar hinter ihm nieder, um feine Fußs 
ftapfen zu kuͤſen. „Hoch lebe der König! Hoch Iche 
„der König!“ war nunmehr das allgemeine Gefchrey. 
Auf der Treppe des Rathhaufes fagte der König zu Heren 
la Fayette: „Ich habe Sie gefucht, Herr Ia Fayette, 
„um Ihnen zu fagen , daß ich Ihre Ermählung zu der 
„Stelle eines Generallommandanten der Pariſer Bürgers 
„miliz billige.“ 

Der König flieg in feinen Wagen und fuhr, mit chen 


der Begleitung und in eben der Ordnung, wiederum. 


nach Berfailled zurück, mit welcher er angefommen war, 
Ein unzählbares Voll, das vor feinem Wagen here 
gieng und demfelben nachfolgte, machte die Luft von 
Sreudengefchrey weit umher ertönen. Der Poͤbel hatte 
an die Pferde, an den Wagen des Königs, und fogar 
oben auf die Decke deffelben, eine fo ungeheure Dienge 
von Rationalkofarden befeftigt , daß der Wagen gang 


Damit überdeckt war. In der folgenden Nacht war in Pas 


ris eine allgemeine Fllumination, 

Während der Abweſenheit des Königs blieb indeffen 
die Königinn zu Berfailles in einer unbefchreiblichen Uns 
ruhe, welche der ganze Hof mit derfelben theilte. Sie 
zitterte, und wohl nicht ohne Grund, vor dem Schick⸗ 
fale, das dem Dlonarchen drohte, welcher ſich, ohne 
Wache, unter einem aufrührifchen Haufen befand, der 
weder Achtung für die Gefeße noch für das Eönigliche 
Anfehen mehr kannte. Mit Thränen hatten die alten 
Diener des Königs den Monarchen , ohne Leibwache und 
ohne die Zeichen feiner Würde, nach Paris reifen geſehen; 
mit Thranen ſahen fie ihn, mitten unter Dem beivaffneten 


, 
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Höbel, nach der rebellifchen, mwüthenden Hauptſtadt fah⸗ 
zen, um dort einen Aufruhr gut zu heißen und zu billigen, 
Endlich kam Er wiederum zuruͤck. In dem Augenblicke, 
da fein Wagen in dad Schloß herein fuhr, fehien die Kös 
nigin aus einem tiefen Schlummer zu erwachen. Gie 
fprang auf; fie ergriff den Dauphin; fie eilte, mit ih⸗ 
rem Kinde auf den Armen dem kommenden Könige ent 
gegen; und fie flürzte ich an feine Bruft, fprachlos und 
Halb ohnmächtig. Thränen, Thränen der Freude, floſ⸗ 
fen aus den fehönen Augen über ihre Wangen herab, 
und benetzten das Geſicht des Monarchen, welcher von 
demjenigen, was er in Paris geſehen, gehört und ges 
than hatte, noch ganz betäubt, die Königin, ohne ein 
Wort zu fprechen, umarmte, und an jein Elopfendeg 
Herz drüdte, : 

Die Verſchwornen hatten fich fo große Mühe gegeben, 
den König zu der Reife nach Paris zu bewegen, daß fich, 
ſchon hieraus allein mit groffer Wahrfcheinlichkeit fchlief 
fen läßt: fie hätten irgend einen geheimen Plan gehabt, 
welchen fie an Diefem Tage gegen den Monarchen auszu⸗ 
führen gedachten , wenn auch nicht andere Umftände 
diefe Vermuthung beftätigten. Während der Wagen 
des Königs langſam über den Platz Ludwigs des Funfs 
zehnten fuhr, kamen drey bis vier Flintenfchüffe aus der 
Entfernung ‚, durch welche , unter den Zufchauern,, eine 
Frau getödtet wurde, a) 





0) Ein ungenannter Augenzeuge fagt: La voiture du Mo- 
narque étoit devant nous, quand nous entendi- 
mes un coup de feu, parti de derriere, dont la 
balle alla se loger dans le sein d’une malheureuse 
spettatrice du cotE oppose, Le mouvement pro- 
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Der Herzog von Orleans blieb an diefem Tage zu Vers 
failed, Es gieng dafelbft das Gerücht: der König würde 
zu Paris gefangen zurüdbehalten werden. Mounier 
hörte diefed, und befuchte den Herzog, um Demfelben 
feine Beforgniffe, wegen der Sicherheit des Königs mit⸗ 
zutheilen, und ihn zu bitten, daß er, im Fall der König 
nicht nach Verſailles zuruͤckkommen follte, als erſter Bring 
vom Geblüte, und um fich von dem Verdacht zu reinis 
gen, welchen man gegen ihn hege, fich entfchlieffen 
möchte, an der Spige derjenigen Mitglieder der Natib⸗ 
nalverfammlung, welche dem Throne ergeben gyen, vom 
dem Volke die Auslieferung des Monarchen zu verlangen, 
Drleans antwortete: „Diefe Furcht fcheint mir unge 
gründet ; vielleicht wird man ihn zwingen, etwas zu ums 
terfchreiben, aber zurückbehalten wird. man ihn nicht, 
Sollte man ihn zuruͤckbehalten, fo würde mich: ein fols 
cher Schritt in groffe Verlegenheit ſetzen; denn wenn ich 
thue, was Sie von mir verlangen, fo wird das Volk 
glauben, daß ich an demfelben zum Verräther werde, * 

— „Wie! Monfeigneur, Sie könnten noch anftchen! Und 
um dem Bolke zu gefallen !* — „Nun dann, meinetwe⸗ 
gen, wir wuͤrden den Koͤnig zuruͤckfordern.“ a) 

Nach der Einnahme der Baſtille war die Freude uͤber 
dieſe unerwartete Eroberung, und die Wuth gegen die 
Gefangenen unter dem Volke ſo groß, daß der ganze 
Haufe nach dem Greveplage zuruͤck gieng, ohne daß Je⸗ 





gressif de la voiture du Roi trompa sans doute la 

direction du coup, qui alla — cette femme, 

bs: nous vimes exprirer sur la dans les 
ots de son sang, 


a) Mounier appel, p. 260. 
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mand Darauf dachte, eine Beſatzung in die Feſtung zu Ic» 
gen, um diefelbe gegen einen. unvermutbeten Angriff zu | 
verteidigen. Die Baftille blieb daher einige Stunden 
iang ganz leer, und nichts wäre für die um Paris vers 
fammelten Teuppen leichter gewefen , als diefelbe wies 
derum einzunehmen. Daß diefes nicht gefchah, da auch 
nicht einmal ein Verſuch dazu gemacht wurde, bleibt uns 
begreiflich. _ | 
Nachdem Herr Soules, wie oben erzaͤhlt worden ift, 
zum Kommandanten der Baftille ernannt worden war, 
begab er fich nach dem Diftrikte von St. Paul, und 
verlangte Dannfchaft zur Befagung diefer Feſtung. Herr 
Zuriot de la Roziere antwortete: er könne ibm 
bie verlangten hundert Mann nicht geben; denn es feble 
ihm felbft an Mannfchaft, um die Poſten feines Diſtrikts 
zu befegen. Here Soules ſchickte indeffen Herrn De & 
fontaines nach der Baftille, um Nachricht einzuzie⸗ 
ben, und um zu erfahren , in welchem Zuftande fich die 
Feſtung befinde. Diefer kam zurück und fagte: nicht ein 
einziger Bürgerfoldat befinde fich in derfelben, aber un 
gefahr hundert und funfzig franzöfiche Gardiften, unter 
dem Kommando des Chevalier de Laizert, welcher 
aber ſelbſt nur die Uniform eines gemeinen Soldaten 
trage; übrigens feyen die Truppen im Anmarfche, und 
mit Befegung der Feftung dürfe keine Zeit verloren wer 
den, wenn dieſelbe nicht wiederum erobert werden folle, 
Als er dieſe Nachricht hörte, befürchtete er Verraͤtherey. 
Er nahm daher, in Geſellſchaft des Herrn Desfontaines, 
bey den Beckern der Straße St. Antoine, alles Brod 
weg und eilte dann nach der Baſtille. Es war am isten 
Julius des’ Morgens um ı Uhr, Er verlangte den Che» 
valier de Laizert zu forechen, zeigte demſelben feine Boll 
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macht und erficchte ihn, das Kommando der Baftille abs 
zutreten. Der Chevalier fchlug die Bitte ab, und fagte: 
er habe fich mit einem Theile feiner Kompagnie in Beſitz 
der Feftung gefegt, und er würde nie zugeben, daß er 
abgefett werde. Herr Soules fragte, ven wen er 
Bollmacht habe und für wen er den. Plag befest Halte? 
Er antwortete: Vollmacht habe er von Niemand , den 
Platz halte er für fich felbft und für das gemeine Befte bes 
fest; und er fey gefonnen die Feftung bis auf das aͤußerſte 
zu vertheidigen. Nun gieng Herr Soules mit Heren 
Desfontaines wiederum aus der Baftille heraus / 
um fih mit ihm zu berathfchlagen, was in einem fo kri⸗ 
tifchen Zeitpunkte zu thun fey, da man vermuthe, daß 
die Truppen anrüden, und da Herr de Laizert fehr 
verdächtig feheine, indem er Feine Vollmacht habe, Das 
Kefultat der Berathfchlagung war, Jemand nach dem 
Rathhauſe und andere Perfonen nach den Thoren St. 
Antoine und St. Martin zu fenden, um zu recognofeiren 
and um die Truppen zu beobachten. Diefe kamen zurüc 
und fagten: die Furcht vor dem Anmarfche der Truppen 
fey ungegründet, und der gegebene Allarm fey ein falfcher 
Laͤrm gewefen. Durch diefe Nachricht war Herr Soules 
ruhiger geworden, und er befchloß , den Anbruch des Tas 
ges abzuwarten, um ſich in Beſitz der Baftille zu ſetzen. 
Herrn Desfontained gab er den Auftrag, alle vorbey pafs 
firende Patrouillen der Bürgermilig anzuhalten, und fo 
viele Soldaten zurüc zu behalten, ald nur immer bleis 
ben wollten, um die Feftung von auffen zu bewachen. 
Um drey Uhr des Morgens forderte ee Heren De Lais 
zert, in Gegenwart des Herrn Desfontaines, auf, 
ihm das Kommando der Feſtung zu übergeben. Herr de 
Laizer ıfchlug es ab. Darauf lied er Laͤrm trommeln, 
und 
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und derfammelte die Garnifon im inneren Schloßhofe. 
Er las feine Vollmacht lant vor, und fragte die Gardis 
fen: ob ſie dem Bürgerrathe der Stadt Paris gehorchen 
wollten, oder. dem Chevalier de Laizert? Sie antiwortes 
sen einſtimmig: „Der Stadt, der Stadt wollen wir ges 
„horchen, und wir ertennen Sie, Herr Soules, für den 
„Kommandanten der Feſtung!“ Wegen diefer Antwort 
machte Herr de Laizert.den Soldaten heftige Vorwürfe, 
und feine Vorwürfe fchienen-auf Die Gemüther der Sol⸗ 
Daten, welche dem Herrn de Laizert fehe ergeben.waren , 
Eindrud zu haben. Da Herr Soules diefes bemerkte, 
fo hielt er dafür: der Chevalier könnte fehr nüglich wer⸗ 
den, wenn er ſich entſchlieſſen wollte, auf die Seite der 
guten Sache zu treten. Er bat ihn daher, zu bleiben, 
und ſagte: daß, wenn der beſtaͤndige Ausſchuß fuͤr gut 
faͤnde, ihm das Kommando der Feſtung zu uͤbergeben, 
er ihm daſſelbe mit Vergnuͤgen abtreten wuͤrde, indem 
er blos allein wuͤnſche, dem gemeinen Weſen nuͤtzlich 
ſeyn zu koͤnnen. Um zu beweiſen, daß es ihm wirklich 
Ernſt ſey, ſchickte Herr Soules ſogleich den Grafen von 
Piquod Sainte Honorine, einen der Wahlher⸗ 
ren nach dem Rathhauſe, um ſich hieruͤber Befehle aus⸗ 
zubitten. Der Graf kam gegen g Uhr zuruͤck, aber ohne 
Antwort , weil der. Ausſchuß zu fehr befchäftigt geiwefen 
war. Nunmehr flieg Herr Soules auf die Thürme, um 
den Zuftand. der Feftung zu unterfuchen. Zu feinem 
groffen Erſtaumen fand er”, daß keine von den Kanonen 
geladen war , und daß kaum 40 Pfund Pulver in der Fe⸗ 
ftung vorräthig waren, fo Daß während der Nacht ein klei⸗ 
ner Haufe Soldaten die Feſtung hätte einnehmen können, 
Er bezeigte hierüber dem Grafen Piquod Sainte Honos 
sine , welcher. ihn begleitete, feine Verwunderung, bat 

Zweyter Theil, G 


08 | | 
denfelben / dad Kommando uͤber die Kanonen zu uͤberneh⸗ 
men und alle Poſten mit Schildwachen zu beſetzen, wel⸗ 
ches auch dieſer Wahlherr ſogleich that. Dann gieng er 
herunter in die Feſtung, um auch dort Unterſuchungen 
anzuſtellen, und da fand er, zu feinem groſſen Erftaunen; 
den Herrn Beaumarchais, welcher mit dem Herrn 
de Laizert aus einem unterirrdiſchen Gange hervor kroch. 
Herr Soules fragte Herrn Beaumarchais, was er da 
mache? Dieſer antwortete: „ich bin hier bey dem Kom⸗ 
„mandanten der Feſtung.“ Nachdem ihm aber. Herr 
Soules gefagt hatte, daß er der Kommandant fey, ent. 
fchuldigte fich Herr Beaumarchais, und ſagte: er habe 
über etwas mit ihm zu sprechen. Der Chevalier de Laie 
zert behauptete. hierauf: Er fey Kommandant der Fe⸗ 
fung. . Dadurch fah fi) Here Soules genöthigt, aber⸗ 
mals Lärm trommeln zu laffen,, um jich in feinem Rome 
mando beftätigt zu fehen. Nachdem diefed gefchehen 
war, bat er Herrn de Laizert, die Feſtung zu verlaffen, 
indem er, nach einem folchen Betragen ‚nicht zugeben 
tönne, daß fich der Chevalier. langer in derfelben.aufhalte, 
Diefer aber , weit entfernt einzuſehen, wie fhonend man 
ihn behandle, that einen Sprung nach der Fahne, und 
fagte: er wolle diefelbe wegnehmen ; aber die Gardiften 
hielten ihn mit Gewalt zurück, Herr Soules bat, daß 
man ihm weder verlegen noch befchimpfen möchte, und 
auf Herrn Soules Bitte liegen ihn die Soldaten los. 
"Kaum war er frey, fo-fam’er auf Herrn Soules zu 
und fagte: wir müffen Durch Die Spite des. Degens ent⸗ 
feheiden , wer Kommandant feyn folle. Herr Soules 
antwortete s daß er zu jeder-andern Zeit dieſe Ausfordes 
rung annehmen würde, daß er aber, ald Kommandant 
einer für Die .Stadt Paris ſo wichtigen Feſtung, fein Le⸗ 
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Ben nicht Anders, als für Die Sicherheit’ der Stadt ſeibſt 
in Gefahr-fegen könne, Er rieth dem Chevalier, fich 
wegzubegeben, damit nicht das Volk feine Aufführung 
erfahre und ihn vielleicht nicht fo fanftmüthig behandle, 
als bisher geſchehen ſey. Die umſtehenden Offiziere gas 
ben dem Chevalier denſelben Rath. Hierauf ſtimmte er 
ſeinen Ton herab und bat: ihn durch ein Detaſchement 
nach Hauſe begleiten zu laſſen. Herr Soules bewilligte 
feine Bitte, um feiner Sicherheit willen. Nachdem Herr 
de Laizert weggegangen war , wandte fih Herr Soules 
an Heren Beaumarchaid, und fragte abermals: ‚was cr 
bier füche? Er antwortete: „Die Menfchlichkeit Habe 
„ihn hicher getrieben; er habe gehört, dag man die Fe⸗ 
„ſtung fehleifen wolle, nun feyen aber die Mobilien der 
„Madame de Launay noch vorhanden ; er befürchte, 
„das Volk möchte diefe Effekten plündern; und er fey 
„gekommen, um den Kommandanten zur bitten, daß 
„derfelbe dieſer unglücktichen Dame erlauben möchte, das 
„ihr Zugehörige abholen zu laffen.“ Here Soules ante 
wortete: ohne einen Befehl von dem beftändigen Aus⸗ 
ſchuße könne er feine Bitte nicht erfüllen, - Hierauf bee 
gab fi) Beaumarchais hinweg, mit einer — 
welche er mit ſich gebracht hatte. 

Run glaubte ſich Herr Soules im ruhigen Befige der 
Feſtung, als ein neuer Umſtand beynahe großes Ungluͤck 
perurfacht hätte. Herr Bottetidon, ein Adjutant 
des Marquis de Ta Salle, kam um zwey Uhr mit 200 
Mann Bürgerfoldaten vor das Thor der Baftille und ver⸗ 
Sangte mit dem Kommandanten zu fprechen. Herr Sou⸗ 
les gieng herunter, und da übergab man ihm eine, von. 
dem Marquis de la Salle unterzeichnete Vollmacht, ver⸗ 
möge welcher Herr de Bottetidou bevollmächtigt war, 
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das Kommando’ der Baſtille zu —— Herr Eow 
les war über eine fo fonderbare Vollmacht ganz erftaunt;, 
und zeigte dem Heren Bottetidou, welcher fich ſehr hoͤf⸗ 
lich betrug, ſeine eigene Vollmacht. Er berief die Offi⸗ 
ziere der Garniſon zuſammen; ſie berathſchlagten ſich mit 
den Offizieren der Buͤrgermilitz; und das Reſultat dieſer 
Berathſchlagung war, daß beyde, Here Bottetidou und 
Herr Soules, ſich nach dem Rathhauſe begeben ſollten, 
um Erklaͤrung uͤber dieſe zwey einander widerſprechenden 
Befehle ſich auszubitten. Der Marquis de la Salle ent⸗ 
ſchuldigte den Irrthum, an welchem nur die Menge und 
Verwirrung der Geſchaͤfte Schuld geweſen ſey, und bes 
ſtaͤtigte Herrn Soules in ſeinem Kommando. 
Waͤhrend der Abweſenheit des Kommandanten war der 
Poͤbel in die Feſtung eingedrungen, und als Herr Sou⸗ 
les zurück, kam, fand ex mehr ald zehentaufend Menfchen 
in der Baftille, welche alles plünderten und verheerten, 
Er ließ das auffere Thor zufchließen und die Bruͤcke aufs 
. sieben, aber die eingefchloffene Dienge war. fo groß, daß 
er ſich genöthigt ſah, zu befehlen, daß man die Brücke 
wiederum niederlaſſen folle. Nun ftellteer Schilöwachen - 
an die Thore , um zu verhindern, daß keine Papiere weg⸗ 
getragen würden, und allmählig wurde die Feſtung wies 
der leer. Um drey Uhr Des Morgens, am ısten Julius, 
begab er fich aus der Feftung auf: die äuffere Brüde, um 
zu rekognoſciren. Er fehrieb an den beftändigen Ausfchug 
einen Brief, worin er demfelben .von feiner Schwäche 
Nachricht gab, und um Verſtaͤrkung und Verhaltungsbes 
fehle bat. Während er fchrieb, wurde er von einer vor⸗ 
beygehenden Patrouille angerufen. Der Offizier der Pas 
trouille verlangte in der Baftille zu patrouilliven. Herr 
Soules kannte den Mann nicht, und da er nicht zuge⸗ 
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Ben konnte, daß eine Patrouille in die Feſtung komme, 
welche ſtaͤrker war, ald die ganze Befagung ; fo antwor⸗ 
tete er: bier komme Niemand herein, und der Komman⸗ 
dant einer Feſtung habe allein zu .befehlen, wer darin 
patrouilliren fole, Der Offizier verlangte: feine Volk 
macht zu fehen. Here Soules zeigte: ihm dieſelbe. Er 
fagteıs dieſes Papier fey ein bloßer Wiſch, nahm Herrn 
Soules mit Gewalt weg und führte ihn nach feinem Dis 
firifte ‚ ungeachtet er verlangte, vor den beftändigen Aus⸗ 
Schuß gebracht zu werden, welcher die Vollmacht gegeben 
hatte. Sobald er in dem Diftrikte angefommen war, 
wurde die Sturmglode geläutet, gleichfam als wenn der 
Seind jchon vor den Thoren wäre , und alles, was vor⸗ 
gefallen war, wurde zu Protokoll: genomimen. Einige 
Schwindelkoͤpfe im Diftrikte wollten ihn dennoch fehuldig 
finden , obgleich Niemand vorhanden war, der auch nur 
Klage gegen. ihn. geführt hatte, und obgleich die Wahl 
herten des Diſtrikts felbft ihn frey fprachen. Er wurde - 
in einen Miethwagen gefegt, und, als ein ded Verbres 
chens der beleidigten Nation Schuldiger, durch. eine uns 
geheure Volksmenge geführt, welche ſich Durch das Lau 
ten der Sturmglocke Berfammelt hatte. Er ſaß da, im 
Wagen, ald ein Verbrecher, und bey ihm drey bewaffe 
nete Soldaten, welche ihn bewachten. Hinter dem Was 
gen , vor demfelben, und um denfelben ber , gieng eine 
zahlreiche Soldatenwache. Bon Zeit zu Zeit: hörte er 
Das Bolt ausrufen: „Es ift der zweyte Gouverneur der 
»Baftille! Der zweyte Gouverneur der Baſtille!“ Nach⸗ 
dem er auf dem Greveplage angefommen war, hörte 
er, dag man fich berathfchlagte, ob man. ihn henken, 
oder ob man ihm den Kopf abfchlagen folle? und bald 
nachher festen ihm zwey Buͤrgerſoldaten, durch den 
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Schlag des Wagens, die Spige des Degens auf: die 
Bruft, a) In diefem Augenblide erfchienen la Fayette 
und de la Salle; : Der erfte bat ihn auszufteigen ,. nahm 
ihn bey der Hand und fagte zu dem verfammelten Bolke: 
„Wenn ihr zu dem, von euch felbft gewählten Ausfchuffe 
„kein Zutrauen habt, fo wählt einen andern; habt ihr 
„aber Zutranen, fo folgt feinen Befehlen. Thut ihr 
„das nicht, fo lege ich meine Stelle nieder. Diefen Aus 
„genblick habe ich ein Unglück verhütet, und den Abbe 
„Eordier gerettet. Aber diefer Irrthum ift noch unvers 
„zeihlicher; denn dee Mann, welchen ihr hieher bringt) 
sift Herr Soules, dem ich kenne, und von welchem ich 
„fchon lange weiß, daß er ein wahrer Freund der Freys 
Fheit iſt.“ Nach diefer Anrede ließen fie den Herren Sou⸗ 
les fogleich 108. Der Marquis.de la Sale näherte fich 
und gab ihm, unten an der Treppe ded Rathhauſes, in 
Gegenwart einer unzähligen Menge Volks, welches den 
Yanzen Platz. anfuͤllte, feinen Degen zuruͤck. 

Herr Picard überreichte dem Ausſchuſſe der Wahls 
herren, im Namen der Soldaten der franzoͤſiſchen Garde, 
eine Bittfchrift. Die Soldaten beklagten fich über ihre 
Dffiiere. „Dieſe find,“ fagen fie, „unfere und der 

„Nation. gefährlichten Feinde; diefe haben, durch die 
„oerftellteften Lieblofungen und durch die frechften Lügen 
gund zu verhindern gefucht:, den Aufwallungen unferes 
„Herzens zu folgen, durch weiche angetrichen, wir die 
„Pflichten der Staatsbuͤrger zu Bertheidigung ded Vaters 
zlandes erfüllen wollten; fie haben fich geweigert , ſich 
„an unfere Spike zu flellen und und anzuführen, zu eis 
„ner Zeit, wo die Hauptſtadt und die ganze Nation iM 





) Quncta ferit dum cuncta time Lucam. 
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„Gefahr fand; fie haben von ben Haͤuptern ber ariſto⸗ 
„Eratifchen Tyranney, deren Anhänger und Mitfchuldige 
fe felbft find, den Befehl ausgewirkt, und von der 
SBHauptſtadt zu entfernen, und den noch barbarifchern 
„Befehl, eine große Anzahl von uns ald Ausreifer be 
Sftrafen zu laſſen; fie haben die Verraͤtherey fo weit ge⸗ 
„trieben, daß fie die Kanonen unferd Regiments haben 
ꝓvernageln, und das Pulver und die übrigen Kriegsmu⸗ 
„nitionen der Bertheidiger des Vaterlandes in den Abtritt 
„werfen laffen ; fie find fogar feig genug geweſen, Schieß⸗ 
„pulver unter einige von unfern Ererzierfälen zu legen, 
„in dem edlen Vorhaben , und in die Luft zu ſprengen; 
„fie Haben endlich, Durch fo viele Treulofigkeiten,, nur zu 
„ſehr den Verdacht ‚beitätigt , welchen wir fchon vorher 
„hatten , daß fie und nemlich zu vergiften firchten. Aus 
„allen diefen Gründen bitten wir die Verſammlung der 
„Wahlherren, bey dem Könige, den wir lieben und 
„Hochachten,, und für welchen wir immer bereit find, 
„den letzten Tropfen unferes Blutes zu vergießen, fich 
„für und zu verwenden, damit unfer Regiment künftig 
snicht mehr denjenigen Offizieren unterworfen fey » welche 
„bdaffelbe bisher gehabt hat. Wir wünfchen, daß bie 
Nation mit unferem Regimente einen ehrenvollen Bere 
söfuch mache, der der Welt beweife, dag ein Franzöfi- 
nfched Regiment, welches ganz ausder produktifen 
Klaſſe a) befteht, unter fich felbft Offiziere und Be⸗ 





a) Man bemerke bey diefem phyſiokratiſchen Kunftausdrude 

(ber bier fogar in dem Munde gemeiner Soldaten, oder 

wenigftend in dem Munde desjenigen vorkommt, welder 

in ihrem Namen fpriht) den Geiftder Zeit, und bie Au: 
breitung des phifiofratifchen Spftems! 
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„fehlshaber finden koͤnne, Die da fähig find‘, die Ehre 
Zder Franzöfifchen Waffen mit Würde zu behaupten,“ 
Der Praͤſident verfprach den Gardiſten, daß der Aus⸗ 
ſchuß, ſobald ald möglich, fich über ihr Verlangen bi 
rathfchlagen würde, um ihnen die Achtung zu beweis 
fen , welche ihre patriotifchen Dienfte derdienten. Man 
erzählte hierauf, viele Soldaten der franzöfifchen Garde 
‚wären gefährlich frank, und unter dem Volke habe fich 
allgemein das Geruͤcht verbreitet ,„ diefe Soldaten feyen 
von den Dffizieren vergiftet worden. Die Berfammlung 
der Wahlherren fandte einige Aerzte nach der Kaferne , 
um zu -unterfuchen, ob dieſes Gerücht gegründet ſey. 
NMun kamen vier Mitglieder der Nationalverſammlung 
nach dem Rathhaufe, welche der Verſammlung der 
Wahlherren zu Unterſtuͤtzung der Armen der Hauptftadt 
eine Summe von 45,000 Livres anboten, wozu der Erz⸗ 
bifchof von Paris allein 20,000 Livres gefchenft hatte, 
Die Berfammlung berathfchlagte ſich über die Mittel, 
melche man anwenden müßte, um die Handwerksge⸗ 
fellen. zu bewegen , wiederum an ihre Arbeit zu geben, 
und die Waffen, welche fie während der Unruhen bekom⸗ 
men hatten, und welche in ihren Händen leicht gefaͤhr⸗ 
lich werden Eönnten , zurück zu geben. Die Berfamms- 
lung befchloß : an allen Eden. der Stadt anfchlagen zu 
laffen , daß jeder Handwerkägefelle, welcher von feinenz 
Meifter einen Schein bringen würde, daß er die Arbeit 
wieder angefangen habe, ſechs Livres erhalten folle, und 
wenn er feine Waffen dem Difteifte würde übergeben 
haben, fo folle er noch fech8 Livres mehr erhalten, 
Nachdem diefer Befchluß gefaßt war, brachte Die Pas 
trouille einen Mann, welchen fie im Palais Royal in 
Verhaft genommen hatte, und welchen fie des Aufruhrs 
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ſchuldig erklaͤrte. Er hatte ſich mitten im Palais Royal 
auf einen Stuhl geſtellt, und dem verſammelten Volke 
geſagt: „er komme fo eben vom Rathhauſe; das Haus 
ſey verfchloffen und ganz mit den Wagen der Adelichen 
„umgeben; man babe in feiner Gegenwart den Wahls 
„herren den Eintritt verweigert; ein ſolches Betragen ſey 
„ſehr verdächtig; und man müffe fogleich nach dem 
Rathhauſe marfchiren.“ Durch diefe Reden wollte ex 
das Volk gegen das Rathhaus aufwiegeln. Auch hatte 
wirklich der Aufruhr fchon angefangen, und aus Furcht 
und Schreden hatte man fchon , beynahe in der ganzen 
Strafe St. Honore, die Laden zugefchloffen,. Der Dann 
wurde um feinen Namen gefragt. Er fagte: er heiße 
Dubamel, und wohne Rue de la Mortellerie 
No. 34. Hierauf wurde er von der Verfammlung nach 
einem Bolizeylommiffarius gefandt, um von demfelben 
audgefragt zu werden, 

Indeſſen waren die, nach den Kafernen der franzöfis 
fchen Garde abgefandten Aerzte ‚zurückgelommen , und 
ftatteten von demjenigen , mas fie gefunden hatten, Ber 
richt ab. Sie hatten nur einen einzigen kranken Solda⸗ 
tem angetroffen; und auch bey dieſem war nicht die ges 
ringſte Spur einer Vergiftung: zur bemerken. Folglich 
war auch diefed Gerücht; wie fo viefe andere, ganzfaljch 
und-ungegründet gewefen, Die Berfammlung befahl, 
daß diefer Bericht der Aerzte fogleich gedruckt, und an 
allen Ecken der Straffen:von Paris angefehlagen werben 


Hierauf erfchienen auf dem Rathhaufe der Marquis ' 
yon Fournier und der Graf von Bellevue, 
„Wir find beyde,“ fagten fie, „Beſitzer von Titeln, 
„weiche ein lächerliches Vorurtheil und biöher gu tragen. 
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„berechtigt Hat. Fetzo aber kommen wir Hicher, um 
„diefe adelichen Titel aufzugeben und öffentlich zu erklaͤ⸗ 
„ren: daß wir künftig keinen andern Adel verlangen, 
„als den Adel eines franzöfifchen Staatsbürgers, und 
seinen andern Titel, ald den Titel eined Bürgers vom 
„Paris. Zugleich bieten wir dem Vaterlande unfere 
. „Werfonen, die Perfonen unferee Bedienten und unfer 
„ganzes Vermögen an.“ Diefe große und wahrhaft 
edle Handlung wurde von der Verſammlung mit dem 
gröften Benfalle aufgenommen. Zugleich bezeigten die 
Wahlherren den Wunfch, daß doch alle übrigen Edels 
leute in Frankreich der Stimme der Vernunft, und Dies 
fem fchönen Benfpiele nachfolgen und einfehen möchten , 
wie lächerlich der Adelftölz und wie unnüte alle Ben 
Titel, ohne eigenes Verdienſt, feyen. 
Die Nacht vom ı3ten auf den ıyten Yulius war fehe 
ruhig, und am ıoten fiel nichts bemerkenswerthes vor, 
Auch die Nationalverfammlung befchäftigte fich mit Bes 
rathfehlagungen, welche nur allein auf Frankreich Bejug 
haben. Die Nacht vom ıgten auf den zoten war ganz 
ruhig. Am 2oten Julius kamen die Fifchweider und 
die Höcerweiber nach dem Rathhaufe, und Eine unter 
en hielt. folgende Rede: 

„Meine Herren!“ 
„Die Liebe eines Volkes, welches feinen König — 
„tet, Hat Euch hier verſammelt, um das Größte aller 
„Werke, die wirkliche Bereinigung der drey Stände zu 
„oollenden ; und der göttliche Eifer, welcher Euch bis 
ꝓ„lebt, laͤßt und das Ende unfered Elendes hoffen. Darum 
„fagen wir auch jet fchon im voraus, daß Eure erhas 
„bene Verſammlung dem guten Herzen des beften Kös 
„nigs.den, eines ſo großen Fürfien würdigen, Schutz 
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„verſpricht, und dag Ihr * ſo viel Eurer find, Ru 
Iche rs ſeyd.“ 
Nach geendigter Rede — dieſe wohlerzogenen Da⸗ 
men einige Verſe uͤber die Vereinigung der drey Staͤnde 
und uͤber die Reiſe des Koͤnigs nach Paris ab. Der Praͤ⸗ 
ſident dankte ihnen und entließ ſie. 

Nachher wurde ein Brief von dem Buͤrgerrathe der 
Stadt Kompiegne vorgeleſen, welcher folgendes Inhalts 
war: 

„Meine Herren !« 

»Die Einwohner von Kompiegne haben erfahren , daß 
„Herr Bertbier de Sauvigny, der Intendant 
„von Paris, fich hier befinde, und fie haben ihn in Vers 
„haft genommen, weil das Gerücht entftand, daß die 
„Hauptftadt ihn fuchen laffe. Dem zufolge, meine Her, 
„ren, überfenden wir Ihnen diefe Depeſche, und bitten 
„Sie, und zu fagen, wie wir und zu verhalten haben. 
„Wir find u, f. w.“ 

' Die Verſammlung berathfihlagte fich über dieſen 
Brief, in Gegenwart der Abgefandten von Kompiegne, 
welche denfelben überbracht hatten. Sie befchlof : da 
die Stadt Paris Heren Berthier. nicht fuchen laffe, und 
da diefer Intendant weder angellagt , noch Befehl gege⸗ 
ben fey, ihn in Verhaft zu nehmen; fd follte den Ein. 
wohnern von Kompiegne geantwortet werden, daß kein 
gültiger Grumd vorhanden feyn könne, um ihn länger 
im Gefängniffe zu behalten, Die Abgefandten der Stadt 
Kompiegne antworteten hierauf haftig und beſtuͤrzt: das 
Bolt in ihrer Stadt fen fehr gegen Heren Berthier aufs 
gebracht ; man koͤnne für fein Leben nicht ſtehen; vick 
leicht fey er, während ihrer Abmwefenheit , fchon umge 
bracht worden, und es gebe Kein anderes Mittel, ihm 
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das Leben zu erhalten; als ihn nach den Gefängniffen 
von Paris bringen zu laffen. Hierauf fagten einige von 
den Wahlherren: Herr Berthier fen fchon feit einigen 
Tagen der -Gegenftand der Verwuͤnſchungen des Boltss 
er ſey der Auffeher der, gegen Paris beftimmten, Armee. 
gewefen; er fey am Tage der Einnahme der Baftille vom 
Paris nach Verſailles gereift; er müffe daher öffentlich 
verhört werden, damit er losgeſprochen werden koͤnne, 
im Falle er unfchuldig , und beſtraft, wenn er ſchuldig 
feyn follre, Die übrigen: Wahlherren ſtimmten dieſer 
Meynung ben, und es wurde befchlofen: Herr de la 
Riviere möge mit 240 Mann zu Pferde nach Kom⸗ 
piegne reifen , fich des Herrn Berthier bemächtigen und 
ihn nach Paris bringen, Zu diefen 240 Mann follte jee 
der Difteikt der Stadt Paris 4 Mann liefern, und Herr 
Dermigny follte diefe Reuterey kommandiren. 
Nun kam Herr Peleat und-fagte, ein Detaſchement 
von dem Regimente du Roi, beſtehend aus 106 Mann, 
fey um ıgten Julius von St; Denis, wo es bisher in 
Garniſon gelegen habe, abgereift, und heute wieder zu⸗ 
ruͤck gekommen; es habe den Marfchall von Broglio 
und die übrigen hohen Flüchtlinge, welche in 6o nach 
einander: folgenden Wagen abgeveißt feyen, auf ihrer 
Flucht bis nach Meaux gedeckt und begleitet. 

Die Nacht vom zoten Julius bis zum 21. war ruhig, 
Am 21 verfammelten fich die Wahlherren von Paris des 
Vormittags wiederum auf dem Rathhaufe. - Sie erhiels 
ten Bittfchriften und Klagefchriften von allen Diſtrikten 
der Hauptftadt, worin. man ihnen vorfiellte,, bag die 
Stellen, welche fie. jetzt befleideten, und das Anfehen 
und die Autoritüt , mit welcher fie handelten, eine ſelbſt 
angemaßte, von dem Wolke nicht beſtaͤtigte Autorität 
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ſey; denn das Volk Habe ſte nur gewaͤhlt, "damit fie, 
aus ihrer Mitte, die Abgeſandten der Stadt Paris bey 
der Nationalverſammlung wählen möchten. Was fie ſeit⸗ 
ber gethan Hätten, das fey bloß durch Anmafung ge⸗ 
fchehen ; fie. möchten Daher diefe ſelbſt angemaßte Gewalt 
niederlegen ‚ damit die Hauptftadt einen neuen Buͤrger⸗ 
zath, neue Stellvertreter auf dem Rathhaufe, durch 
Mehrheit. der Stimmen wählen , und fich der Regierung: 


derſelben mit Zuperficht überlaffen koͤnne. Die Wahlhere 


ren ſahen ein, daß diefe Vorſtellungen gegründet waren, 
und befchloffen , fich fogleich-daruber zu berathſchlagen, 
mie fie, ohme das gemeine Wefen in Gefahr zu fegen, ihre 
Stellen aufgeben, und dem neu zu wählenden Bürger 
rathe, diefelben übertragen könnten. 


. „Die Beratbfchlagung hatte. kaum angefangen ‚als ein 


Wahlherr aus der Borfiadt St; Antoine in den Saal 
trat: „Ich komme,“ fagte er, „um Ihnen einen Ges 
genftand der allerdringendften Nothwendigkeit zur Bes 
rathfchlagung vorzulegen. - Der Eeinfte Aufichub kann 
die Stadt der größten Gefahr ausfegen. Die Hands 
werkögefellen in der Vorſtadt St. Antoine haben von 
der ihnen beffimmten Unterflügung, und von dem Geld» 
beyſtande, welchen fie erhalten follen, gehört; fie tagen 


laut, daß fie dieſes Geld noch nicht erhalten haͤtten; 


die Gemüther erhitzen fich , und der Aufruhr nimmt, 
mit fchredlichere Schnelligkeit, uͤberdand. Vieleicht iſt 
es in vier und zwanzig Stunden zu fpät,. die Gemuͤther 
zu befänftigen, und diefem gefährlichen Aufſtande Eins 
halt zu thun. Ich verlange, dag man mir Vollmacht 
gebe, im Kamen der Wahlberren , 60,000 Livres aufs 


uunehmen, um biefes Geld fogleich unter die Handwerks 


geſellen der Vorſtadt St, Antoine ausjutheilen,® 
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Bey: dieſer Anrede ‚befand fich die Verſammlung in ei⸗ 
ner gröffen Verlegenheit. Die Mitglieder der Verſamm⸗ 
fung, nebft den Umftehenden , boten Geld an; einige 
unter ihnen fehr anfehnliche Summen. Das gefammelte 
Geld wurde einem Ausfchuffe übergeben , um daſſelbe 
unter die aufrührifchen Handwerksgeſellen zu vertheilen. 
Ehe fie aber noch das Rathhaus verlieſſen, fehlng Herr 
le Grand de Saint Rene vor, ben Preis des 
Brodes herunter zu feßen, und den Beckern den Schaden 
zu vergüten, Er hielt eine lange Rede, in welcher fols 
gende Stelle die Größe der Gefahr, worin fich Die Bere 
ſammlung befand , deutlich bezeichnet, Er ſagte: 

„Meine Herren.“ 

„Einige unter uns ſind geſtern Abend und heute Mori 
den, von einem Haufen des Volks angefallen worden, 
welcher um eine Herunterfegung des Brodpreife® auf dad 
deingendfte bat, und wir haben verſprochen, und fogleich 
damit ju befchäftigen. Dem Willen eines Volkes , wel⸗ 
ches das, was ed verlangt, für gerecht halt, widerſtehen 
zu wollen, zu iner Zeit, wo alle Gewalt unthätig ifks 
dieſes hieffe den Feinden einer fo plößlichen Revolution 
das traurigfte Schaufpiel zubereiten , und das heilige 
Feuer, welches in allen Seelen der wahren Fremde der 
Freyhbeit glüht, auslöfchen wollen. Vielleicht ift Diefe 
Freyheit vorzüglich Durch die aͤrmſte Klaffe des Volkes 
erobert worden ; durch diejenige Klaffe,, welche am drin⸗ 
gendſten, und mit dem größten Rechte verlangt, daß des 
Preis des Brodes heruntergefett werde, Bedenken Sie, 
meine Herren, daß ſich die Menge jetzo auf dem Greve⸗ 
platze draͤngt, daß dieſelbe in dieſem Augenblicke immer 
mehr und mehr zunimmt; in dieſem Augenblicke, in wel⸗ 
chein Sie ſich, meine Herren, damit beſchaͤftigen, Bey⸗ 
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feäge don der — eines jeden unter Ihnen zu ſam⸗ 
meln, um dieſes Geld unter die armen Bürger, die Hand⸗ 
werker ohne Arbeit, die unglücklichen Handwerksgeſellen, 
und die Fremden ohne Heimath, auszutheilen. Beden⸗ 
ken Sie ferner, dag man und ankündigt, eine zahlreiche 
Gefandtfchaft der Einwohner der Vorftädte St. Antoine - 
und St. Marceau komme nach dem Rathhauſe, und fey 
fchon unterwegend. Alle diefe plöglichen- Bewegungen , 
welche fich in unbefonnenen Bitten endigen önnten, mas 
chen es und zur Picht, und mit Herunterfegung des 
Brodpreiſes ſogleich zu beſchaͤftigen.“ 

Um den Aufruhr zu ſtillen, und um die Handwerksge⸗ 
fellen zu befänftigen, befchlöß die Verſammlung, daß 
folgende Proklamation foyleich gedruckt, und an allen 
Eden der Hauptitadt angefchlagen werden folle: -: 

„Die Verſammlung der Wahlherren befchäftigt fich 
mit den Mitteln, das verfprochene Geld an die Hands 
werkogeſellen, welche für die Freyheit geftritten haben, 
fobald als möglich austheilen zu laffen. Ort und Zeit, wo 
die Austheilung gefchehen foll, werden nächftens angezeigt 
werden. Die Verfammlung wiederholt übrigens ihre 
Bitte an die Handwerkägefellen , daß fie man arbeiten 
mögen.“ 

Hierauf kam der Prieſter der Kirche St. Eufache her: 
ein, und befchrieb fehr gerührt Das Ungluͤck, welches der 
Abtey Montmartre bevorfiche, die mit mehr als 
20,000 Menfchen umgeben fey, welche drohten, Das Kos 
ter zu plündern, um Waffen und Ammunition zu erhals 
ten, da dergleichen , wie man vorgebe, im Klofter vers 
ſteckt feyn folle; und, um fich an der Abtiffinn zu vächen, 
die man derißerrätherey und eines Complots gegen die öfs 
fentliche Freyheit befchuldige, Er übergab zugleich folk 
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gende Schrift ; ‚welche von. der Abtiſſinn unterzeichnet 
und mit ihrem Wappen geftegelt war: 

Ich begenge hiermit, dagalled, was man mir Schuld: 
giebt, erdichtetift. Ich bin eine eifrige Staatsbürgerinn, 
zu Erhaltung meiner Mitbürger, M ontmartre, am 
21, Julius 1789.“. 

„J. Montmorency Laval, 
„abtiſſinn der Abtey zu Montmartre.ẽ 


Herr D —— wurde mit zwey Stadtſoldaten, (os 
gleich dahin gefandt, um durch alle nur möglichen De 
tel die Ruhe wiederum herzuſtellen. 


Nun erfehien Herr de. Barran vor der — 
kung, - „Ich Habe,“ fagte er, „von meinem Diſtrikte 
Befehl erhalten , die in der. Baftille noch vorhandenen 
Effekten wegnehmen, und in fichere Verwahrung brins 
gen zu laffen, Unter den traurigen" Weberbleibfeln- der., 
Durch das Volk geplünderten, und durch. das Feuer ver⸗ 

zehrten Koftbarkeiten aller Art, habe ich noch den Des 
gen und dad Ludwigskreuz des Herrn Delaunay gefuns 
den, mit- einem verfiegelten Paͤckgen, auf welchem die 
Worte fiehen: Diefes ift mein Teftament, Das 
Paͤckgen, welches ich der Verſammlung hiermit übers‘ 
‚reiche ſcheint, der Auffchrift nach , das Teftament des 
unglücklichen Gouverneurs der Baftille zu enthalten. Ich 
bin mit dieſem Paͤckgen nach, Verfailles gereift, um von 
der Rationalverfammlung zu erfahren , was damit an⸗ 
zufangen fey ; ‚die Nationalverfammlung hat mich an den 
beftändigen Ausſchuß gewiefen. Dem zufolge habe ich 
daffelde hieher gebracht.“ Das Pädgen wurde uneroͤff⸗ 
net an den Civillieutenant gefandt, damit derfelbe es, 
der Form der Geſetze gemäß, eroͤffnen folk. i 

un 
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Nun fuhr die Berfammlung in — Berathſchlagung 
uͤber die Herunterſetzung des Brodpreiſes fort. Der 
ganze Greveplatz war mit Menſchen angefuͤllt, welche 
ungeduldig den Beſchluß erwarteten, und an einem fort: 
„Brod! Brod! Brod!“ riefen. Die Verſammlung 
ließ ſich durch dieſes laͤrmende Geſchrey in einer genauen 
Unterſuchung des Gegenſtandes keinesweges ſtoͤren. Eis 
nige Mitglieder zeigten mit der größten Standhaftigkeit, 
wie unpolitifch eine zu fchnelle und zu groffe Herabfegung 
Des Preifed des Brodes feyn würde , und welche gefähr, 
liche Folgen diefelbe haben könnte, Indeſſen wurde Doch 
der Preis des Brodes um etwas heruntergefeßt. Es war 
jest Mitternacht, und die VBerfammlung gieng aus—⸗ 
einander. 

In der Baftille fanden fich auch , im Archive , die gang 
erftaunenswürdigen Inſtrumente, welche fich Herr de la 
Tude felbft zubereitet hatte, und vermöge welcher ce 
aus diefem Gefängniffe zu entfiehen im Stande geweſen 
war. Die Gefchichte dieſes Mannes ift bekannt genug, 

Unter den königlichen Beamten war kaum einer dem 
Volke fo ſehr verhaft, ald der Staatsrath, Herr Fo 
Ion. Der Vater diefes Mannes, ein Adoofat, hatte 
feinem Sohne ein ſehr geringes Vermoͤgen binterlaffen, 
Der Sohn, Here Foulon, erhielt die Stelle eines 
Kriegskommiſſairs bey der Armee ded Marfchalld von - 
LöwendahHl. Nachher gieng er , während des ſieben⸗ 
jährigen Krieges, im Jahre 1758, mit Heren de 
Bellisle ald Auffeher der Armee (Intendant de l’Ar- 
mee) nach Deutfchland. Er erhielt das ganze Vertrauen 
des Heren Bellisle, und was Foulon fagte, das ges 
ſchah auch, Foulon war der Erfinder des Papiergeldes. Er 
erfand zuerft die ſogenannten koͤniglichen Effekten (effets 

Zweyter Theil, 2 
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— und von ihm ſchreiben ſich die Schuldſcheine 
der Regierung her, welche waͤhrend des Krieges unter 
dem Namen: Billets, du Canada, de LAlsace, de 
la Flandre maritime, u. ſ. w. in Frankreich und bey 
der frangöfischen Armee , zirkulirten. Nach geendigtem 
Kriege jollten alle diefe Scheine eingelöft werden. Es was 
zen aber für mehr als für 2000 Millionen folcher Scheine 
in Zirkulation : daher entfland die Frage: auf welche 
Weiſe dieſe ungeheure Schuld zu bezahlen feyn möchte? 
Die Nation war unzufrieden ; fie gab laut ihren Unwillen 
gegen Heren Foulon zu erkennen, und der königliche Schatz 
war leer. Der Herzog von Choiſeul, welcher ſeit 
dem Tode der Pompadour dad Staatsruder führter 
befand fich in der größten Verlegenheit. Der damalige 
Finanzminiſter Bertin, cin Mann ohne Verſtand 
und ohne Kenntniffe , welcher feine Erhebung zu dee 
Stelle, die er bekleidete, blof allein der Gunft der Pome 
padour zu verdanfen hatte , wußte nicht, was er anfan⸗ 
gen follte. Choifeul war entfchloffen, diefem Finanzmi⸗ 
nifter feine Stelle. zu nehmen: nur wußte er noch nicht, 
durch wen diefelbe zu befegen feyn möchte, Foulon bot 
ich ſelbſt an: aber er ſtand in einem fo fchlechten Rufe, 
und war der Nation zu fehr verhaßt , ald daß es der Mir 
nifter hätte wagen dürfen , ihm die Stelle zu übertragen, 
Foulon fchlug daher den Herrn Laverdi zum Finanz 
shinifter vor, ald einen Dann , der fich gänzlich würde 
leiten laffen,, und der alles thun würde, was der Here 
309 von Choiſeul von ihm verlangen mögte, Der Vote 
ſchlag ward angenommen, und Laͤverdi wurde zum 
Einanzminifter ernannt, 

Foulon hatte ſich indeffen durch die unerlaubteften und 
ungerechteften Mittel ein ungeheures Vermögen zuſam⸗ 
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wmengerafft. Er taufte die Herefchaften Gouffier, 
Zournelles und Montargid, und war zu Paris 
in dem Befige mehrerer prächtiger Hoteld, Seine Toche 
ter hatte er an Herrn Berthier, den Intendanten 
von Paris , verheyrathet , umd derfelben 800,000 Livres 
baares Geld zur Ausſteuer mitgegeben, 

Da Herr Foulon wußte , wie fehr er dem Volke vera 
* Haft war, und da er an den Planen des Barons von Bre⸗ 
teuil thätigen Antheil genommen hatte, fo fürchtete er, 
man möchte an ihm eine gerechte Rache auszuüben ſu⸗ 
chen. Er fioh daher von Verfailles nach feinem Lands 
haufe zu Vir y. Hier verfiedte er fich in feinem Haufe; 
lieg das Gerücht verbreiten, er fey plöglich geftorben: 
befahl einen prächtigen Leichenzug zu veranftalten ; und 
alle feine Bedienten ſchwarz zu Eleiden, Auf diefe Weife 
wollte er, gleichfam bürgerlich todt, den Ausgang der 
Revolution abwarten, Aber er wurde von feinen ciges 
nen Bedienten verrathen.- Die Bauern des Dorfes 
Viry überficien ihn im Bette, banden ihm die Hände 
auf den Rüden, und führten ihn, unter den ſchrecklich⸗ 
fien Befchimpfungen und Mißhandlungen , und unter 
der Begleitung einer ungeheuren Menge Poͤbels, nach 
Paris. Zwölf Stunden Weges mußte diefer Greis in 
bloffen Füßen wandern, Als er anſieng, müde zu were 
den, und kaum mehr gehen konnte, da fchlugen fie ihn 
mit Brennneffeln an die Beine, um ihn weiter fort zu 
treiben, 

Am 22ften Julius, um fünf Uhr ded Morgens, kam 
Herr Kappe, der Syndikus des Dorfes Viry, vor 
den auf dem Rathhauſe zu Parid verfammelten beftans 
Digen Ausſchuß. Er fagte: er bringe den Staatsrath , 
Heren Foulon mit fih, welchen er zu Viry in Verha 

92 
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genommen habe, und welcher zu Fuße, von einer unge» 
beuren Volksmenge begleitet, hieher gefommen fey. Ein 
Unbekannter trat zu gleicher Zeit inden Saal, und brachte 
ein Kleines Paͤckgen, welches zerriffene Stüde Bapier ents 
hielt, von denen er fagte, es feyen die Bruchftüce eines 
Briefes, den Herr Foulon, im Augenblice feiner Gefan⸗ 
gennehmung , mit den Zähnen zerriffen habe. Dem Herrn 
Kappe und Heren Foulon wurde auf dem Rathhaufe ein. 
Zimmer angewiefen , two fie beyde fo lange in Verwah⸗ 
wung bleiben follten,, bis der beftändige Ausſchuß verſam⸗ 
melt feyn werde, 

Gegen neun Uhr Vormittags waren die Wahlherren 
verfammelt. Sie berathichlagten fich, was fie mit Herrn 
Foulon anfangen follten? und befchloffen endlich, ihn 
nach der Abtey St. Germain führen zu laffen dieſe 
Abtey in ein Staatsgefängniß zu verwandeln, und über 
den eingang mit groffen Buchftaben die Auffchrift fegen 
zu laffen : „Staatsgefangene in den Händen. 
der Nation.“ Man wollte Herrn Foulon fogleich 
nach dem Gefängniß führen; aber einer der Wahlherren 
bemerkte, Herr Foulon fey am 12. Yulius zum Krieges 
departement berufen worden; am 14. habe man das Ges 
ruͤcht audgeftreut, er wäre plößlich am Schlage geſtor⸗ 
ben; nun fey es in der ganzen Stadt befannt, daf er 
fi) auf dem Rathhauſe befände , das Volk fey gegen ihn 
aufgebracht, und habe ihn fchon auf dem Wege ſehr 
mißhandelt; es wuͤrde daher gefaͤhrlich ſeyn, ihn, im 
Zeitpunkte einer ſolchen Gaͤhrung, durch die Straſſen 
von Paris zu fuͤhren. Um alſo ſeine Perſon nicht einer 
ſo groſſen Gefahr auszuſetzen, wurde beſchloſſen, ihn 
den Tag über auf dem Rathhauſe zu behalten, und ihn, 
bey eindrechender Macht , in der größten. Stille , nach 


| 117 
der Abtey St. Germain zu bringen. Auſſerdem ſagte 
ein anderer , werde Herr Berthier am Abend erwar, 
tet, und es fey der Klugheit gemäß, die Vorſicht zu ger 
brauchen , ihn nicht zu einer Zeit, wo die Gefangenneh⸗ 
mung des Seren Fonlon , feines Schwiegervaters , eine 
Gaͤhrung unter dem Wolke verurfacht habe, in Paris 
ankommen zu laffen. Die Verſammlung befchloß daher, 
einen Boten an Heren Etienne de la Riviere zu 
fenden , welcher ihm den Befehl überbringen follte , bis 
auf weitere Ordre an dem Orte, wo ihn dieſer Bote an⸗ 
treffen würde, ftill zu halten , und feine Reife nach Bas 
ris mit Herren Berthier nicht fortzuſetzen. 

Diejenigen, welche mit dem Teftament des Herrn. de - 
Launay , nach dem Eivillieutenant gefchickt worden wa⸗ 
ren, kamen nun zuruͤck, und fagten , der Lieutenant habe 
Daffelbe nicht anders als in ihrer Gegenwart öffnen und 
Iefen wollen , und er ſchicke, durch fie das Teſtament 
der Berfammlung wiederum zuruͤck. Die VBerfammlung 
befchloß , daß dieſes Teftament, ohne es zu leſen, dem 
Civillieutenant abermals zurückgefandt werden folle. 

Nun erfchien Here Deleutre, welcher nach der Abs 
tey Montmartre von der Berfammlung gefandt worden 
war, „Ich verlieh ‚“ fagteer, „daß Rathhaus, in Ge⸗ 
felifchaft des Priefters der Kirche St. Euftache; und vor 
und ber ritten die beyden Stadtfoldaten. Als wir in die 
Ruedes Martyrs kamen, fanden wir diefe Straffe 
mit einem Haufen des niedrigften Poͤbels angefuͤllt; Leu⸗ 
te , deren ganzer Anblid und Betragen nichts ald Ratio 
ben, Plündern, Varheeren und Zerſtoͤren, anzeigte, 
An der Thüre der Abtey fanden wir einige Abgefandte 
des Diſtrikts St. Honore, welche in eben der Abficht Das 
Bin gelommen waren, in welcher wir hinkamen. An 
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dem Thore der Abtey fagten wir dem Volke, wir wollten: 
eine genaue Unterfuchung im Klofter vornehmen, und es 
ſolle, zu defto größerer Sicherheit, felbft einige unter fich 
auswählen ‚ welche gemeinfchaftlich mit und dieſe Unter⸗ 
ſuchung anſtellen koͤnnten. Das Volt waͤhlte unter fich 
einige Perfonen, und num giengen wir in die Abtey, Die 
Abtiſſinn öffnete und alle Thuͤren, und dann unterfuchten 
wir in den Gebäuden, in den Kelleen, in den unterirts 
diſchen Gängen , Gallerien , Kellerlöchern,, Scheunen , 
Vorrathshaͤuſern, Küchen, Speifegimmern, Wafchhäus 
fern, Backhaͤuſern, Kabinetten, Schränken, Koffern, 
überall ohne Ausnahme, auf das allergenauefte, und 
brachten über diefer Unferfuchung mehr als ſechs Stuns 
den zu. Wir fanden, weiter nichts, als eine alte uns 
brauchbare Yagdfinte. ‚Korn war kaum fo viel vorhans 
den, als die: Abtey zu ihrem Unterhalte felbft. brauchte, 
Dieß fagten wir dein verfammelten Poͤbel, welcher vor 
den Thoren der- Abtey fich dDrangte und höchft unruhig 
war. Die von dem Volke felbft gewaͤhlten Perſonen be⸗ 
ftätigten unfere Ausfage , und der Pöbel, der vorher 
in fo groffer Gährung gewefen war, begab fich ruhig 
hinweg.“ 
Kaum Hatte Herr Deleutre ſeinen Bericht geen—⸗ 
digt, als der Marquis de la Fayette in den Saal trat. 
„Ich habe,“ fagte er, „ſo eben einen Brief vom Könige 
erhalten, welchen ich der Verſammlung vorleſen werde. 

„Verfailles, am 21. Zulius 1789. 

„Man hat mir gefagt, mein Herr, daß fehr viele 
Soldaten, von meinen Regimentern ihre Fahnen verlafs 
fen haben, um fich mit den Parifer Truppen zu vereini⸗ 
gen. Ich gebe Ihnen Vollmacht, alle diejenigen zu be⸗ 
halten, welche zu Ihnen gekommen find, che Sie dieſen 
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Brief erhalten Haben, wenn nämlich die Soldaten nicht 
lieber zu ihrem Regimente zurückkehren wollen ; und in 
dieſem Falle foll denfelben Eein Leid geſchehen, wenn fie, 
mit einem Billet von Ihnen verfehen , zurücdtommen; 
Was meine franzöfifche Garde betrifft, fo erlaube ich ders 
ſelben, ſich mit det Parifer Bürgermiliz zu vereinigen 
und fie ſoll Nahrung und Sold, fo wie vorher, erhal 
ten, fd lange bis die Stadt die nöthigen Maßregeln zu 
ihrer Unterhaltung getroffen haben wird. Die vier Kom⸗ 
pagnien dieſes Regiments ‚welche hier noch bey mie 
Wache 'thun ‚können indeffen bleiben, und ich werde 
für fie Ra Ts 

* Rudwig.« 


Diefer — und zuvorkommende Brief des Koͤnigs 
Cin welchem aber freylich Ludwig nichts weggab, als was 
ihm ſchon lange genommen war) wurde von der Vers 
fammlung mit einer Tebhaften Freude und mit lauten 
BSenfalldbezeigungen aufgenommen. Hierauf zeigte Die 
Berfamntlung dem Herrn de la Fayette an, daf Here 
Foulon gekommen ſey, und bemerkte zugleich, wie nös 
tbig es feyn würde, den ganzen Tag über mit der größs 
ten Klugheit zu verhindern, dag nicht ein ungewoͤhn⸗ 
licher Aufauf um das Rathhaus die Gegenwart eines 
wichtigen Gefangenen verrathe; und daß er bey einbres 
chender Macht die nöthigen Befehle gebe, damit Herr 
Foulon ‚,- durch ein ſtarkes Detaſchement, ficher nach det 
Abtey St. Germain gebracht werden möge, Der Gt 
neral verfprach die Wünfche der VBerfammlung zu erfük 
len, und begab fich fogleich hinweg, 

Nun erfchien der Offizier einer Patrouille der Bürgers 
miliz, und klagte die Frau eined Beckers, Namens 
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Chevalier, an, dag fie gegen die Vatrouille rebellirt, 
den Sergeanten verwundet, und fich fehlechterdings ge⸗ 
weigert babe , dem Befehle der Verſammlung zu gehor⸗ 
chen, undden Preis des Brodes herunter zu ſetzen. Die 
Verſammlung befchloß , dieſe aufrührifche Beckersfrau 
zecht ftrenge zu befirafen, Damit ihre Beftrafung andern 
zum Bepfpiele dienen möge. Es war nun halb ein Uhr 
Nachmittags, und fehon hatte die Berathfchlagung über 
Die Art diefer Belteafung angefangen , ald man von dem 
Greveplage her ein fürchterliches Geſchrey hörte, Einer 
nach dem andern ftürgte in Den Saal, und fagte: dag 
Volk fey in einer ſchrecklichen Gährung, und es verlange 
wüthend den Tod des Heren Foulon. Man fchicte 
fogleich , nach diefer erhaltenen Nachricht, einen Bo⸗ 
ten, um den Herren Marquis de Ta, Fayette aufzuſu⸗ 
chen , und um ihn zu. bitten, daß er ohne, Verzug nach 
dem Rathhaufe kommen möge. Laͤrm, Mordgefchrey, 
Unruhe, Wuth und Drohungen , nahmen unter dem 
Haufen auf dem Greveplage immer mehr und mehr zu; 
das Volk drängte fich gegen Die Wache aufder Treppe des 
Rathhauſes, und drohte, diefelbe niederzuftoffen und 
mit Gewalt in das Rathhaus einzudringen. , Die Ber 
fammlung befchloß , Daß alle Briefter, welche fich unter den ' 
Wahlherren befanden , den Herrn Maire begleiten, und; 
von dem Balkon auf der Treppe, zu dem verfammelten 
Volke reden follten, um daffelbe zu befänftigen. Sie giens 
gen herunter, und Here Bailly hielt eine Anrede an das 
Volk mit der akademiſchen Suͤßigkeit, welche ibm fo nas 
türlich war , und welche auf das Volk gar keinen Eindruck 
machte. Die Priefter, die ihm begleiteten, fprachen 
auch, und nachdem fie gefprochen hatten, wurden die zu⸗ 

naͤchſt Stehenden etwas ruhiger; aber die Entferntern 
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wutheten, raſten und tobten immerfort. Die Wahlher⸗ 
ren kamen nach dem Saale zuruͤck, und ſagten, die Gaͤh⸗ 
zung babe auf ſolchen Grad zugenommen, daß Worte 
und Bermahnungen- weiter nichts mehr helfen Eönnten, 
Ein paar Minuten nachher ward das Mordgefchren fürchs 
terlich. Die Mitglieder der Verſammlung zitterten , bebs 
ten ,: und waren bis ing Innerſte erfchuttert, Der Haufe 
drang nun mit Scwaltund unaufhaltbar gegen Die Wache 
auf der Treppe des Rathhaufes zu. In dieſem Augen⸗ 
blicke giengen abermals einige Wahlherren herunter , in 
der Abficht , fich auf dem Plate unter dem Volke zu zer⸗ 
ſtreuen, und den vörfchiedenen Elcineren Haufen, aus 
welchen der groffe Haufe zufammengefegt war , jedem 
einzeln, begreißich zu machen, wie nothwendig es fey, 
Herrn Foulon erſt zu richten, che man ihn beftrafe, 
Diefe Wahlherren kamen aber bald wiederum nach der 
Verſammlung zuruͤck, und fagten, das Volk fey raſend; 
«8 hoͤre nicht; man habe unter demſelben die dee vers 
breitet, die Berfammlung werde Herrn Foulon entwifchen 
laffen; es wolle ihn fehen ; es würde vielleicht fich bes 
fänftigen, wenn es ihn fehen koͤnnte; aber in dem ges 
genwärtigen Augenblicke mache der wuͤthende Poͤbel Ans 
ſtalt, Feuer an das Rathhaus zulegen, und alle Wahl⸗ 
herren zu ermorden. Waren Schrecken, Beſtuͤrzung, 
Angft und Furcht , unterden Mitgliedern der Verſamm⸗ 
dung vorher ſchon groß geweſen, fo fliegen fie nunmehr 
auf den allerhöchftien Grad. Das Volt verlangte Herrn 
Foulon zu fehen — und num erſt erfuhr man, daß nie⸗ 
mand wußte, wo Herr Foulon fich befand. Man hatte 
jwar erfahren, daß er nach dem Rathhaufe gebracht wor, 
den fey, aber diefed war des Morgens früh, zwiſchen 
vier und fünf Uhr ; gefcheben; die Mitglieder des Aus⸗ 
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ſchuſſes, welche bie Nacht über Sitzung gehalten hatten » 
waren nach Haufe gegangen ; mo fie ihn hin gebracht 
hatten, das wußte man nicht ; und ed war , unter fole 
chen Umſtaͤnden, leicht möglich , da er entwifcht feyn 
konnte. Das Volk auf den Plate verlangte mit Une 
geſtuͤm ihm zu fehen, und einige von den Wahlherren 
durchliefen alle Zimmer des Rathhauſes, um ihn aufzu⸗ 
fuchen. : Endlich fand man ihn in’ einem Zimmer von 
vier Mann Stadtfoldaten bewacht. Die Berfammlung 
befchloß nunmehr , die Wuth des Volkes iu dämpfen , 
und demfelben den Heren Foulon vorzuftellen, - Vier 
Waͤhlherren giengen zu ihm, und baten ihn, ſich am 
Fenſter dem Volke zu zeigen. In diefem Augenblicke 
warf fih der Kammerdiener des Herrn Foulon, weis 
cher mit ihm gefangen worden war , deh Wahlherren iu 
Fügen: „Iſt mein Herr ftrafbar ‚* ſagte er weinend, 
fchluchzend und zitternd , „fo bin ich wenigſtens ganz un⸗ 
ſchuldig. Trennen Sie mich von ihm / fo bald als moͤg⸗ 
lich, ich bitte Sie, ich beſchwoͤre Sie, um Gottes 
Willen. Wollen Sie aber das nicht thun, und muß ich 
ſterben, ſo nehmen Sie dieſen Beutel und dieſe Uhr, und 
ſchicken Sie dieſelben nach meinem Tode meiner Frau.“ 
Die Wahlherren gewährten dem. Kammerdiener ſeine 
Bitte, und trennten ihn ſogleich von feinem Herrn. Herr 
Foulon gieng nun an das Fenſter, und zeigte ſich dem 
Volke. Bey feinem Anblicke erſchallte der ganze Platz 
von dem erſchuͤtterndſten Freudengeſchrey; ein Freuden⸗ 
geſchrey, demjenigen gleich, welches die Nordamerikas 
nifchen Wilden ausftoffen , wenn fie. die Kriegsgefangenen 
erbliden, und nun fehon im Voraus von der Freude 
und dem Genuffe entzuckt find , welchen fie fich von dem 
Yangfamen Braten und dem Verzehren diefer ungluͤck⸗ 
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Vchen Gefangenen verfprechen. Noch zwey Minuten 
Blieb Foulon am Fenfter, und nun verwandelte fich plößs 
lich das helle und laute Freudengefchrey des Poͤbels, in 
win dumpfes brüllendes Mordgefchrey: „An die Laterne? 
An die Laterne mit dem Schurken ! an die Laterne! Las 
terne! Laterne!“ a) Go hallte ed von allen Seiten wies 
Der. Wuth und Raſerey fliegen auf den höchften Grad. 
Die Schranken vor dem Rathhauſe werden umgeworfen; 
Die Wache wird unter die Füße getreten; in einem Aus 
genblicke füllt der nach Blut dürftende Haufe Hof, Treppe. 
und Verfammlungsfaal des Rathbaufes, an. In dem 
Saale verlangen fie , fürchterlich fchreyend, Herren Fotts 
Ion, Herr Morcau de St. Mery bat um einige 
Augenblicke Stillſchweigen, und er erhielt es endlich, 
aber nach vieler Mühe. Nun fagte Herr Delapoize, 
einer der Wahlherren : „Feder Schuldige muß von der 
Gerechtigkeit gerichtet und beftraft werden; und ich darf 
Hoffen, daß ich unter den Frankreichern, welche nich 
umgeben , atıch nicht einen einzigen Henker erblicke!“ 
Dieſe Worte fchienen einen augenblidlichen Eindruck zu 
machen. Nun ftand Herr Offelinauf, forach länger, 
und bewies die Nothwendigkeit , jeded Verbrechen erſt 
unterfischen und richten zu laffen, che der Verbrecher 
bingerichtet würde. Auch diefe .Rede machte Eindruck, 
und der Poͤbel wurdeauf einige Augenblicke ruhiger. Das 
Durch war fchon viel gewonnen ; denn die Wahlherren 
fuchten nur dad Volk fo lange hinzuhalten, bis Herr de 
la Fayette angelommen feyn würde, Bon diefem Hele 
Den erwarteten fie alles; und mit Recht. Aber der Held 
Lam nicht, und num ertönte aufs neue der Saal von dem 








a) Tolle! Tolle} Tolle! 
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Geſchrey: „Man richte ihn ſogleich; man haͤnge ihn 
auf!“ Herr Oſſelin anwortete dem Volke: „Hier 
find keine Richter, aber ich will ihn den Richtern überges 
ben laſſen!“ — „Nein! Nein!“ fchrien fie alle mit 
einer Stimme , „fogleich gerichtet und aufgehängt ! © — 
»WBohlan,“ fuhe Here Offelin fort, der immer nur 
Aufſub fuchte , „wenn ihr die gewöhnlichen Richter nicht 
wollt, ſo waͤhlt euch andere.“ 

Nun entſtand ein dumpfes Gemurmel unter dem Pön 
bel, welches fich bald in ein verwirrtes Gefchrey verwan⸗ 
delte. Einer fchrie dieß; fein Nachbar etwas anders + 
aber die meiften riefen: „Die Wahlherren follen die 
Richter wählen!“ „Nein,“ antwortete Herr Dffelin, 
„die Wahlherren haben kein Recht, Richter zu wählen; : 
‚wählt fie feld!“ Diefer Vorfchlag wurde angenoms 
men, Einige Stimmen ernannten den Prieſter von 
St. Etienne du Mont, und einige andere ernann, 
ten den Priefter von Saint Andre des Arcs, wels 
cher neben jenemfaß. Jetzo fchrien alle , mit-verdoppeks 

der Wuth: „Nun fo richtet dann! Richtet! Richtet 1" — 

Kerr Dffelin fagte: zwey oder drey Richter ſeyen 
nicht hinlaͤnglich; in einem Kriminalgerichte müßten we— 
nigftens freben Richter ſitzen. Nun wurden auf. der 
Stelle noch vier andere Richter ernannt, Here Offelin 
fagte ferner: man müffe auch einen’ Schreiber haben, 
um das Urtheil niederzufchreiben. Darauf riefen alle eins 
FHimmig: „Sie! Sie! Sie ſelbſt!“ Hierauf fagte er, 
ein Advokat des Königs müffe die Klage vorbringen. Da 
riefen einige: „Iſt Herr Duveyrier da?“ andere 
antworteten:, „Ja! Jal“ und nun rief der Haufe: 
„Er, er ſoll Kläger feyn! “ 

Herr Duveyrier fand auf. und fragte: „Bas 
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Bat Heer Foulon für ein Verbrechen Begangen?« Die, 
Umſtehenden antworteten: „Er hat das Volk gedruͤckt; 
er. hat gefagt, er wolle ed noch dahin bringen, daß das 
Bolt Heu freffen müffe; er hat einen Staatsbankerott 
machen. wollen; er ift ein —————— er iſt ein 
Kornjude.“ 

Nachdem nun Richter, Schreiber und Kläger gewählt. 
waren, fchrie der Poͤbel, in einem neuen Anfalle von 
Muth: „Righter! Nichtet! Richtet doch! Um Gottes 
willen richtek!“ Die beyden zu Richtern gewählten Price 
fter fanden auf, und einer von ihnen fagte: „Dies ifk 
ein Kriminalprogeß , und die Geſetze der Kirche verbieten 
und, ausdrücklich, in Kriminalfachen Richter zu ſeyn.“ 
Diefe unbefonnenen Worte, in einem fo kritiſchen Zeite 
punkte , zu einem wuͤthenden Poͤbel gefpeochen, brachten 
die Wuth deffelben auf den höchfien Brad. Lärın und 
Zumult waren unbefchreiblich. Einige flampften mit 
den Fuffen vor Zorn und Unwillen; andere fchoben das 
Hemde bis an die Schulter zuruͤck, rollten es auf, ho⸗ 
ben den nackten Arm in die Höhe, und machten die Be⸗ 
wegung des Kopfabfchlagend.. Endlich ftürzten fie’ras 
fend vorwärts auf die Wahlherren zu; brachen durch die 
Schranken ; hielten, vor Wuth ſchaͤumend, die geballte 
Kauft unter die Naſe der Wahlherren und fagten: „hr 
treibt euren Spott mit und, und laffet indeffen den Ge⸗ 
fangenen entfliehen. Wir. wollen ihn fehen! Sogleich! 
wir wollen ihn fehen !* und in demfelbigen Augenblicke 
drangen fie vor, um die Thüre des Zimmers einzurchs 
nen, in welchem er ſaß. Die Wahlherren fuchten fie zu 
befänftigen und fchlugen vor: vier Perfonen aus dem 
Haufen zu ihm hinein zu laſſen, wenn diefe ſchwoͤren 
wollten, ihm kein Leid au thun. Jeder verlangte einer 
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von den vieren zu feyn, Endlich fanden viere von dem 
naͤchſten an der Thüre auf Stühle, fehiwuren den Eid , 
und wurden in dad Zimmer gelaffen ı in welchem Here 
Soulon fich befand, 

Jetzo war der Haufe etwas ruhiger geworden, Man 
fchlug vor r an die Stelle der beyden Priefter zwey andere 
Kichter zu ernennen, Alle riefen: Bailly und la Fayette 
an ihre Stelle! Ein Wahlherr fagte: Herr Bailly ift abs 
twefend ; man muß ihn erft holen ! — „Nein! Nein !* 
riefen fie wüthend „keinen Auffchub, Morcau de St. 
Mery an feine Stelle!" — „La Fayerte ift auch abwe⸗ 
fend“ fagte ein anderer Wahlherr „wir wollen warten 
big er kommt.“ Nun gerieth der Böbel abermals in eis 
nen fchreclichen Anfall von Wuth, und- fchriee ganz ra⸗ 
fend: „Nennt einen andern! Gefchwind! Ernennt einen 
andern ; ihr ſelbſt!“ Die Wahlherren ernannten van 
Duport du Tertre, 

„Den Gefangenen! Den Gefangenen! Den Schurken , 
Her mit ihm! Bringt ihn! Richtet ihn! Henkt ihn!“ fo 
ſchrieen ſie nunmehr wuͤthend, ſtampfend und tobend. 
Nach einer kleinen Pauſe ſagte einer der Wahlherren: 
„Wohlan! der Gefangene ſoll hergefuͤhrt werden, aber 
verſprecht uns, daß ihr ihn, wenn er hier iſt, nicht miß⸗ 
handeln wollt!“ Der Poͤbel verſprachs, und einige 
machten, ftatt der niedergeriffenen Schranfen eine Kette 
und fliehen diejenigen, welche hinter ihnen waren , zus 
ruͤck, um vor den Wahlherren Plas für Heren Foulon 
zu machen. Er wurde aus dem Mebenzimmer in den 
Saal geführt. Einige aus dem Haufen festen einen 
Stuhl auf einen Eleinen Tifch und zwangen Herrn Fou⸗ 
Jon , fich auf diefen Stuhl zu fegen. Ä 

Einer. von ben Wahlherren ftellte nun die Nothwendig⸗ 
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keit vor, erſt die Ankunft des Herrn de la Fayette abzu⸗ 
warten; aber dieſer neue Aufſchub, vereinigt mit dem 
Anblicke des Gegenſtandes der Rache, brachte den Poͤbel 
in eine ſolche Wuth, daß die meiſten gar nicht mehr ſpre⸗ 
chen konnten, ſondern nur noch graͤßlich und Erampfhaft 
ihre Gefichtözüge verftellten, und den Mund verzogen, 
Umſonſt baten die Wahlherren noch um einen kleinen 
Aufſchub; umfonft Rellten fe vor, Herr de la Fayette 
könne nicht lange mehr ausbleiben; umfonft boten fich 
vicre von den Wahlherren dem Volke ald Geißeln an und 
verfprachen, mit ihrem Kopfe dafür zu fiehen, daß Here 
Foulon nicht entwifchen folle ; alled war vergeblich ; der 
Kaufe drängte fih vor, und fuchte fich des unglücklichen 
Schlachtopfers feiner Wuth zu bemächtigen. Der Aus 
genblid war vorhanden, in welchem der Greid von den 
Händen eines rafenden Haufens in Stuͤcken zerriffen wer, 
den follte, als auf einmal ein lautes Gefchrey auf dem 
Greveplage die Ankunft des Marquis de la Fayette an⸗ 
tündigte. | 
Bey der Nennung dieſes groffen, ehrwürdigen Nas 
mens fuhr der Poͤbel erfchrocden in fich ſelbſt zuruͤck. In 
dem Glanze, welchen feine Tugend und feine Seelen 
größe um fich her verbreitet, ftehen alle Eleine Leidene 
fchaften befchämt und erfchrocden da. Auf allen Seiten 
machte man Platz, und er kam mitten durch das Ge⸗ 
drange ungedrängt, Aller Augen waren auf ihn, den 
Helden , gerichtet ; das tieffte Stillfchweigen herrſchte 
unter der wüthenden Menge ; nicht ein Laut lieh fich hoͤ⸗ 
sen, und in tieffter Ehrfurcht fahen fie, wie er langſam 
und bedächtlich im Saale vorwärts ſchritt, fich nach allen 
Seiten mit Erflaunen umfah, und dann fich neben den 
Hrafidenten der Verfammlung , Heren Moreau de St, 
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Mery, feste... Wahrlich I man darf la Fayette ntır ſe⸗ 
ben, um auf einen Augenblick fo groß zu werden, als er 
ſelbſt iſt. Sein edler, erhabener Anftand; feine große 
faltenlofe Stirne ; fein gerade vor fich hin fehendes Hel⸗ 
denauge; die Sreundlichkeit,, die Unerſchrockenheit, die 
Kaltblütigkeit und die Seelengröße, die fich in feinen Ges 
fichtögugen zeigen, erheben Jeden, der fich ihm nähert, 
bis zu ihm ſelbſt hinauf. So triumphirte er auch Died, 
mal; als fie ihn erblickten, da verftummten fie alle. 
Bald nachher fland er auf, und fprach eine halbe 
Stunde lang mit einer Stärke des Ausdrucks; mit einer 
Feinheit der Wendungen; mit einer fo. ungefchmückten 
und fo herzenrührenden Beredfamteit, daß ed ein groffer 
Berluft für die Nachwelt feyn wird, diefe Rede nicht 
ganz zu befigen, a) Alled, was und davon übrig geblics 
‚ben ift, beftcht in folgendem Bruchſtuͤcke, welches einer 
pon den Zuhörern aus dem Gedächtniffe nachgefchrieben, 
und welches la Fayette felbft für.ächt erkannt hat, 
Ihr kennet mich alle“ fagte er. „Ihr Habt mich zu 
Eurem General erwählt, und dieſe für mich ehrenvolle 
Wahl legt mir die Pricht auf, mit derjenigen Freymuͤ⸗ 
thigkeit und Offenherzigkeit zu Euch zu reden, welche die 
Grundzüge meines Karakterd ausmachen. Ihr wollt) 
ohne Unterfuchung, dem Manne, der bier vor Euch ift, 
das Leben nehmen: eine folche Ungerechtigkeit würde 
Euch Schande bringen; fie. würde meinen eigenen Kas 
ratter befiecden; fie würde alle Die Bemühungen befleden, 
wel⸗ 





a) Nam et facundia aderat, mulcendique vulgum 
artes et auctoritas, 
| Tacit. Hiftor. ]. 3. 
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welche ich mir, zu Bunften der Freyheit, gegeben habe, 
wenn ich ſchwach genug wäre, fie zu erlauben, Ych 
werde fie nicht erlauben, fie nicht zugeben, diefe Unge⸗ 
rechtigkeit, Aber ich bin weit entfernt ihn retten zu wol⸗ 
len, wenn er fchuldig iſt; ich verlange bloß allein , dag 
der Befchluß der VBerfammlung in Ausübung gebracht 
werde, und dag man dieſen Dann nach dem Gefängniffe 
bringe, um ihn von demjenigen Gerichtöhofe richten zu 
laffen, welchen die Nation dazu bevollmächtigen wird, 
Ich verlange Achtung für das Gefek ; das Gefeß, ohne 
welches keine Freyheit möglich iftz das Geſetz, ohne def 
fen Beyftand ich niemals zu der Revolution der neuen 
Belt würde beygetragen haben, und ohne welches ich 
nichts zu derjenigen Revolution beytragen werde, Die bey 
ung jego anfängt. Was ich zu Gunften der gerichtlichen 
Formen und des Gefeges fage , iſt keinesweges fo zu ver⸗ 
ſtehen, ald ob es zu Gunften des Heren Foulon gefagt fey. 
In Ruͤckſicht auf Ihn kann ich nicht verdächtig feynz 
und vielleicht würde ſchon allein Dasjenige, was ich übek 
Ihn bey verjchiedenen Gelegenheiten gefagt habe, mich 
des Rechts berauben , fein Richter zu ſeyn. Aber, ie 
gegründeter der Verdacht ift, dag Er fehuldig fey, deſto 
wichtiger ift ed, daß , in Rücficht auf Ihn, die gerichte 
liche Form beobachtet werde: fey es, um feine Beſtra⸗ 
fung defto feyerlicher zu machen, oder umIhn gerichtlich 
aussufragen und aus feinem eigenen Munde zu erfahren, 
wer feine Mitfchuldigen find. Dem zufolge willich jetzo 
Befehl geben, daß Er nach dem Gefängniße der Abtey 
St. Germain geführt werde.“ 

Diefe Rede machte auf Diejenigen, welche nahe ge⸗ 
nug waren , um diefelbe ganz hören und verſtehen zu koͤn⸗ 
‚nen, einen tiefen Eindend, Die Umfichenden verlange 
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ten ‚Kaf Foulon fogleich nach dem Geſaͤngniſſe geführt 
werden folle. Sogar unter denen, welche der Haufe 
den Herrn Foulon zu Waͤchtern gegeben hatte, fanden 
zwey auf den Tiſch und jagten: man müffe ihn nach dem 
Gefängniffe bringen. Aber am andern Ende des Saals 
waren die Gemuͤther noch nicht befänftigt. Vielmehr 
fehrieen fie wuͤthend den beyden Perfonen, welche auf 
dem Tifche ftanden, zu: „Herab! Herab! Herab !* 
und die beyden Männer fahen fich genöthigt, herunter zu 
fteigen und zu fhweigen. , 
Herr Foulon, welcher durch die Rede des Heren la 
Fayette Muth bekommen hatte, ftand auf und mollte 
fpeechen. Bon dem, was er fagte, konnte man nichtd 
verfichen, als die Worte: „Verehrungswuͤrdige Were 
fammlung ! Gerechtes und großmuͤthiges Volt! Mebris 
gend befinde ich mich ja mitten unter meinen Mitbürgern 
und fürchte daher nichts.“ 

- Diefe: Anrede that eine fehr widrige Wirkung auf das 
Volt und erbitterte die Gemüther nur noch mehr. Schon 
ließ fich wiederum im Saale bie Rachfucht-in einem leifen 
Gemurmel hören , weldjes allmählig in ein lautes Morde 
geſchrey übergieng. Und ald in eben diefem Augenblide 
der ganze Greveplak von einem wüthenden Rufen: 
„Foulon! Foulon! wir wollen Foulon!“ widerhallte, 
und man dieſes Rufen in dem Verſammlungsſaale deut⸗ 
lich hoͤren konnte, ſo verlor auch hier der Poͤbel abermals 
alle Beſinnung. Seine Wuth ſtieg, und als ſich endlich 
einige wohlgekleidete Perſonen in den Saal draͤngten, 
das Volk aufwiegelten, und demſelben empfahlen ſtrenge 
zu ſeyn: da wurde die Raſerey des Poͤbels wieder eben ſo 
groß, als ſie eine halbe Stunde vorher geweſen war. 
Ein ſehr wohlgekleideter Mann draͤngte ſich durch das 
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Volk, bis vorne Hin au dem Tifche, anf welchem dee 
Stuhl fand, auf dem Foulon ſaß. Er ſchlug mit ge 
baftter Fauft auf den Tisch, und fehrie mit Eonvulfivifch 
verzogenen Geſichtszuͤgen dem Herrn de la Fayette ente 
gegen: „Richten? Richten? Iſts denn nöthig, einen 
Mann noch zu N der fchon feit 30 Jahren gerich⸗ 
ter iſt ?“ 

La Fayette trat nun auf, und hielt eine neue Anrede, 
Auch diesinal gelang es ihm, das Volk zu befänftigen. 
Aber bald entftand ein neuer Sturm; und in einem neuen 
Anfalle von Wuth drangte fich der Poͤbel abermals vor, 
La Fayette fprach wieder , und wiederum wurde es ru⸗ 
big. Nun fingen die Wahlherren fchon an zu hoffen, 
daß es ihnen doch noch gelingen werde, Herrn Foulon 
der Wuth des Volkes zu entziehen, aber ein neuer, Ute 
erwarteter Vorfall vereitelte ihre Hoffnung. Ein Ge 
fchrey lauter , fehrecflicher, durchdringender und anhals 
tender,, ald ed nöch nie vorher gewefen war, wurde von 
dem Greveplage her gehört; und es breitete fich bald von 
da bis in den - Saal des Rathhauſes fort. „Das Palais 
Royal“ rief man „und die Borftadt St. Antoine find 
gekommen, um den Gefangenen abzuholen.“ Der Gre⸗ 
veplag 7 die Treppe und alle übrigen Zugänge des Rath⸗ 
Haufes ertönten von einem gräßlichen Gefchrey , welches 
immer näher und näher kam. Ein neuer Haufe ftürzt 
ſich inden Saal, drängt den Haufen, mit welchen ders 
gelbe fchon angefüllt ift, vor fich her, gegen die Wahls 
Herren und gegen den Stuhl zu, auf welchem Foulon 
ſitzt. Schon wanft der Stuhl; jet wird er umgewor⸗ 
fen; der Greis fällt über den Tifch herunter auf die Erde; 
der Poͤbel bemächtigt fich feiner, und fchleppt ihm weg; 
la Fayette ſteht auf und ruft überlaut: „Man führe ihn 
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ind Gefängnig!“ Der Saal If Teer, aber nach wenigen 
Minuten füllt er fich wiederum an, und Fonlon iſt nicht 
mehr, Zweymal hieng ihn der Pöbel ah bei Strick der 
Laterne, zweymal tig der Strick, zweymal batder Greis 
auf den Knieen um fein Leben; umfonft: die Mörder 
fielen über ihm Her , fehlugen und ftachen ihn todt; ſchnit⸗ 
ten ihm mit Meffern den Kopf ab, und trugen denfelbers 
mit eingefchlagenen Augen, platt gedrückter Nafe, und 
einer Handvoll Heu im Munde, auf eine Stange ges 
ſteckt, durch ‚alle Straffen der Hauntftadt, Ein Tifche 
lergeſelle brachte auf das Rathhaus Foulons Schuhe, 
feine filbernen Schnallen und feine goldene Dofe. Ein 
anderer brachte feinen Hut, feine zwey £oftbaren goldes 
nen Uhren, feine RiechRäfchchen und feinen reichlich mis 
Gelde verfehenen Beutel. Foulon wurde nicht umge⸗ 
bracht, um ihn zu berauben: er ward ‚einer. gerechten 
Rache aufgeopfert! " 

Indeſſen trat ein wohlgekleideter Mann in den Saal, 
welcher fagte ; wahrfcheinlich habe Herr Etienne de la 
Kiviere den Befehl der Verſammlung, daß er feinen 
Gefangenen heute nicht nach Paris bringen folle, nicht 
erhalten; denn er nähere fich der Hauptftadt , und man 
habe ihn zu Bourget gefehen , wo er angehaltin habe, 
um zu Mittage zu effen. Die Berfammlung war über 
diefe Nachricht erfchrochen , fie fah die Nothwendigkeit. 
ein, Herrn Berthier zur Zeit einer folchen Gaͤhrung 
nicht nach Paris kommen zu laffen ; und daher fandte . 
diefelbe auf der Stelle einen Eilboten dem Herrn Etienne 
de la Riviere entgegen, um ihn zu bitten, daß er mit 
Herrn Berthier die Nacht über zu Bourget zubringen 
möge. Die Berfammlung befchäftigte fich num noch eine 
Zeitlang mit Berathfchlagungen , welche die Polizey der 
Hauptſtadt betrafen. , Aber diefe Beratbfchlagungen wur: 
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Den durch die Ankunft des Heren la Presle unten 
Brochen , welcher zugleich mit Herrn Etienne de 
la Riviere von der Rationalvderfammlung abgefandt 
worden war, um fich der Perfon des Herrn Bertbier zu 
bemächtigen. „Wir haben“ fagte er „den Befehl ere 
halten , zu Bourget zu bleiben, aber e8 war unmöglich, 
denfelben zu befolgen. Zu den 240 Reutern, welche 
und auf Befehl der Verſammlung begleiteten, haben fich 
au Senlis und auf dem Wege noch) wenigftend 600 an⸗ 
dere Reuter gefel® Dieſe wollten auf Feine Weife zuge: 
ben, daß der Wagen zu Bourget bleibe, Der Weg von 
dieſem Dorfe bis nach Paris ift mit einer unzahlbaren 
Menge Drenichen bedeckt, welche alle in heftiger Leidens 
ſchaft find. Nur mit der allergröften Mühe haben wir 
zu verfchiedenenmalen den Herrn Berthier vor den Strei⸗ 
chen geſchuͤtzt, welche gegen ihn gerichtet waren , vorzüglich 
vor den Streichen der Reuter, die fich mit feiner Wache 
vereinigt haben. Alle Bemühungen, ihn zu verhindern 
nach Paris zu kommen, wuͤrden vergeblich ſeyn.“ 

Die Berfammlung , um endlich noch das letzte Mittel - 
anzuwenden, welches in ihrer Macht war, fandte ſo⸗ 
gleich einen Eilboten dem Herrn de la Riviere entgegen, 
mit dem Befehle, Herrn Berthier nicht nach dem Rath 
baufe, fondern nach der Abtey St. Germain ing Gefang- 
niß zu bringen. Gegen g Uhr des Abends unterbrach ein 
fürchterliche® Gefchrey , welches aus der Ferne her Lam, 
und immer gräßlicher ward, jemehe es fich Dem Greve⸗ 
platze näherte, abermals die Berathfchlagungen der Vers 
fammlung. Der rafende Böbel bricht mit Heulen und 
Schreyen durch die Schranken ; wirft die zahlreiche Wache 
über den Haufen; ſtuͤrzt die Treppen des Rathhauſes 
Binan ; in den Saal hinein und ruft mit wilden Jauch⸗ 
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zen: „Berthier! Berthier! wir bringen Berthier ya 
Herr In Fayette ließ aufıder Stelle eine zahlreiche Wache 
ins Gewehr treten , und befegte den Hof des Rathhauſes 
und die Treppe von oben big unten mit Yürgerfoldaten, 
welche mit aufgepflanztem Bajonette Wache hielten, 
Jetzo kam der Eilbote zurück, der abgefandt worden war, 
um Heren de la Riviere den Befehl zu überbringen, daß 
er Heren Berthier nach der Abtey St. Germain führen 
ſolle. „Ich habe die Chaife“ fagte er „bey dem Thore - 
St. Martin angetroffen, aber die Mgeheure Menge 
Volks, mit welcher diefelbe umgeben war, hat mich vers 
Hindert durchzudringen und den Befehl zu überreichen.“ 
Wenige Augenblicke nachher erfcheint Herr Etienne 
de la Riviere im Saale und fagt: „Ich habe den 
mir gegebenen Auftrag ausgeführt, aber mit einer Bes 
fchwerlichkeit , die fich nicht befchreiben läßt. Die zahl» 
reiche Wache, mit welcher ich umgeben war, hat mir 
nichts geholfen. Herr Berthier ift nunmehr hier auf dem 
Rathhauſe, ich Habe ihn mitten Durch ein unermeßliches, 
wüthendes , rafendes und tobendes Volk glüclich bieher 
gebracht. Er iſt mit einer Wache im Nebenzimmer und: 
foll hier Hereingebracht werden , wenn Sie e8 befehlen.“ 
Die Berfammlung befchloß , daß Herr Berthier fogleicy 
bereingeführt werden folle, Herr Etienne de la Riviere 
gieng heraus, um den Gefangenen zu holen, und wähs 
rend diefer Zeit befahl la Fayette, daß einige Soldaten 
bereintommen follten, Sie kamen , aber der Pöbel ſtieß 
fie zurück, und wollte fie nicht vorlaffen. La Fayette be 
fahl abermald, und fo kamen denn endlich die Soldaten 
an das Ende des Saald, an welchem die Wahlherren 


ſaßen. La Fayette ließ die Soldaten einen Halbzirkel 


formiren und befahl ihnen , über die perfünliche Sicher: 
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Heit ded Gefangenen zu wachen. Einige Minuten nache 
ber fam Herr Etienne de la Riviere mit Heren Berthier, 
begleitet von einer zahlreichen Wache , herein. Herr 
Bailly redete den Gefangenen an: „Haben Sie etwas 
zu fagen?“ — „ch werde mich rechtfertigen“ antwor⸗ 
tete Berthier „fobald ich weiß, worüber ich angeklagt 
bin.“ 

Bailly, Was haben Sie feit dem zwölften dieſes 
Monats gethan? 

Berthier. Ben dem Ausbruche der Unruhen hielt 
ich es für noͤthig, mich nach Verſailles zu begeben» Mitt⸗ 
wochd, am ısten habe ich um Mitternacht Verfailles vers 
Saffen. Gefchäfte meines Minifteriums verlangten meine 
Gegenwart zu Mantes und zu Meulan; ich reifte 
dahin, gieng nachher von da nach Meaux, um die Kos 
ſten für den Rückzug der Truppen zu bezahlen, und vers 
ließ diefen Ort am vergangenen Freytage, um nad 
Soiſſons zu reifen , zw meiner Tochter, in deren 
Hauſe ich gu Abend fpeißte und die Nacht zubrachte. Am 
Sonnabend früh verließ ich fie und gieng nahKompiegne. 
Kaum war ich in diefee Stadt angelommen, ald mich 
zwey Männer gefangen nahmen, welche vorgaben , fie 
Hätten Befehl fich meiner zu beinächtigen, fie möchten 
mich auch antreffen, wo fie wollten, 

Bailly. Wo jind Ihre Papiere? 

Berthier. Ich habe keine Papiere bey mir, außee 
einer Bifitenkarte (er zog diefelbe aus der Tafche). Die 
MBapiere , welche zu meiner Adminiftration gehören , wers 
den fich in der dazu gehörigen Kanzley finden, Ych habe 
nichts mit mir genommen, ald meine Brieftafche, und 
dieſe hat mein Kammerdiener in Berwahrung. Ich bat 
ihn, diefelbe dem Herrn Intendanten von Soiffond zu 
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übergeben , und habe übrigens nicht erfahren, wo diefer 
Kammerdiener hingekommen ift. Ich bitte recht ſehr, 
daß man mir die Erlaubniß geben moͤge, auszuruhen. Ich 
bin abgemattet; denn ich habe in drey bis vier Naͤchten 
kein Auge zugethan, weil ich zu Kompiegne von 12 Mann 
bewacht war, die alle in meinem Schlafzimmer die 
Nacht zubrachten. 

Bailly. Herr dela Riviere * Sie uns das Pro⸗ 
tokoll des Buͤrgerraths der Stadt Kompiegne, wegen 
Uebergebung des Herrn Berthier in ihre Haͤnde, vor. 

Herr Etienne de la Riviere las eine Abſchrift dieſes 
Protokolls vor, und waͤhrend der Vorleſung erſchallte ein 
wildes Mordgeſchrey von dem Greveplatze her. Das 
Volk verlangte nicht blos Herrn Berthier; ſeine Wuth 
und Raſerey brach auch in Verwuͤnſchungen gegen die - 
Wahlherren aus, von denen man behauptete: daß fie fo 
lange zoͤgerten, weil fie gerne Herrn Berthier der ge⸗ 
rechten Rache des Volks entziehen und ihn entmwifchen. 
laſſen wollten, Sie feyen, hieß es, alle Ariftofraten, 
ſelbſt nicht beſſer, ald Bertbier: und das befte Mittel, 
um die Ruhe herzuftellen, würde ſeyn, fie alle noch dies 
Ten Abend aufzuhangen. Ein neuer, rafender Haufe 
‚dringt , durch dieſe Reden aufgewiegelt, mit Gewalt in 
Das Rathhaus; wirftauf der Treppe die zahlreichen Was 
chen auf die Seite , ohne daß diefe es wagen , Widerftand 
zu thun; flürzt in den Verfammlungsfaal ſtoͤßt den 
Haufen, welcher den Saal ausfüllt, vor fih hin, auf 
die Soldaten, aufden Gefangenen und aufdie Wahlher⸗ 
zen zu; amd fchreyt, mit graͤßlichem Geheule: „Fort! 
Fort! macht, daß ihr fertig werdet! Man kommt! 
Man ftürmt das Rathhaus! ... Das Palais Royal! 
... Die Borfladt St, Antoine! . . Fort! Fort! 
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Zeinen Auffchub 1“ Herr Bailly fragte: ob dic Wera 
famınlung , zufolge ihres am Vormittage gefaßten Bea 
fchluffes , wolle, daß Herr Berthier fogleich nach dem 
Gefängniffe der Abtey St. Germain geführt werden folle? 
Die Berfammlung blicb bey diefem Entfchluffe und Here 
Bailly gab den Befehl dazu. Die Wache nahın Herrn 
Berthier in die Mitte, und führte ihn ohne Widerftand 
Durch den Saal. Aber faum war er aus den Augen der 
Waͤhlherren, ald auch fchon die traurige Bothfchaft zu⸗ 
ruͤck kam: der Poͤbel habe fich mit Gewalt des Herrn 
Berthier bemächtigt , und ihn mit taufend Gtichen, 
Stöffen und Schlägen umgebracht ; er habe fich beynahe 
eine Minute lang, gegen den ganzen Haufen gewehrt, 
fey aber endlich der Menge untergelegen. Diefe Nachs 
zicht war noch kaum angefommen, als fchon ein Kerl in 
einer Dragoneruniform in den Saal trat. Er hatte in 
der Hand ein blutiges Stuͤck Fleiſch, mit welchem er fich 
dem Tiſche näherte, Hinter welchem die Wahlherren fas 
Gen, wobey er triumphirend ausrief: „Hier ift Ber 
thiers Herz! Hier ift Berthierd Herz.“ Es war das noch 
biutende, noch fehlagende Herz des unglüclichen Mans 
nes, welcher , noch kurz vorher, fich mit fo vieler Würde 
und Standhaftigkeit vertheidigt hatte! 

Die Wahlherren wurden bey diefem Anblicke mit 
Schreden und mit Graufen erfüllt, Ein Kalter Schau. 
der überlief fie, und fie hatten den Gebrauch der Sprache 
verloren. Sie gaben demlinmenfchen durch Zeichen zu 
verfichen, daß er fich wegbegeben möge. Er gieng, und 
ihm folgte das Volk jauchzend und jubelnd nach, Er 
ſteckte das Herz auf die Spitze feines Säbeld , und trug 
Daffelbe durch die Straffen von Naris. Der Pöbel tanzte 
vor, neben und hinter ibm ber, und fang mit fannibas _ 
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Jifcher Ironie, welche die Seele bis in das Innerſte et 
ſchuͤtterte: das bekannte Lied: Il n'est point de — 
quand le coeur n’en est pas! 

Bald kamen einige. Andere in den Berfammlungsfaal, 
welche fagten, man bringe Berthierd Kopf. Der Mat, 
quis de la Fayette bat: fie möchten dem Volke fagen , die 
Berfammlung fey mit Beratbfchlagung über wichtige 
Dinge befchäftigt , und wuͤnſche, nicht unterbrochen zu 
werden; und fo wurde Dann Berthiers Kopf nicht in den 
Saal gebracht. Der Bobel fteckte denfelben auf eine 
Stange, und trug ihn , mit dem feines Schtwiegervaterg, 
Durch die Straffen von Paris, Berthier hinterließ eine 
Frau und acht wohlerzogene Kinder, \ 

Die Nacht vom 2ꝛten auf den 23tenJulius war ruhig. 
Am 23ten Julius (Donnerftags) erfchien Herr Etienne 
de la Riviereauf dem Rathhauſe vor den Wahlher⸗ 
ren: „Der Lärm“ fagte er „war geſtern zu groß, als 
daß ed mir möglich gewefen wäre, der Verſammlung 
von dem traurigen Aufteage, welchen wir beyde, ‚Herr 
la Presle und ich, von der Berfammlung erhalten häs 
ben, Bericht abzuftatten. Das tragifche Ende diefer 
Begebenheit legt ums num um deftomehr die Pflicht auf, 
in Erzählung alles deffen, was ung geftern wiederfahren 
iſt, recht puͤnklich und genau zu ſeyn. Wir verliehen Pa- 
. ris in der Nacht vom Montage auf den Dienftag , um 
zwey Uhr Des Morgend. Die 240, Reiter, welche ung, 
auf Befehl der Berfammlung , begleiten follten, haben 
und, unter der Anführung des Chevalier DErmigny, 
um ıo Uhr zu Senlis eingeholt. Der Chevalier ließ ei- 
nen Theil diefer Truppen zu Senlis liegen und fette mit 
den übrigen jeine Reife fort, bis nach Berberie, drey 
Stunden vor Kompiegne, mo er feine Leute zurück lieh. 
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Bon diefem Dete bid nach Kompiegne reiften wir ohne 
Begleitung. Wir wurden von der Bürgermilig einge⸗ 
holt und nach dem Rathhaufe gebracht. Der Bürgers 
rath nahm ung fehr wohl auf, und wir wurden in dad - 
Zimmer geführt, in welchem fich Herr Berthier befand, 
Es war zwey Uhr des Morgens, und wir trafen ihn im 
Bette an, mit 24 Mann Wache umgeben, Ich fagte 
ihm, was ich für einen Auftrag hatte. Er antwortete: 
er würde jich zur Abreife bereit machen. Um drey Ude 
flieg er mit dem Chevalier D’Ermigny in eine Poftchaife, 
Die Bürgermilig von Kompiegne umgab den Wagen, 
und brachte denfelben bis nachder erften Poſtſtation. Ich 
war voraus gefahren und hatte dem Detafchement zu 
Verberie von der Ankunft des Herrn Berthier- Nachricht 
gegeben. Sie fagen auf und erwarteten feine Ankunft, 
Wir hatten ung vorgenommen, zu Senlisftille zu hal⸗ 
ten, zu effen und die Pferde zu füttern ; aber wir fanden 
an diefem Orte die Gäahrung fo groß, daß wir, ohne 
anzuhalten,, unfere Reife weiter fortfegten. Bon Sen 
lis fchieften wir indeffen einen Eilbothen , mit einer Abs 
ſchrift des Protofolld, wegen Hebergabe des Gefangenen 
zu Kompiegne , an Sie ab. Gegen Mittag famen mir 
nach Lou vresd und hielten an. Here Berthier wurde 
in ein Zimmer geführt , und der Chevalier d'Ermigny 
wandte alles an, was die Klugheit erforderte, um ihn 
vor Beleidigung ficher zu ſtellen. Unſere von Paris mite 
genommene Wache hatte, feitdem wir Durch Senlid ges 
tommen waren , beträchtlich zugenommen. Eine Menge 
Männer zu Pferde hatten fich mit ihe vereinigt und zu 
Louvres nahm die Anzahl noch mehr zu. Wir eriwartes 
ten die Ruͤckkunft des Eilbothen, welchen wir von Sen⸗ 
lis aus an Sie geſchickt hatten, und Herr D’Ermigny 
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erwartete ebenfalls die ein eines Eilbothen, wel⸗ 
chen er an Herrn de la Fayette gefandt hatte. Tim zwey 
Uhr Nachmittags hörten wir ein ſchreckliches Gefchrey 
im Hofe des Wirthshauſes, in welchem wir und befans 
den. Bewaffnete Kerls riefen und zu: wir follten nicht 
fo lange zaudern, fondern eilen, damit wir noch bey 
Tage zu Paris ankommen möchten. Einige von ihnen 
famen herauf in das Zimmer, in welchem fich Herr Bera 
thier befand, und nöthigten ihn, herunter zu fommen 
und abzureifen. Als er in der Poftchaife ſaß, zerbrach 
der Poͤbel die Jalouſielaͤden derſelben, um ihn beſſer ſe⸗ 
hen zu kennen. Sein Leben war in der groͤßten Gefahr, 
und dieſe Gefahr wurde alle Augenblicke dringender. 
Herr de la Presle und ich hielten es für unfere Pflicht, 
Diefe Gefahr mit ihm zu theilen,, und Herr de la Presle 
erlaubte mir, aber nur aus Freundfchaft, Die Sorge für 
Den Mann, welchen Sie und der Bürgerrath von Kom⸗ 
piegne und anvertraut hatten, allein zu übernehmen, 
Ich flieg in die Chaife des Hexen Berthier und ſetzte mich 
neben ihn. Er halte fich an meiner Seite, fagte er, für 
volllommen ficher, Herr d'Ermigny gab ung, um die 
Ehaife, eine Wache von Leuten, auf welche er fich vers 
laſſen konnte , und der Eifer und Muth derfelben verdies 
nen meinen wärmften Dank. Ihre Sorgfalt und ihre 
thätige Wachfamkeit konnten aber dennoch nicht verhins 
dern, daß nicht ein unzaͤhlbares Volk Flüche und Vers 
winfchungen gegen Herrn Berthier ausgeftoffen hätte, 
Sehr viele liegen mir durch die Wache fchlechted Brod 
übergeben und fagten: Herr Berthier ſey Schuld an alle 
Dem Elende und dem Ungluͤcke, über welches fie Elagten, 
Eine halbe Stunde von Loubres näherte fich und ein 
Reiter mit gesuctem Säbel; und fuchte Durch Die Wache 
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BDis zu und dDurchzudringen, Seine Yugen blisten , und 
er war im Begriffe, Herrn Berthier zu durchftechen. 
ch legte mich mit meinem ganzen Körper über Herrn 
Bertbhier und fagte dem Manne: feine Streiche würden 
Heren Berthier nicht cher treffen, als bis fie mich ſelbſt 
getroffen hätten, Man entfernte ihn endlich. Der Haufe 
der Reiter um und. her nahm indeffen imıner mehr und 
mehr zu. Here d'Ermigny gab Befchle , aber diefe Be 
fehle wurden nicht befolgt. Hierauf begab er ſich in die 
Mitte und begnügte fich damit, diejenigen Reuter zu 
fommandiren, welche zunächft die Chaife umgaben , und 
Darüber zu wachen, daß fich Niemand derfelben zu ſehr 
nähern möchte,“ 
„Wir waren num fchon feit mehr als einer Stunde 
auf dem Wege, feitden wir Louvres verlaffen hatten, 
ald der Kurier , welchen ich ded Vormittags abgefandt 
hatte, mir einen Brief des Heren Bailly überbrachte,, in 
welchem der Herr Maire mir fagte: Herr la Fayette und 
Er hielten für gut, daß Herr Berthiee bey Tage ankom⸗ 
‚men folle, um dem Volke keine Urfache zum Miftrauen 
zu geben; dem zufolge würde es beffer feyn, den Herrn 
Berthier die Nacht zu Bourget zubringen gu laſſen, 
um an dem folgenden Tage, gegen 9 Uhr des Morgens, 
zu Paris anzulommen ; Herr de la Fayette würde die nöthis 
gen Befehle geben, damit die Sicherheit des Gefangenen 
feine Gefahr laufe, und Damit er nach der Abtey St. 
Germain ind Gefängniß gebracht werden könne, Ich 
fledte den Briefin die Tafche, Herr Berthier, welcher 
bis dahin mit vielem Zutrauen fi) mit mir unterredet 
hatte, that verfchiedene Fragen an mich, ch fürchtete 
ihn zu betruben und wich Daher feinen Fragen aus, Meine 
Antworten, Schienen ihm nicht genmgihuend , und ich bes 


142 | 
merkte, daß er unruhig wurde, Um ihm die Angft zu 
benehmen / in welcher ich ihn ſah, gab ich ihm den Brief 
des Heren Baily. Nachdem er denfelben gelefen hatte, 
nahm er feine vorige heitere Miene twiederum an. ch 
Bitte Sie , fagte er zu mir ; dem Heren Bailly und der 
Berfammlung in meinem Namen wegen der Bemühuns 
gen zu danken, welche fie fich geben, um mir Gelegen⸗ 
Heit zu verfchaffen , mich zu vechtfertigen , und mich dee 
blinden Wuth des Volkes, weiches mich anklagt , zu ents 
ziehen. | ne 

„Viele Stimmen aus dem Hanfen riefen mir zu, ich 
ſollte auöfteigen. Herr Berthier, welcher einige von ih⸗ 
nen mit Flinten bewaffnet fah , und bemerkte, daß fie 
auf und anfehlugen, bat mich, ich möchte ihn allein der 
Gefahr audgefegt laſſen. Er. war nur um mic) beforgt, 
er vergaß fich ſelbſt, und er bat mich, der gegen ihn ben 
waffneten Wuth des Volkes nachzugeben, Aber je gröfs 
fer die Gefahr wurde, defto mehr gebot mir die Pflicht, 
ihn nicht zu verlaffen. Ich blieb daher in der Chaife bey 
Heren Berthier. Gegen 6 Uhr Abends kamen wir zu 
Bourget an, Ich wollte den mir gegebenen Befehl aus⸗ 
führen, und Heren Berthier ausfteigen laffen, Einige 
Perſonen, wahrfcheinlich folche, denen der Befehl ber 
kannt war, verhinderten und, bey dem Poſthauſe vorzu⸗ 

fahren, und nöthigten den Poſtillion, von Louvres Die 
nach Baris zu kommen , ohne daß fie ihm erlauben wolle 
ten, Pferde zu wechfeln. Der Zufammenfuß des Paris 
fer Volks war hier ungeheuer; beyde Seiten bed Weges 
waren mit einer unzählbaren Menge bededt. Eine halbe 
Etunde auffer Bourget kam uns ein Haufe bewaffneten 
Volkes entgegen , welches ein Mann in Uniform anführte, 
Er fuchte Die Wache zu Pferde, die unfere Chaiſe ums 
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gab, su entfernen, und fich mit feinem Haufen der Chaife 
zu nähern; aber die Reuter, die und bisher umgeben 
Hatten, woltten ihren Poften nicht verlaffen, fondern nds 
thigten den Haufen, fich zu entfernen. Um die Wuth 
des Volkes zu befänftigen, bat mich Here Berthier, ihm 
die Cokarde zu leihen ‚welche ich an meinem Hute trug. 
Ich gab ihm dieſelbe, und er befeftigte fie an dem feinis 
gem Aber in demfelbigen Augenblicke war auch dieſe 
Kolarde weggenommen und in Stücken zerriffen. Ein 
Unbekannter kam zu der linken Seite des Wagens, bot 
mir eine andere Kokarde an und bat mich, diefelbe nicht 
wegzugeben.“ | 
„ungefähr eine Stunde von Villette wurde das 
Mordgefchrey des Volkes, welches fchon bis hieher ſehr 
ſtark gewefen war, zum Entfegen heftig. Man verlangte: 
Herr Berthier folle auf einen Karren fleigen , welcher 
ganz mit Tafeln behängt war, an denen alterhand Auf: 
ſchriften gefchricben waren. Ich gab diefes nicht zu, und 
die Wache, welche und umringte, ftand mir muthig und 
eifrig bey. Nun verlangte das Volk, der obere Theil der 
Chaiſe folle zurückgelegt werden. Ich widerftand lange, 
endlich aber gab ich nach, und zwar vorzüglich Deswegen, 
‚weil ich hörte, das Thor St. Martin fey zugefchloffen, 
und vor demfelben fiche ein anderer Karren, auf welchen 
man Heren Berthier zu fleigen nöthigen wolle. Ich flieg 
aus der Chaife, mit Herrn Berthier, und in einem Aut 
genblice war der obere Theil ganz weggeriffen. Sobald 
Herr Berthier ausgeftiegen war, faßten ihn zwey Reuter 
beym Hemdelragen, ch ward über diefe Gewaltthätigs 
Zeit ſehr unwillig und nöthigte die Reuter , fich zurück zu 
ziehen. Nun fiel ein fehr heftiger Regen , und dabey 
fieng das fchredliche Gefehren von neuem an, Man 
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wollte mich zwingen , meinen Hut aufzuſetzen; da ich 
aber gute Gründe hatte, es nicht zu thun, fo erfüllte ich 
dieſen Wunfch des Volkes nicht, Jemehr wir ung Paris 
näherten ‚. defto ungeheurer wurde die Menge, welche 
uns umgab, Einige riefen, man folle Heren Berthier 
aufhenken; andere, man folle ihn umbringen; noch Alle 
dere, man folle ihm den Kopf abfchlagen ; einige klagten 
ihn an und ſchrieen: er fey ein Korniude, Bey diefer 
Befchuldigung fagte Herr Berthier zu einem Dragoner, 
welcher neben der Chaiſe her ritt: „Ich ſchwoͤreIhnen zu,/ 
daß ich in meinem ganzen Leben niemals weder Korn ge⸗ 
kauft, noch verkauft habe!“ Waͤhrend er dieſe Worte 
ſagte, rief das Volk: „Der Boͤſewicht, er wagt es, noch 
zu lachen!“ In der Straße St. Martin ſah ich, daß 
man durchs Gedränge einen, auf eine Stange geſteckten 
Kopf brachte, und fich mit demfelben der Chaiſe zu nie 
bern fürchte. Es war der Kopf des Herrn Foulon, Um 
zu verhindern, daß Herr Berthier denſelben nicht fehen 
möge, drehete ich ihm fehnell den Kopf gegen die andere 
Site der Strafe zu. Er fragte mich, warum ich ihn 
fo ſchnell umgedreht hätte, und was das gewefen waͤre, 
was man ihm hätte bringen wollen? Ich antwortete: 
es ſey Delaunays Kopf geweſen. Bey der Kirche Saint 
Mey, fagte Herr Berthier: „Ich würde die Schmach, 
deren Gegenftand ich jetzo bin, für die gröfte halten , 
welche noch irgend Jemand ausgeftanden hat: wenn nicht 
Chriſtus noch ſchrecklicher gelitten hätte; aber Er war 
Gott und ich bin nur ein Menfch 1“ Um 8 Uhr Abends 
find wir endlich unten an ber Treppe des Rathhauſes an⸗ 
gekommen.“ 
Nachdem Herr de la Riviere ſeine Erzaͤhlung — 
hatte, ſagte Herr Moreau de St. Mery: der Mar⸗ 
quis 
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quis de la Fayette, Aufferft betrübt über die gräßlichen 
Auftritte, welche an dem vorigen Abende vor feinen Au⸗ 
gen und gegen feinen Willen vorgefallen feyen, habe ſich 
entfchloffen,, feine Stelle ald Kommandant der Bürgers 
milis niederzulegen,, und daher habe er an Heren Bailly 
folgenden Brief gefchrieben : 

„Mein Herr.“ 
„Seitdem ich durch das Zutrauen meiner Mitbürger 
zum Militairtommando der Hauptftadt berufen worden 
bin , habe ich nicht aufgehört, zu erklären: daß bey den 
gegenwärtigen Umftänden dieſes Zutrauen, wenn es nüß- 
lich werden folle, nothwendig ganz und unumfchräntt 
ſeyn müffe. Ich Habe ohne Aufhören dem Volke gefagt, 
daß, fo fehr ich auch big zum legten Hauche meines Les 
bens feinem Wohl ergeben fey, fo unfähig fey ich den. 
noch , feine Gunft durch eine ungerechte Gefälligkeit er⸗ 
taufen zu wollen. Sie wiffen, mein Herr, daß vonden 
beyden Männern, welche geftern umgefommen find, der 
eine einer Wache übergeben, und der andere durch unfere 
Truppen hieher geführt worden war, und daß beyde bes 
flimmt waren, durch einen förmlichen Prozeß , von dem 
Sivilgerichte gerichtet zu werden. Diefes war das Mits 
tel, die Gerechtigkeit zu befriedigen, die Mitfchuldigen 
zu erfahren, und das feyerliche Verfprechen zu erfülten , 
welches alle Bürger ded Staats der Nationalverfamme 
Jung und dem Könige gethan haben. Das Volk hat meis 
nem Rathe nicht gefolgt; und derjenige Tag, an dem es 
mir dad Zutrauen verfagt, welches es mir verfprochen 
hatte , muß auch derjenige feyn, an dem ich, wie ich es 
im Voraus angekündigt Hatte, die Stelle aufgebe, in 
welcher ich ferner keinen Nuten mehr fliften kann. Ich 
bin u. ſ. w.“ . 
Zweyter Shell, K 
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Eine Abfchrift dieſes Hriefes hatte Ta Fayette an alle - 


6o Diftrikte der Stadt Paris gefandt, eingefchloffen in 
einen andern Brief, folgenden Inhalts: 
„Meine Herren.“ 

„Ich habe die Ehre , Ihnen die Abſchrift eines Brie⸗ 
fes zu uͤberſenden, den mein Gewiſſen und die Zartheit 
meines Ehrgefuͤhls mich genoͤthigt haben, an den Herrn 
Maire zu ſchreiben. Fuͤr den heutigen Tag habe ich alle 
Vorſicht angewandt die von mir abhaͤngt, und ich er⸗ 
ſuche Sie , mit der geöften Sorgfalt über alles zu wachen, 
was die Ruhe ihres Diftrikts verfichern Fan. Erlauben 
Sie mir, für Ihre Güte Ihnen mieinen Tebhaftefien 
Dank und meinen Eifer für Ihre Wohlfahrt anzubieten, 
Vermoͤge diefer Gefinnungen würde ich mir der Stelle, 
welche Sie mir auftrugen, ganz gewiedmet haben, wenn 
ich nicht die Mittel verloren Hätte, es auf eine nüßliche 
Weiſe thun zu können, Ich din u. ſ. w.“ 

„N. S. Ich erfuche Sie, meine Herren, e3 nicht laͤn⸗ 
ger anftehen zu laſſen, mich mir felbft wieder zu ſchenken 
und fich ohne Aufſchub mit einer neuen Wahl zu befchäftie 
gen. cc” 

Bey Anhörung diefer Nachricht war die Verſammlung 
erfchrocken und beſtuͤrzt; alle Mitglieder derfelben ftanden 
zu gleicher Zeit auf, und gingen, angeführt von ihrem 


Praͤſidenten, in ein Nebenziimmer, in welchem Herr la 


Fayette mit einigen Anordnungen zu Verproviantirung 
der Stadt befchäftigt war, Sie umgaben ihn, und alle 
fagten ihm zu gleicher Zeit: das Wohl der Stadt hänge 
davon ab, daß er feine Stelle nicht aufgebe. La Fayette 
antwortete: „Das öffentliche Wohl felbft fcheint zu vers 
langen, daß ich mich zuruͤckziehe. Die blutigen und uns 
geſetzmaͤßigen Hinrichtungen des geflrigen Abends, und 


147 
die Unmöglichteit, welche ich fand, diefelben zu verhin⸗ 
dern, haben mir deutlich genug bemwiefen, daß ich nicht 
der Gegenftand des allgemeinen Zutrauens fey; und dag 
ich nicht dasjenige Anfehen beſitze, welches allein die grös 
ften Unordnungen zu verhüten, oder diefelben zu unters 
druͤcken im Stande ift, und welches das Zutrauenallein 
geben kann, Der rührende Schritt, den die Verſamm⸗ 
lung der Wahlherren gethan hat, foll meinen Entfchlug 
noch um einigegeit auffchieben, und ich verfpreche,, heute 
Abend um 6 Uhr nach der Berfammlung zu Eommen , um 
daſelbſt mit den Wahlherren mich zu berathfchlagen , was 
bey der gegenwärtigen Lage der Sachen zu dein allgemei⸗ 
nen Beſten, welches immer mein erſtes Geſetz bleiben 
wird, zu thun ſey.“ 

Hierauffchrieb Herr Bailly einen Brief an die Diſtrikte 
von Paris, in welchem er verlangte: jeder Diſtrikt folle 
zwey Abgefandte nach dem Rathhanfe fenden. Diefe 120 
Abgefandte würden unter feinem Vorſitze eine Verſamm⸗ 
Jung ausmachen , welche den Bürgerrath der Hauptftadt 
vorſtellen folle, fo lange, bis ein folcher Bürgerrath ges 
wählt werden könne, Die VBerfammlung der Wahlhere 
ren erklärte zu gleicherZeit den Diftrikten, daß: obgleich 
fie jeßo , nothgedrungen,, noch fortfahre,, die Stelle eines 
Buͤrgerraths zu vertreten, welche Stelle fie in den gegen⸗ 
waͤrtigen Umftänden zu übernehmen für Pflicht gehalten 
babe, fie dennoch aufhören würde, diefe Macht auszuuͤ⸗ 
ben, fobald alle Diftrikte, zufolge ded Briefes des Heren 
Maire, ihre Abgefandte gewählt Hätten, um vorläufig 
einen Bürgerrath auszumachen. Die Berfammlung fchäge 
fih gluͤcklich, Gelegenheit gehabt zu haben, dem Vaters 
lande einige Beweiſe ihres Eifers und ihrer BADEN 
an daffelbe geben zu können. 

82 
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In diefen erfien Tagen der fogenannten. Freyheit, 
welche aber eigentlich Geſetzloſigkeit und Ausgelaffenheit 
war, wurde die neue Lage der Dinge von Eeiner Klaffe 
Bon Menſchen mehr gemigbraucht, ald von den Schrift⸗ 
ſtellern. Nicht nur gaben ſie die groͤbſten Unwahrheiten 
mit unverſchaͤmter Dreiſtigkeit fuͤr Wahrheiten aus; 
nicht nur wiegelten ſie das Volk zum Aufruhr und zum 
Morde auf; nicht nur ſuchten ſie alle, welche von Par⸗ 
teygeiſt frey, und rechtſchaffen waren, verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen; nicht nur ſchrieben ie die ſchaͤndlichſten Pasquille 
ohne Namen: fondern fie wagten es fogar, falfche, une 
tergefchobene Befehle des Königs, der Nationalverſamm⸗ 
lung und der Wahlherren, auf die gewoͤhnliche Weiſe un⸗ 
terzeichnet, zu ſchreiben, zu drucken, und an den Ecken der 
Straſſen anſchlagen zu laſſen. Um dieſem ſchriftſtellerſchen 
unfuge einigermaſſen Einhalt zu thun, hielt es die Ver⸗ 
ſammlung fuͤr noͤthig, gleich in den erſten Tagen der 
Freyheit, die Preßfreyheit einzuſchraͤnken: ſie beſchloß: 
„daß alle Buchdruder, Buchhändler und Buchverkäufer 
angehalten werben ſollten, kuͤnftig nur authentifche 
Neuigkeiten zu drucken, zu verkaufen und auszu⸗ 
theilen, und daß diefer Beſchluß an allen Ecken der Straf 
fen angefchlagen werden ſolle.“ ur 

um ſechs Uhr des Abends kam Here la Fayette wieder⸗ 
um zuruͤck, wie er verſprochen hatte, und ſagte: einige 
Diſtrikte haͤtten ſchon zu ihm geſandt und auf ſeinen Brief 
geantwortet: fie vereinigten ſich, ihm ihre Betruͤbniß 
uͤber ſeinen Verluſt zu bezeigen, und ihn zu bitten, den 
ehrenvollen Poſten, zu welchem ihn der Wunſch feiner 
Mitbürger erhoben habe, nicht aufzugeben, Diefe 
Freundfchaft und diefed Zutrauen , welches einige Dis 
ſtrikte für ipn zu Haben fehienen, vermehre zwar fein Bis 
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dauren, daß er ſich auſſer Stand ſehe, ihnen ferner zu 
dienen, aber es koͤnne ihn nicht berechtigen, noch länger 
in feinen Handen eine Macht zu behalten, welche nur 
dann nüglich und geachtet fey, wenn fie von dem Willen 
des Volkes gebilligt und unterftügt werde, Hier wurde 
la Fayette von den Wahlberren unterbrochen. Alle ries 
fen ihm zu: der Wille des Volks habe ihn zum Generals 
fommandanten gewählt, und jet vereinige fich Diefeg 
Wille abermald, um ihm, fo lange er diefe Stelle bes 
Heide, die Macht zu übertragen, welche er nothwendig 
haben muͤſſe, um die Ruhe herzuftellen , und um den 
Gefegen das nöthige Anfehen zu verfchaffen, 

La Fayette wollte weggehen , aber die Wahlherren 
traten ihm in den Weg. Einer von ihnen, von Vaters 
Iandsliebe hingeriffen , warf fich fogar zu feinen Füßen, 
La Fayette hob ihn fogleich auf, umarmte ihn, und ließ 
fich zu feinem Stuhle zurüdführen. Nun kamen die Ge⸗ 
fandtfchaften von den noch übrigen Diſtrikten an, und 
überyaben ihm die Zufchriften , deren Meberbringer fie 
waren. m allen diefen Zufchriften war die Beftürzung, 
welche der Brief des Herrn la Fayette bey allen guten 
Bürgern des Staatd verurfacht hätte, auf das färffte 
geichildert , fo wie auch die Größe der Gefahr, welche 
‚der Hauptftadt drohte, wenn er auf feinem Vorſatze bes 
ftehen follte. Ein General, wie la Fayette , deffen Tas 
pferkeit und deffen Bürgertugenden bekannt feyen, und 
soelcher , nachdem er für die Freyheit der neuen Welt ge⸗ 
Lämpft habe, feinen Mitbuͤrgern, ald der einzige gege⸗ 
ben zu feyn ſcheine, welcher fähig wäre, fie militairis - 
fche Talente und bürgerliche Tugenden zu lehren: ein 
folcher General fey. (fo fagten alle dieſe Zufchriften) im 
Dem gegenwärtigen, wichtigen Zeitpunkte, ber franzöfle 
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ſchen Nation unentbehrlich. Alle diefe Zufchriften bas 
ten Heren la Fayette, feine Stelle nicht niederzulegen , 
und endigten fich mit dem feyerlichen Eide , daß feine 
Befehle auf das pünftlichfte ausgeführt werden follten, 
Die Abgefandten der Diftrikte, welche dieſe Zufchriften 
überbrachten,, und auch Die Wahlherren‘, baten fo drin⸗ 
gend, daß la Fayette, von ihren Bitten gerührt, Ihräs 
nen vergoß. — La Fayette weinte; es waren Thränen 
‚eines Helden! — Er antivortete endlich: fo viele Ber 
weife der Liebe und der Zuneigung feiner Mitbürger, 
machten es ihm zur Pflicht, fein Leben für fie aufzuo⸗ 
pfern, und er wolle von nun an daffelbe ganz zum Dienfte 
der Hauptftadt widmen. Kaum. hatte er diefe Worte 
ausgefprochen , als fchon der ganze Saal von dem Aue 
rufe wiederhallte: „Hoch lebe die Freyheit! Hoch lebe 
Die Nation! Hoch lebe la Fayette!“ Die Wahlherren 
umarmten la Fayette, drücten ihn in ihren Armen, 
meinten vor Freude, und riefen ihn aufs neue, im Nas 
men der Hauptfiadt , zum Generallommandanten der Pas 
rifer Bürgermilig aus, 

Die Nachricht von den graufamen Hinrichtungen der 
Herren Foulon und Berthier war indeffen nach Berfails 
les gekommen. Am 23. Julius erzählte L all Tolendal 
die ſchrecklichen Auftritte, welche aın vorigen Tage in Bas 
ris vorgefallen waren, und fchlug der Berfammlung vor, _ 
ernſtliche Maßregeln zu nehmen, im ähnlichem Unglücfe 
fünftig vorzubeugen. „Frankreich,“ fo ſprach er, „Eu⸗ 
ropa, und die Nachkommenfchaft , werden der Natios 
nalverfammlung Vorwürfe machen, wenn fie nicht den 
unglücflichen Zuftand der Hauptfladt in Betrachtung 
giebt. Geftern kam der Sohn des Herrn Berthier, bleich 
und entficht, mit weinenden Augen und mit fliegenden 


; 15 
Haaren, zu mir; er bat mich, mit dem Ausdrucke des 
tiefften Schmerzend und der Verzweiflung auf dem Ges . 
fichte , daß ich feinen unglücklichen Vater retten möchte : 
aber , wer vermag etwas unter einem audgelaffenen, wuͤ⸗ 
thenden Poͤbel, bey welchem die Gefetse alles Anfehen vers 
Ioren haben? “ 

Mirabeau widerleste Herrn Lally. „Wenn ,“ fagte 
er, „die Auftritte , welche zu Paris vorgefallen find , zu 
Konftantinopel gefchehen wären, fo würden auch die 
- furchtfamften Menſchen fagen: das Volk hat fich felbft 
Gerechtigkeit verfchafft; Das Maaf war voll; die Beſtra⸗ 
fung eines Veziers mag den übrigen jur Rektion dienen, 
Diefe Begebenpeit , weit entfernt aufferordentlich zu 
fcheinen-, würde kaum unfere Aufmerkſamkeit auf fich zies 
hen. Wir müßten ganze Bände fohreiben, wenn wir Durch 
Benfpiele beweifen wollten , daß die Regierung , in diefen 
Augenblicken von Strenge, weiter nichts ald die Früchte 
ihrer eigenen Ungerechtigkeit einerndtet. Man verachtet 
Das Volk, und man verlangt, es folle immer fanft, ims 
mer unempfindlich bleiben. Nein! die Lehre, welche 
man aus diefer traurigen Begebenheit ziehen muß, ifty 
Daß die Ungercchtigkeiten der übrigen Klaffen a) gegen 
das Volk, endlich daffelbe Gerechtigkeit in feiner Unge— 
rechtigkeit feldft finden lehrt. Die Wuth des Volkes!... 
O! wenn die Wuth des Volkes ſchrecklich ift, fo ift die 
Kaltbluͤtigkeit des Defpotismus empörend. Seine füftes 
matifche Grauſamkeit macht in einem Tage mehr Une 
glückliche ald der Volksaufruhr in einem ganzen Jahre 
Schlachtopfer hinrichtet b)y.“ So machte Mirabeau 





a) Ein demokratiſcher Kunſtausdruck, ſtatt Stände, 
b) Courier de Provence, (Pavor internuß, 
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die Apologie des Mordes ganz nach den Grundſaͤtzen der 
franzoͤſiſchen Modephiloſophie; nach den Grundſaͤtzen des 
dogmatiſchen Atheismus, welcher Gott, Vorſehung, 
Unſterblichkeit und Tugend laͤugnet, und alle Laſter ers 
laubt, wenn fie und nur Bortheil bringen! „Dem ra⸗ 
fenden Poͤbel follte kein Einhalt gefchehen,“ fagt ein vors 
trefflicher Schriftfteller, „weil man feiner, zu gewiffen 
geheimen Abfichten , noch bedurfte a).“ | 

Barnave verwarf ebenfalld den Vorfchlag , durch 
eine Proklamation der Wuth des Poͤbels Einhalt zuthun, 
und den Geſetzen das verlorne Anfehen wieder zu geben. 
„Wir müffen und,“ fagte er, „bloß allein mit der neuen 
Konftitution befchäftigen. Was gehen ung die Unruhen 
der Hauptitadt an? Solche Unordnungen und Stürme 
find ganz gemöhnliche Symptome einer Revolution, Die 
Menge hat Recht, daß ſie ſich ſelbſt Gerechtig— 
keit verſchafft, oder war etwa das vergof 
ſene Blut fo rein, daß man fo viel Lärm 
davon macht?“ Mic vielliegt nicht in dieſen Wors 
ten? Der ganze Kodex einer Volksregierung, und die 
geheime Triebfeder aller Unordnungen und aller Grauſam⸗ 
teiten , welche mit einer folchen Regierung ungertrennlich 
verknüpft find! — War das vergoffene Blut fo 
rein! — Alfo foll der Pobel urtheilen, welches Blut 
rein, und welches Blut nicht rein fey; dasjenige Blut; 
welches er für unrein halt, mag er dann ohne Beden⸗ 





Occupaverat animos, cui temedium adulationg. 
querebatur,) 
Tacır, Annal, l. 4. 


a) Brandes politifhe Betrachtungen , über die — 
ſiſche Revolution. S. 46. 
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£en vergieffen , und für folche Mordthaten Lobeserhebun⸗ 
gen und Dank erwarten! Groſſer Gott! ſoll das der 
Weg zur Freyheit ſeyn? 

Einige vortreffliche Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung und wahre Patrioten, waren beſtuͤrzt uͤber die blut⸗ 
duͤrſtigen Geſinnungen, welche ſich in der Verſammlung 
zu zeigen anſiengen. Lally-Tolendal hielt eine Rede, 
worin er die Greuel, welche Frankreich noch bedrohten , 
porausfagte. Die meiften Zuhörer waren bis zu Thräs 
nen gerührt; aber Barnave fand auf, umd rief ihm 
au: „Es ift jego Zeit zu denken, nicht emo. 
pfindfam zu feyn!“ Ein anderer fagte: „Die Nas 
tionalverfammlung dürfe fich nicht gegen das Volk ers 
Elären; man müffe mit dem Volke gut zu ſtehen fuchen, 
und nicht den Grundfägen der Vernunft und der firengen 
Gerechtigkeit folgen a).“ 

Nicht einmal damit zufrieden , die von dem Volke be⸗ 
gangenen Mordthaten entfchuldigt und gelobt zu haben, 
fchin Mirabeau mifvergnügt darüber zu feyn, daß 
nicht mehr folche Auftritte vorgefallen waren. Er fah 
ein, dDiefes der Wachſamkeit und der unermüdeten 
ZThätigkeit der, aufdem Rathhaufe zu Paris verfammels 
ten Barifer Wahlherren zugufchreiben fey,. Um daher dem 
Volke diefe Einſchraͤnkung wegzufchaffen,, und demfelben 
Gelegenheit zu geben, ungeftraft und ungeahndet, ſen⸗ 
gen, brennen und morden zu konnen , fuchte er die Güla 
tigkeit der Regierung der Wahlherren, an eben dieſem 
Zage (23. Julius) ftreitig zu machen, und auch noch den 
Schatten einer ordentlichen Regierungsform vollends zu 
zerſtoͤren. Er fagte: die Berfammlung der Wahlberren 








a) Memoires du Comte de Lally - Tolendal. p, or, 
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habe fich der Umftände bedient, fich ber Regierung bes . 
mächtigt, und ſey nunmehr geſonnen, die in Händen 
babende Macht, gegen den Willen der Diftrikte , ferner 
zu behalten a). Diefe Rede erweckte unter dem Volke 
zu Paris eine fürchterliche Gaͤhrung gegen die Wahlher⸗ 
ren; eine Gahrung , welche diefen leicht harte gefährlich 
werden können, Der Pobel fprach davon, fie alle aufs 
zuhängen, und dad Rathhaus zu zerftören. Sie rettes 
- ten fich durch ihre Klugheit, Sie beriefen die 120 ge⸗ 
wählten Mitglieder des neuen Buͤrgerraths auf das Rath 
haus; fie baten diefelden, in einem Nebenzimmer täglich 
ihre Sitzungen zu halten ; und verfprachen,, in wenigen 
Tagen die Regierung in ihre Hände zu übergeben. Auf 
ferdem ließ die Berfammlung (am 2zo9ften Julius) an alle 
Eden der Straffen von Paris, eine meitläufige Pro- 
Hamation anfchlagen , welche folgendermaffen anfteng: 
„Heute iſt in unferer Berfammlung eine gedruckte Schrift 
vorgelefen worden, deren Titel heißt: Journal de 
Verſailles. In dieſe Schrift ift eine Rede des Herrn 
Grafen Mirabeau eingeruͤckt, * er in der Mtional⸗ 
verfammlung, in der Sitzung des 23ften Julius / gehals 
. ten hat. Wirfehen , daß der Herr Graf Mirabeau, in 
der genannten Rede, die Wahlherren ald eine Verſamm⸗ 
- Jung anfiebt, welche, nachdem fie fich , in dringenden 
Zeitumftänden , der öffentlichen Macht bemächtigt hat, 









a) Journal de Verfailles. Séance du 23. 
Juillet 1789. 

Manebat quippe suspicionum et credendi te- 
meritas, quam Sejanus, augere etiam in urbe 
suetus, acrius turbabat. 

j Tacırt. Anna, lib, 4 
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nunmehro diefelbe , geaen.den Willen der Diſtrikte, zu 
behalten ſucht. Die Verſammlung, aͤußerſt betruͤbt, 
uͤber eine Anklage, welche mit ihrer Denkungsart eben 
ſo wenig uͤbereinſtimmt, als mit den Beſchluͤſſen, die ſie, 
ſeit dem Augenblicke, da ſie Muße gehabt hat, uͤber ihre 
Exiſtenz nachzudenken, zu wiederholtenmalen faßte: ſieht 
die Nothwendigkeit ein, die öffentliche Bekanntmachung 
ihrer Protokolle nicht abzuwarten, fondern jetzo fchon eis 

nen Auszug ihrer Berathfchlagungen , in foferne Diefels 
ben die Bemühungen, betreffen , welche fie fich gegeben 
bat, um abzudanfen, ohne Dadurch das gemeine We⸗ 
fen in Gefahr zu fegen , befannt zu machen. Die Vers 
fammlug hatte von jeher die Abficht,, ihre Macht nur fo 
lange zu behalten, ald es um des gemeinen Beften willen 
nöthig feyn würde.“ 

(Hier folgt ein langer Auszug ihrer Berathfchlagungen 
über ihre eigene geſetzmaͤßige Gültigkeit ; dann fährt die 
Berfammlung fort :) 

„Nach Herzählung aller diefer Umftände, hofft die 
Verſammlung , welche fich bewußt it , daß ihre Auffühs 
zung und ihre Dentungsart über. allen Tadel erhaben 

find, von der Gerechtigkeit des Heren Grafen Mirabeau , 
Daß er künftig einem fo fchimpfichen Verdachte, den ex 
vielleicht zu unterlegt gezeigt hat, feinen Raum geben 
werde, und daß er einfehen werde, wie fehr eine fo undes 
ſtimmte Anklage , die weiter zu nichts dient, ald den Dis 
ftriten der Hauptfiadt Mißtrauen einzufoßen,, denjenis 
gen Gefinnungen entgegen fey, welche er gezeigt hat; 
fo wie dem gemeinen Beften , deffen Apoftel umd Verthei⸗ 
diger zu feyn er fich vorgenommen hat a).“ 





a) Les chefs de la Democratie avoient d’autres 
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In der Nationalverſammlung kamen indeſſen ſo diele 
Bitten, ſo viele Fragen, ſo viele Dankſagungszuſchrif⸗ 
ten aus allen Theilen des Reichs an, daß die Zeit gang 
mit Ableſung derfelben , und mit Berathfchlagung über 
diejelben , verloren gieng. Schon feit vierzehn Tagen 
hatte fich die Berfammlung mit diefen Kleinigkeiten, und 
mit dem Detail der Regierung befchäftigt , welche einem 
gefeßgebenden Korps gar nicht zufommt , fondern gang 
allein der ausübenden Gewalt gehört ; als endlich, am 
28ſten Julius, Herr Bolnay aufſtand, und die Ber, 
fammlung bat, diefen Debatten ein Ende zu machen» 
und fich nicht zum Polizeylieutenant des Königreiches aufs 
zuwerfen. Dan wählte, dieſem Vorſchlage zufolge, 
einen Ausfchuß von Mitgliedern , welche alle Schriften 
dieſer Art leſen, und nachher der Nationalverfammlung 
ihren Inhalt Erz vortragen follten. Man wählte aber 
auch, am gleichen Tage , einen Ausſchuß von Mitglies 
dern, zu geheimen Unterſuchungen gegen Staatsverbres 
er; eine Staatsinquifition. Der Marquis 
Gouyd’Arcy fihlug folgenden Plan für das-geheime 
Inquiſitionstribunal vor: Man folle vier geheime Inqui⸗ 
fitoren, aus der Nationalverfammlung , durch das Loos 
erwählen, die unbekannt bleiben, und ihr Ehrenwort ge⸗ 
ben müßten , daß ſie fich nicht zu erkennen geben wollten, 
Er gab Mittel an, mie dieſes gefchehen könnte, ohne dag 
felbft die Nationalverfammlung wiſſe, welche ihrer Mit 





pensees, Nuls ne vouloient encore de bonté, 

‘ni d’oubli, ni d’amnistie. Ils avoient besoin 
de toutes les passions du peuple, ils avoient 
. besoin surtout de sa defiance, Necker sur 
son administration, p. 139. 
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glieder es waͤren. Niemand ſolle ſie kennen, als Herr la 
Fayette und Herr Bailly, und dieſe ſollten verbunden 
ſeyn, den Mitgliedern der Inquiſition alle Nachrichten, 
fo wie auch aufgefangene, oder auf der Poſt eroͤff⸗ 
nete Briefe mitzutheilen. | 
Der Chevalier Boufflers verwarf, mit Uns 
willen den VBorfchlag , Briefe auf der Poſt zu eröffnen, 
„Nichts auf der Welt“ fagte er, „kann ein folches Ver⸗ 
brechen gegen Treue und Glauben entfchuldigen. Jede 
Gefahr /ift geringer, als diejenige, welche dadurch ent, 
ſteht, daß man fich ungeftraft erlaubt, Eingriffe in die 
Rechte der Staatsbürger zu thun,.“ Der Graf Virieu 
fagte: „Der Defpotismus einer Gefellfchaft ift weit dris 
dender ald der Defpotismus eines einzigen. Die Repu⸗ 
blik Venedig hat ſich, durch die Errichtung des Tribunalg 
einer Staatsinquifition , entehrt. Bey ung follte mar 
{fo etwas nicht einmal vorfchlagen ; Die Nationalverfamm. 
Jung hat fogar das Recht nicht , eine geheime Kommifs 
fion niederzufegen.“ Ein anderes Mitglied der 
Berfammlung ftand mit Unwillen auf, und fagte: „Er 
begreife nicht , wie man emer fo erhabenen Verſamm⸗ 
Jung vorfchlagen dürfe, das Geheimniß der Briefpoſt zur 
verlegen.“ Herr Chapeligr war eben diefer Mey⸗ 
nung; er feßte hinzu: „Ohne die Moral, und ohne das 
Naturrecht und das Völkerrecht zu verlegen, könne die 
Nationalverfammlung nicht jeßo , ſchon im Voraus, 
Eingriffe in diejenige Konftitution thun, welche fie eben 
jeßo gründen wolle,“ Here Reubel (von Kolmar) vers 
theidigte hartnaͤckig die Rechtmäßigkeit ded Auffangens 
der Briefe. Die Nationalverfammlung nahm indeffen 
Diefen VBorfchlag nicht an: aber, durch die Mehrheit dee 
Stimmen, wurde das geheime Tribunal errichtet, Dem 
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zufolge mar die erfte Jeuch der neuerlangten Freyheit 
eine geheime Staatsinquiſition! Dieſe Inquiſition dauer⸗ 
te, unter dem Namen Comite de Recherches de 
1Aſſamblee nationale, lange nachher fort: oder 
vielmehr , ſie hat fich nachher verdoppelt, und auffer dies 
fer Staatsinquiſition, gab es alddann noch eine andere, 
weit gefährlichere; den geheimen Ausfchuf des 
Buͤrgerraths von Paris, oder das fogenannte Co— 
mite de Reherches de l'Hotel de Bille 
Benfpiele des Verfahrens dieſes Tribunals follen in der 
Folge erzählt werden, Diefe geheime Staatsinquifition 
brauchte weit gewaltfamere Mittel als die Poliscy vors 
mals zu brauchen gewagt hätte. Sie erlaubte fich alles, 
nach dem jefuitifchen Grundfage: daß der Zweck die Mits 
tel Heilige. Der Zweck ſey Freyheit; folglich fey auch 
der druͤckendſte Defpotismus erlaubt ; fobald er anges 
wandt werde, um einen fo wünfchenstwürdigen Zweck zu 
erreichen. So raifonnirte der geheime Ausfhuß, 
und mit ihm die Pariſer Demokraten. Die Zeiten dee 
Angeber (Delatores) waren in-Parid wiederum vors 
handen , und wer die Gefchichte kennt, der weiß auch, 
zu was für abfcheulichen Mißbraͤuchen vormals diefe Ans 
geber Veranlaffung gegeben Haben a), Aehnliche Mifs 
brauche giengen in Paris vor, Der geheime inter 
ſuchungsausſchuß war cin Tribunal, vor welchen 
jede Anklage angenommen wurde, fogar wenn diefelbe 
in einem anonymen Briefe gefchah: ein Tribunal, wo 





a) Sic delatores , genus hominum publico exitio 
repertum et poenis quidem numquam satis co&r- 
citum, per praemia eliciebantur, 


TAacır. Annal, lib, 4, 
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jedermann anklagen konnte, ohne daß er ſich zu nennen 
brauchte; ohne daß er noͤthig hatte, ſich dem Angektags 
ten entgegen zu fiellen; ohne Beweiſe feiner Anklage ges 
ben zu dürfen ; und ohne dag fein Name jemals genannt 
wurde, Der Angeklagte ward dann vorgefordert, und - 
mußte ſich gegen die Anklage vertheidigen, wobey er aber 
feinen Ankläger nicht erfuhr. Auf den leifeiten Verdacht 
wurde der rechtfchaffene Mann, welcher ruhig auf der 
Straffe fortgieng, von der Bürgerpatrouille angchals 
ten , und nach der Hauptwache geführt, Männer und 
Weiber wurden des Nachts aus ihren Betten genom⸗ 
men, vorgefordert, und ihre. Papiere wurden untere 
fucht, Einige find fogar von der Patrouille, welche fie 
anhielt, Durch die Bajonette verlct worden. Nichts 
bat einen fo nachtheiligen Einfluß auf den Karakter einer 
Nation, als die Begünftigung der Angeber; diefer 
verächtlichen Menſchenklaſſe. Freundfchaftliche Verbin, 
dung , Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit ; 
alles hört auf. Niemand fagt feine Gedanken frey her⸗ 
aus; weil ſich niemand der Gefahr ausfegen will, ver 
rathen zu werden, Die Schweſter traut nicht dem Bru⸗ 
der ; der Bruder nicht feinee Schweſter; der Dann 
nicht der Franz die Frau nicht ihrem Manne; der Ges 
ſchaͤftsmann nicht feinem Sekretär; der Vater nicht feis 
nem Sohne ; der Freund nicht dem Freunde. Ueberall 
ift Miftrauen, Angſt, Furcht, VBerfchloffenheit, Vers 
fiellung und Heucheley. Die Angeber wurden gelobt 
und belohnt ; darum fanden fie fich auch zu Paris im 
Menge a), Maillebois macht einen unausführbaren 





a) Nec minus praemia delatorum invisa quam sce- 
lera: cum alii sacerdotia et consulatus ut spolia 
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Plan zu einer Kontrerevolution, und giebt benfelben feis 
nem Sekretär zum Abfchreiben. Der Sekretär bemaͤch⸗ 
tigt fich des Papiers, und übergiebt es der Staatsinguis 
fition ; und diefe macht nun feinem Heren den Prozeß a). 
Favras hat einen geheimen Plan, und entdeckt dens 
ſelben zweyen Freunden. Diefe verfprechen ihn zu unters 
fügen , nehmen Geld von ihm, ftellen fich ihm ergeben: 
indeffen aber verrathen fie ihn, und Favras wird in Vers 
Haft genommen und hingerichtet. Ich könnte Beyſpiele 
auf Beyſpiele häufen, wenn ein Satz, wie derjenige iſt, 
welcher fagt, daß das Tribunal einer Staatdinquifition 
das allergehäffigfte Tribunal von allen nur möglichen ſey, 
noch eines Beweiſes bedürfte. „Ein geheimer Angeber,“ 
fagt Rouffeau, klagt zwar an, aber er beweift nicht; 
er kann in keinem möglichen Falle beweifen. Denn auf 
welche Art fol er es thun? Etwa durch Zeugen? Da 
Ian aber der Angeklagte gegen diefe Zeugen Verwer⸗ 
fungsgründe haben , die den Richtern unbekannt find, 
Oder durch Schriften? Aber der Angeklagte kann in die- 
fen Schriften Zeichen von Verfälfchung bemerken, welche 
andere nicht ausfinden koͤnnen. Ein Angeber , welcher 
fich verbirgt , ift allemal ein feiger Menſch. Nimmt er 
Mafregeln, welche den Angeklagten verhindern, auf die 
Anklage zu antworten, oder wohl gar zu erfahren, dag 
man ihn angeflagt hat; fo ift er ein Schurke, Und wenn 
er 





adepti, procurationes alii, et interiorem poten- 
tiam , agerent, verterent cuncta odio et terrore. 
Tacır. Hist. J. 1. 
a) Corrupti in dominos servi; in patronos liberti: 
“ et quibus deerat inimicus per amicos oppressi, 
Ibidem, libr. ı. 
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er noch zu gleicher Zeit ſich gegen den Angeklagten freund. 
fchaftlich ftelite,, fo würde er ein Verräther feyn. Nun 
beweift aber ein Berräther, wenn er auch beweift, niemals 
ſtark genug, oder vielmehr, er beweift nur gegen fich ſelbſt s 
denn wer ein Verraͤther iſt, der kann wohl auch ein Bes 
trüger ſeyn. Groſſer Gott! was wäre das für ein Schick» 
fal der Staatöbürger , wenn es erlaubt feyn könnte, ohne 
ihr Borwiffen, ihmen den Prozeß zu machen, und fie 
dann aus ihrem Haufe plöglich zu der Hinrichtung abzu⸗ 
holen, unter dem Vorwande, die Beweife feyen fo klar, 
daß weiter gar kein Werhör erfordert werde a) ? 





a) Un delateur secret accuse, il ne prouve pas; 
il ne. peut prouver dans aucun cas possible; car. 
comment prouveroit-il? Par des t&moins ? Mais 
Paccuse peut avoir contre ces temoins des: 
moyens de r&cusation que les juges ignorent. Par 
des €critures ? Mais l’accuse peut y faire apper-, 
cevoir des marques de faussete, que d’autres 
n’ont pu connoitre. Un delateur qui se cache 
est toujours un läche; s’il preud des mesures, 
pour que l’accus€ ne puisse repondre & l’accusa- 
tion, ni m&me en £tre instruit, il estun fourbe. 
S’il prenoit en m&me tems avec Paccuse le mas- 
que de l’amitie, il seroit un traitre. Or un trai- 
tre qui prouve ne prouve jamais assez, ou ne 
prouve que contre lui-meme, et quiconque est 
un traitre, peut bien éêtre encere un imposteur. 
Et quel seroit , grand Dieu } le sort des particu- 
liers, s’il etoit permis de faire à leur insgu leur 
proces, et puis de les aller prendre chez eux, 
pour les mener tout de suite au supplice, sous 

retexte, que les preuves sont si claires, qu’il 
eur est inutile d'étre entendus? 

J.J. Roussr Av lettre &M. de St. Germain. 

Seconde partie des Confessions, T. 7. p. 368 
edition de Neuchatel, 


Zweyter Theile v 
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: Am 2z7ften Julius erhielt die Nationalverfammlung 
einen Brief von Heren Necker, in welchem derfelbe feine 
baldige Rückkunft ankuͤndigte. Die Berfammlung hörte 
die Ableſung dieſes Briefes mit den beftigften Freudens⸗ 
bezeigungen und mit unausgeſetztem Beyfallklatſchen an. 
Als Necker, zu Bafel, die Briefe des Königs und der 
PRationalverfammlung erhielt, in denen er gebeten wurs 
de, fo ſchnell ald möglich zurück zu kommen; da blieb er 
noch vier Tage zu Baſel, ehe er abreifte, unter dem Vor⸗ 
wande einer Krankheit feiner Frau. Neckers Ruͤckreiſe 
nach Paris war ein ununterbrochener Triumph. Von 
Baſel bis nach Verſailles fand er die Landſtraſſen mit 
Volk beſetzt. Die Buͤrgermiliz zog, nebſt den Truppen, 
um ihn zu empfangen, und jung? Mädchen, zierlich ges 
pust und gefchmücht , brachten ihm Kränze, Sträuffer 
und Blumen entgegen. Er wurde aufgenommen, als 
wäre er der Schußgott Frankreichs, und überall ward 
er mit freubigen BashaeN an Gluͤckwuͤrſchungen bes 
gleitet. 

Am 2often Yulius erſchien Necker vor der Nationalver⸗ 
ſammlung. Vier Herolde wurden ihm entgegen geſchickt, 
und ein eigener Lehnſtuhl ſtand fuͤr ihn bereit. Als er er⸗ 
ſchien, war das Jubelgeſchrey und Vivatrufen ſehr groß; 
fuͤr die erhabene Verſammlung der Stellvertreter einer 
maͤchtigen Nation beynahe zu groß. Sobald es etwas 
ſuller wurde, ſagte Necker: | 

Mein Here Präfident!« 

„Ich komme, um der erhabenen Berfammlung meine 
ehrerbietige Dankbarkeit über die Beweiſe der Theilnch- 
mung und Des Wohlwolleus, Die ich von hr. erhalten 
babe, zu bezeigen. Sie hat mir dadurch groffe Prichten 
aufgelegt, und nur, indem ich Ihre Gefinnungen mit 
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Ihr theile, und mir Ihre Weisheit zu Nutze mache, 
kann ich, bey fo bedenklichen Zeitumftänden , hoch et⸗ 
was Muth übrig behalten,“ 

Der Präfident der Verſammlung, ber — von 
—* antwortete in einer ſehr langen Rede, in 
welcher er Neckern dankte, daß er, feinem eigenen Aus, 
drucke zufolge, Die Gefahr den Gewiſſensbiſ— 
fen babe vorziehen wollen (quil avoit pre- 
fer& le peril aux remords), unter andern Dingen fagte 
auch der Brafident: „Welch ein Zeitpunkt könnte wohl 
gelegener feyn , um die Verantwortlichkeit der Minifter, 
diefe theure Schutzwehr der Freyheit, diefe Verfchans 
zung yegen die Eingriffe des Deſpotismus, einzuführen, 
als diefer, wo der erfte, welcher ſich ihr unterwerfen fol, 
der Nation keine andere Rechnung abzulegen haben wird, 
als die Rechte feiner Talente und feiner Tugenden.“ Uns 
ter Händellatfchen und Vivatrufen verlieh Hecker, die 
Verſammlung. Er war -fchon fort, und- noch Elatfchte 
man. Nun erhielt Hecker Gefandtfchaften über Geſandt⸗ 
fchaften,, Zufchriften über Zufchriften , Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen über Gluͤckwuͤnſchungen. Man verglich den angebes 
teten Minifter mit allen berühmten Männern des Alter⸗ 
thums; aber keine Vergleichung machte mehr Gluͤck, als 
die Vergleihung mit Cicero, wecher auch , fo wie 
Meder , fagte man, durch cin fchändliches Komplott, 
aus dem Rom , welches durch ihm gerettet worden war, 
vertrieben wurde ; dann aber, gleichfam auf den Armen 
von ganz Italien, wieder zuruͤckgezragen, und von als 
lem , was nur in Rom groß und mächtig war, bewill⸗ 
fommt wurde, Die Parallete zwifchen Eicero und Necker 
fcheint wirklich richtig zu feyn : und wenn nicht Necker 
Frankreich verlaffen Hätte, fo möchte en vlelleicht mit Ci⸗ 
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cero eine noch größere Aehnlichkeit lin feinen Schickſalen 
gehabt Haben. Wenn Neder Frankreichs Cicero war; 
fo war la Fayette Frankreichs Cato. Meder han⸗ 
delte, fo wie Cicero, aus Ruhmfucht , und Eitelkeit: 
la Fayette Hingegen aus Tugend und aus Liebe zum Bas 
terlande, Necker war tugendhaft, um damit prahlen zu 
tönnen: la Fayette fuchte zu feyn, nicht zu fcheinen a). 
Necker und Eicero waren beyde Männer von. groffen Tas 
Ienten ; aber nur für Die zweyte Rolle beſtimmt, und für 
die erfte nicht geſchaffen. Cicero hatte, wie Monte s⸗ 
quieu von ihm fagt, viel Genie, aber eine ziemlich ges 
meine Seele : b) fo auch Meder. Cicero und Neder 
ſahen beyde , inallen Dingen, erſt fich ſelbſt, dann das 
gemeine Befte; Cato und la Fayette vergaffen immer fich 
felbft, um das zu thun , was fie dem Vaterlande für nuͤtz⸗ 
lich hielten. Kato und la Fayette wollten das Reich rets 
ten, weil fie den Gedanken nicht ertragen konnten, daß 
Daffelbe untergehen folles Eicero und Necker wollten es 
retten, um nachher Damit prahlen zu können. Cato und 
Ya Fayette fahen die Gefahr voraus, Kicero und Necker 
fücchteten diefelbe; und wo Cato oder la Fayette nur 
hoffte, da fah Cicero oder Necker, fchon mit Zuverficht 
einen glücklichen Ausgang. Cato und la Fayette ſahen 
alle Dinge mit kaltem Blute, fo wie fie waren ; Cicero 
und Meder immer nur fo , wie ihre Kleinen Leidenſchaf⸗ 
ten fie. ihnen vorflellten. 


a) Esse quam videri bonus malebat: itaque quo 
minus gloriam petebat, eo magis illam asseque- 
atur, 





Sarrusr. de bello Catilin, 


b) Ilavoit un beau genie ,„ mais une ame souvent 
commune, 
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Nachdem Reckrr zu Verſailles an Lobeserhebungen und 
an Schmeicheleyen alled eingenommnen hatte, was nur: 
einzunehmen war ; fo 'gieng er nach Paris, um auch dort 
feiner Eitelkeit ein Opfer bringen zu laffen. Daß Neder 
nach Paris gieng, iſt auf keine Weife zu entfchuldigen.: 
Es war eine höchft unpolitifche, eine unverzeihliche Reifez 
zwar der Triumph feiner Eitelkeit , aber auch der Anfang 
feines Falles, Necker wollte gerne , wie vormals Cicero, 
mit jedermann gut fliehen, ed mit niemand verderben 
darum hielt er für nöthig, den Demagogen zu ſpielen, 
und nach Paris zu reifen, um dem Pöbel zu fchmeicheln, 
und fich von dem Pöbel fchmeicheln zu laffen. Er wollte 
Alle gewinnen und verlor Alle, Er war die Stute Franke 
reichs; er hatte bie Macht in Haͤnden; und diefe Macht‘ 
übergab er „ che er dieſelbe noch gebraucht hatte, dem 
Möbel. Nachdem er zurücdberufen war; hätte er alles 
thun koͤnnen, aber er kannte feine Kraft nicht; er hatte 
nicht Feftigkeit genug, um den Lodungen der Eitelkeit 
zu widerfiehen. Statt im Triumphe in Paris einzuzie⸗ 
hen, hätte er gegen die Nationalverfammlung , welche 
"ihn fchlechterdings nicht. entbehren konnte, einen feften 
Ton annehmen , und von berfelben verlangen müffen, 
Bas fie ſich pünktlich an Die befehlenden Aufträge (cabiers) 
ihrer Kommittenten halten ſolle: und weigerte fie ſich, 
dieſes zu thun, fo mußte er die Berfammlung bey der 
Nation verklagen. Wenn Necker auf dieſe Weife gehan⸗ 
delt hätte , fo hätte Frankreich. iego eine Konftitution , 
der König Macht, und die Schulden wären bezahlt. 
Aber ftatt deffen verließ Necker den König, und zog mit 
Frau und Tochter, im Triumphe, nach Paris. Er 
buͤckte ſich vor dem Volke, und vergaß, daß er Miniſter 
war, um Demagoge zu ſeyn. Aber er mußte dafür 
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buͤßen: der Poͤbel zeigte ihm noch an demſelbigen Tage, - 
wie veraͤchtlich er ſich Durch dieſes Betragen gemacht hatte» 
und von nunm an war fein Anfehen-auf immer verloren, 
Man möchte von Necker fagen, was Flor us fo fhön 
vom Hannibal fagt: „Statt.feinen Sieg zu benutzen / 
wollte er Tieber-denfelben genieflen.“.a) 

Am zoften Julius kam Necker nach Parid. Die Buͤr⸗ 
germiliz zu Pferde und zu Fuß, begleitet von ner un⸗ 
zählbaren Menge, kam ihm entgegen: Ein: unermeßs” 
licher Haufe drangte fich um feinen Wagen, und die 
Luft ertönte von dem Geſchrey: „hoch febe die Nation! 
Hoch lebe Neder !“ So gieng es fort Did an das Rath⸗ 
haus. Auf der Treppe deſſelben kamen ihm zwoͤlf Wahl⸗ 
herren entgegen, um ihn zu empfangen: Er war beglei⸗ 
tet von Madame Necker, von. der Baroneſſe de 
Stael von der Mar quiſe de la Fayette, vom 
den Prinzeſſinnen Lubomirska, Ezewi da ‚und 
Portoskaz von den Herren De Lufignan,de Ro⸗ 
chechosuart / de Bottetidou, von dem Baron 
son Stack; von dem Grafen von St. Prieſt/ 
dem Marquis de da Fayette und dem Grafen 
von. Clermont Tonner re. Als er in den Saal 
tat, da war das Beyfallffatfchen „und. Freudengeſchrey 
uͤber alle Beichveibung groß. Herr Moreau de Saint 
Mery überreichte dem Heren Recker, der Madame Ten 
der; der Madame de Stael und der Marquife de la 
Fayene, patriotifche Kokarden. Zu. Herrn Necker ſagte 
er: „Dieſe Farben find Ihnen theuer, es find die Far 
ben der Freyheit.“ Beyfallklatſchen und Freudengeſchrey 
fletigen nunmehr von neuem an. : Herr de la Vigne 





..a) Cum victoria posset utã, frui maluit, . 


— 
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hielt eine Anrede an Herrn Neder , in welcher er. den Fi⸗ 
nanzminifter, im eigentlichen Sinne des Wortes, be; 
£omplimentirte; daher bleibt dieſe Rede weg; denn 
ſchaale Komplimente verdienen nicht, der Nachwelt auf⸗ 
bewahrt zu werden. Herr Moreau de St. Mery ſagte: 

„Mein Herr!“ 

„Das Schickſal dieſes groſſen Reichs iſt ſichtbar mit 
dem Ihrigen verknuͤpft. Die Feinde ſeiner Gluͤckſeligkeit 

hatten dieß ſo wohl eingeſehen daß ſie gewollt haben, 
daß das erſte Ungluͤck, welches das Reich traf, und wel⸗ 
ches zugleich alle übrigen Ungluͤcksfaͤlle vorher verkuͤndigte, 
Ihre Entfernung ſeyn ſollte. Der Wunſch aller Frank⸗ 
reicher; ihr Muth; das Verlangen eines Königs, wel⸗ 
chen man vergeblich zu verleiten gefucht hat, bringen Sie 
heute wieder zu und, mit der Gefährtinn Ihrer Tugene 
den und Ihrer widrigen Schickſale. Sie ſehen ſelbſt, 
mein Herr, daß Ihre Ruͤckkunft ein Nationaltriumph 
iſt. Unſer Gluͤck wird noch vergroͤßert, durch die Ge⸗ 
genwart des Buͤrgerminiſters a), welcher, nachdem er 
die Ungnade feines Freundes getheilt hatte, einigermaſ⸗ 
fen an feinem Ruhme Theil zu nehmen, und den Aus⸗ 
Druck unferer Freude zu empfangen , hieher kommt. Uns 
fere Liebe und unfer Zutrauen, mein Herr , find fogroß, 
als die Reffurcen Ihres Genies; und wir ſchwoͤren Ih⸗ 
nen , daß fich alle unfere Bemühungen vereinigen wer⸗ 
den, um den Schugengel Frankreichs zu unterſtuͤtzen.“ 

Here Necker hielt eine lange Gegenrede. Er bat die 
Parifer , mit den Profkriptionsliften und mit dem Mor, 
den aufzuhoͤren; und er flehte um die Befreyung ſeines 





a) Moreau de St, Mery verſteht iii den Grafen be 
St, Prieft. | 
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Landsmannes, des Generald Beſenval: „Meine Het 
ren,“ fo fprach er zu den Wahlherren, „nicht vor Ihnen, 

Die Sie durch eine beffere Erziehung fich auszeichnen, und. 
nur dem Lichte Ihres eigenen Verftandes und Ihres ei⸗ 
genen Herzens zu folgen noͤthig haben; nicht vor Ihnen, 

ſondern vor dem allerunbekannteſten dem 
allerniedrigſten Buͤrger von Paris, werfe 
ich mich nieder, und falle vor ihm auf mei 
se Knie, um zu bitten, daß man weder gegen Herrn 
Befenval, noch gegen jemand anders, eine folche oder 
eine ähnliche Härte ausuͤbe, wie diejenige ift, von wels 
cher man mir Beyfpiele erzählt hat ay.“ Hecker weinte, 

indem er dieſe Worte ausſprach, und nunmehr bat er 

noch einmal um Beſenvals Befreyung. Neckers Gegen⸗ 
wart; feine Rede; feine Thraͤnen; die ſanfte und rübs 
rende Beredfamteit , mit welcher er fprach ; alles dieſes 
vereinigt, bemächtigte fich der Herzen feiner Zuhörer. 
Die meiften meinten; und taufend Stimmen riefen 
im Saale zugleich: „Gnade! Vergebung ! Ammiftie!* 
Necker war fehr gerührt. Indeſſen fchrie das auf dem 
Greveplake 'verfammelte Volk zu wiederholtenmalen : 

„Necker! Neder! wir wollen Neder ſehen!“ Um dies 
ſes Verlangen des Poͤbels zu befriedigen, begab fich Nee 

der in das Nebenzimmer, und ftellte fih in eben dad 

Fenſter, in welchen vierzehn Tage vorher der König z 

und acht Tage vorher der ungluͤckliche Foulon , fich dem 

Volke gezeigt hatten. Er befeſtigte die Nationalkokarde 
anf feinen Hut, und zeigte dem Volke denſelben. Das 





2) Devant le plus inconnu, le plus obscur des Ci- 
toyetis de Paris, je me prosterne ‚ je me jette à 
genoux, pour demander ein - 
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Freudengeſchrey und das Vivatrufen wollte, “bey feinen 
Anblick , unter dem Volke gar nicht aufhoͤren, und Ne⸗ 
cker ſog mit vollen Zügen das Vergnuͤgen ein , welches 
ihm der Anblick fo vieler tauſend Menſchen verfchaffte, 
Die ihm alle zuriefen, daß er ein groffer — und der 
Schutzengel Frankreichs ſey. 

Waͤhrend Necker aus dem — — 
ſend war, ſchlug der Graf Clermont Tonnerre 
Der Verſammlung vor, auf der Stelle durch einen förme _ 
lichen Beſchluß, die ſo eben, auf Neckers Bitte gewaͤhr⸗ 
te allgemeine Amniſtie, zu beſtaͤtigen. „Laßt und,“ fagte 
‘er, „den Ueberwundenen eben fo vergeben , wie wir die 
Stoltzen befiegt haben, Hier ift, (indem er nach der 
Seite hinwies, wo Neder war) hier ift , gwifchen dem 
Throne undund, ein Dann, auf den wir zählen koͤnnen. 
‚Alles Hebt ung; alles unkerftüst und; die Gewalt der 
Dinge und die Unerfchrochenheit unfers Muthes. - Soll 
ten wir denn die Feinde, welche wir jetzo nicht mehr zu 
fürchten haben, noch unfers Haſſes würdigen ? Mag 
fann man und entgegenfegen ? Armeen? — Die werden 
wir fchlagen. Schimpfwörter ? — Da werden wie 
fchweigen. Zeigen wir Europa den Frankreicher in feis 
ner ganzen Größe, in der ganzen Liebenswuͤrdigkeit feis 
nes Karakters. Ich fehe es, ich fühle ed, daß diefer 
Wunſch meines Herzens auch der Wunſch des — 
gen iſt.“ 

Dieſe Rede erhielt groſſen Beyfall, und der ganze Sal 
ertoͤnte von dem Gefchrey : „Gnade! "Gnade! Berges 
bung! Amniftie! Auf der Stelle wurde Befehl gegeben, 
den Schweizergeneral Befenval in Freyheit zu fegen. 
Herr Necker war abermals gerührt und dankbar, feine 
Bitte erfüllt zu feben. Ein Philoſoph, welcher dabey 
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ſtand, mächte.die Bemerkung; „Necker [heine nicht zu 
wiſſen, daß ‚wenn man mächtig genug fey, um Gnade 
für feinen: Freund zu erhalten, man weiter nichts. als 
— Urtheilsſpruch fordern muͤſſe a), air 
; Nach diefem Triumphe kehrte Recker entzückt nach Ver⸗ 
ſailles zuruͤckb). Kaum hatte er den Verſammlungsſaal 
des Rathhauſes verlaffen , als fchon befchloffen wurde, in 
dieſem Saale Neckers Bruſtbild, neben dem des Herrn la 
Fayetter- aufzubewahren... Da aber dad Bolt in-allen 
feinen Handlungen unbeftändig iſt, weil ed niemals nad) 
- Grundfägen handelt, fondern immer nur dem Eindrude 
des gegenwärtigen Augenblicks folgt : fo dauerte auch) 
Neckers Triumph nicht lange. Der Poͤbel verſammelte ſich; 
ee war unzufrieden, und murrte laut über die verfpros 
chene Amniflic, und über die. Neckern zugeftandene Bes 
freyung. Befenvald, Die Parifer- Wahlherren, deren 
ungeſetzmaͤßige Gewalt ohnedieß fchon aufgehört hätte, 
wären ; fagte man , gar nicht befugt , einen folchen Bes 
fehl zu geben, und diefer Befehl fey eine ftrafiche. Ans 
maffung , ein gefährlicher Eingeiff-in die Rechte des Bürs 
gerd. Dan war unzufrieden über den Miniſter, daß 
er die Befreyung Beſenvals verlangt hatte ; man machs 
te feine Gefinnpgen verdächtig; und fogleich war die 
ganze Hauptftadt abermals in Aufruhr. Die Sturm⸗ 


a) Que quand on est assez puissant, pour obtenir 
la grace de son ami, il ne faut eg que 
son jugement. 

. b) Neder fagt felbft von diefem Tage: Ah! que je fus 

| heureux ce jour-lä! Chacun de ses instans sont 
graves dans ma m@moire et je ne puis encore 
aujourdhui me les rappeler sans émotion! Je 
me crus un moment entre le ciel et la terre! 
Necker sur son administration, p, 138. 
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glocken wurden miutete die Trommeln wurden geruͤhrt; 
die Straſſen fuͤllten ſich mit Menſchen an; Das Mordge⸗ 
ſchrey: „An die Laterne! an die Laterne!“ ertoͤnte 
fuͤrchterlich; 3und die Ruhe wurde nicht eher wiederum 
hergeſtellt, als big die Wahlherren, noch an deinfelbigen 
Abende, die 120 Mitglieder. des neuerwaͤhlten Buͤrger⸗ 
raths der Stadt Paris auf das Rathhaus beriefen; denſel⸗ 
ben alle Gewalt uͤbergaben; die Befreyung Beſenyals fuͤr 
gefaͤhrlich erkannten; durch einen oͤffentlichen Anſchlag, 
die verſprochene Amniſtie widerriefen; und dann, 
um zehn Uhr Abends, auseinander giengen, um ſich 
wicht wieder zu verſammeln. Als der Praͤſident der Wahl⸗ 
herren, Here Moreau de Saint Mery, dem Bürgers 
rathe die Gewalt übergab, hielt er Pe Anrede au 
ie 

Meine Herren!“ 

J „Ddie Verſammlung der Wahlherren eilt, um in Ihre 
Haͤnde das Anſehen zu uͤbergeben, welches zu uͤberneh⸗ 
men, die Zeitumſtaͤnde und das gemeine Beſte ihr zur 
Pflicht gemacht hatten. Wir duͤrfen ſagen, daß dieſes 
Anſehen, fo lange es unſerem ‚Eifer und unferem Pas 
triotismus anvertraut gemefen.ifk.,- nichts verloren habe; 
und wir übergeben es Ihnen jetzo, mit der Zumerfichtz 
daß die Stellvertreter der Stadt Paris mit-nicht yeritte 
gerer Sorgfalt darüber wachen werden,“ 

Die Stadt Paris war zu dieſer Zeit in einer ſche trou— 
rigen Lage. Zu allen den Uebeln, welche mit einer gaͤnz⸗ 
lichen Unthaͤtigkeit und Kraftloſigkeit der ausuͤbenden Ge⸗ 
walt allemal nothwendig verbunden ſeyn muͤſſen, geſell⸗ 
ten ſich noch die ſchwarzen Bilder einer furchtſamen und 
erſchrockenen Einbildungskraft; eingebildete Uebel ver⸗ 
groͤßerten noch die wirklichen, Die Stadt Paris war vom 


"2. 
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einem pahifchen Schrecken ergriffen. Bürger und Hands. 
werker ließen ihre Gefchäfte und ihre friedlichen Arbeiten 
liegen, und liefen bewaffnet in den Straſſen herum. 
Die Manufakturen ftanden ftill, weil die Kaufleute und 
Krämer keine Käufer mehr fanden, und daher auch von 
den Manufakturen keine Waaren mehr verlangten. Der 
Reiche fchafte alle unnöthigen Bedienten ab, und gab der 
niedrigen Volksklaſſe, deren Mitglieder er nunmehr für 
feine natürlichen Feinde hielt, fo wenig , als möglich Ars 
beit; er entbehrte alles Ueberflügige , damit jene das Roth⸗ 
Dürftige entbehren müßten. Der Schuldner weigerte fich 
zu bezahlen, weil fein Gerichtshof mehr vorhanden war, 
vor welchem man ihn hätte verklagen können, Durch 
alle dieſe vereinigten Umſtaͤnde nahm die Zahl der Armen 
bis auf einen unglaublich groffen Grad zu. Die Thräs 
nen der Ungluͤcklichen, und ihr lautes Wehklagen mifche 
ten fich mit dem Freudengefchrey des Pöbeld, Wahre 
Patrioten feufzten und verwünfchten den Freyheitsrauſch. 
ueberall verfammelten ſich, an den Ecken der Straffen, 
Haufen von Bürgern, welche zsufammenliefen, um 
Neuigkeiten zu hören. Unter diefe Haufen mifchten fich 
Bentelfchneider, Spieler, Abendtheurer , Chevaliers 
deInduſtrie, Müfiggänger und Spione, welche ihren 
Vortheil dabey fanden, das Volk in beftändigem Schrer 
cken zu erhalten. Dieſe freuten den Samen der Zwie⸗ 
tracht durch allerhand Gerüchte, Verdacht und feldft ers 
fundene Befchichten aus: fie munterten das Volk zur 
Kache auf, und machten die Ideen von Ruhe , von Einige 
keit, von Vergebung alles deſſen, was vorher gefchehen 
war ſogar lächerlich. PBroferiptionsliften, Verzeichniſſe 
zum Tode verurtheilter Perfonen giengen von Hand zu 
Hand, und wurden täglich gröffer, Man fprach von Ver⸗ 
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— von heimlichen Anſchlaͤgen, von verſteckten 
Planen, von einer Kontrerevolution; und alle dieſe Er⸗ 
zaͤhlungen, ſo ungegruͤndet und ungereimt ſie auch groͤß⸗ 
tentheils ſeyn mochten, giengen von Mund zu Mund, 
wurden begierig aufgenommen, bereitwillig geglaubt, 
und vergroͤſſerten fich immer mehr, je weiter fie ſich aus⸗ 
breiteten. a) Die Furchtfamkeit, der Argwohn und das 
Mißtrauen des Volkes nahm immer mehr und mehr zu: 
aus unbedentenden Kleinigkeiten fchuf ſich der Poͤbel Un⸗ 
geheuere : er fürchtete, ohme zu wiffen, was; unausge⸗ 
fest war er im Vertheidigungsftande ; er hatte Miftrauen 
gegen alle Dinge und gegen jeden Menfchen ; und ex 
laufchte auf jeded Gerücht. Kein Schritt war unfchuldig 
genug, um nicht Verdacht zu erwecken. Es Eoftete der 
Grauſamkeit, der Rachfucht nur Ein Wort, nur Einen 
Blid, um den ehrlichſten Mann feine® Lebens zu berau⸗ 
ben. Ein eiferſuͤchtiger konnte ſeinen Nebenbuhler; ein 
rachgieriges Weib den Geliebten, welcher ſie verſchmaͤht 
hatte; ein Reicher den rechtſchaffenen Mann, welchen er 
fuͤrchtete, durch das Einzige: Es iſt cin Ariſto— 
krate! fogleich von dem Pöbel aus dem Wege räumen 
laffen, und Beyfpiele einer fo graufamen Rache gab es 
leider ! fehr viele. Solche Mordthaten wurden bey der 
Herrfchenden Gefeglofigkeit nicht nur ungeftraft , fondern 
mit dem Anftriche von Tugend, von Patriotismus, von 
Edelmuth begangen. Aus anfcheinendem Patriotismus 
fchaffte man diejenigen aus dem Wege, denen man gram 
war. Der Herzbafte und der Freche fuchte Streit mit 
dem Furchtfamen ; der Staͤrkere überwältigte den 
Schwaͤchern; und die Eraftlofen Geſetze fchwiegen. Der 





a) Callide vulgatum, temere creditum. Tac. hißt, 
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rechtfchafferie Mann wurde von dein Liftigen oder Raͤnke⸗ 
vollen bey dem Poͤbel als ein Ariſtokrate verklagt, wobey 
dieſer keine andere Abſicht hatte, als die Aufmerkſamkeit 
des Poͤbels von ſich ſelbſt ab, und auf ſeinen Nachbar zu 
lenken, damit ſeine eigenen geheimen Plane unentdeckt 
bleiben moͤchten. Nichts iſt leichter in einem ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Zeitpunkte, als eine Anklage zu erdichten; der un⸗ 
ſchuldigſten Rede vor denen, welche den Angeklagten nicht 
perſoͤnlich kennen, eine boshafte Wendung zu geben; und 
auf dieſe Weiſe einen rechtſchaffenen Mann der Wuth des 
zuͤgelloſen Haufens Preis zu geben. Durch Broſchuͤren, 
durch Zeitungen, durch fliegende Blaͤtter und durch Kup⸗ 


pferftiche wurde dad Bolt zum Aufruhr und zum Morde 


angefacht und aufgemuntert. Einen diefer Kupferftiche, 
deffen auch’ Lally- Tolendal erwähnt, und der in den 
Straffen von Paris häufig verkauft ward, habe ich niks 
mals anders, ald mit Abfcheu und mit Widerwillen ans 
fchen können. Der Kupferftich hatte die Ueberfchrift: 
Der Redner Ein Mann fist vor einem Schreibtis 
fche , auf welchem fünf abgehauene Köpfe übereinander 
gethürmt liegen, und auf dem Blatte, worauf: er rech— 
net, fieht: fünfvon vierumd zwanzig Bleiben 
REDBIeVD. 

Dies iſt Ah'’treues Gemaͤhlde jener traurigen Tages 


Died war lange Zeit der Zuftand von Paris, Umſonſt era - 


tönte in unfern Ohren das Fubelgefchrey der Sklaven, 
welche ihre Ketten zerbrochen hatten; umfonft rufte man 
und zu: dieſe Uebel find mit Erlangung der Freyheit noths 
wendig verknüpft ; fie find nur vorübergehend und nach⸗ 
ber folgt ein ununterbrochenes Wohlfeyn; die Frenheit 
gewährt Troft in allen Leiden , welche fie verurſacht; und, 
gleich der Lanze des Achilles, heilt fie ſelbſt die Wunden, 
| r 
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welche fie fchlägt, Umſonſt fagte man alles dieſes. Die 
gegenwärtige Zeit war traurig, und Das goldene Zeitals 
ter, welches man hoffte, war noch) ungewiß und hinter 
dem undurchdringlichen Vorhañge der Zukunft verbor⸗ 
gen. „Ein Volk, welches ſeit Jahrhunderten unter dem 
Drucke geſeufzet hat, und endlich, trotz aller Vorurtheile 
und aller ungereimten Einrichtungen, mit denen es noch 
umgeben iſt, demſelben zu entgehen ſucht, gleicht einem 
durch langes Leiden geſchwaͤchten und abgematteten Kran⸗ 
ken, an welchem noch immer das Fieber zehrt. Braucht 
er allzu ſtarke Heilmittel, oder braucht er zu viele Mittel 
auf einmal , will er der Natur vorgreifen, fo färbt er an 
den Folgen feiner Unbeſonnenheit.“a) 

Während die in diefem Abfchnitte befchriebenen Auf, 
fritte zu Paris vorgiengen , waren auch die Provinzen 
alle im Aufruhr. Sobald die Baftille eingenommen war, 
hatten die Verſchwornen ihrem Plane gemäß, nach allen 
Teilen ded Königreiche Eilbothen abgefandt, welche fo 
fchnell als möglich die Provinzen dDurchliefen; überall die 
Sturmgloden anziehen ließen; die Ankunft von Raͤubern 
oder von fremden Truppen ankündigten; das. Volk zur 





a) Un ‚ponple plonge dans l’oppression depuis nom- 
hbre de siecles, et qui cherche à en sortir, en de- 
pit de tous les — 2* et de toutes les institu- 

tions absurdes qui l’environnent encore, ressem- 
ple a un malade extremement affoibli par de lon- 
goes souffrances, et que la fievre mine toujours, 
u | fait usage des reme&des trop forts, ou s’il em- 
Pays trop de remedes & la fois, Sl s’ avise de 
rusquer la nature, il meurt victime de son im- 
prudence. 

Examen du Gouvernem ent dAngle- 

‘ ‚terre 1789. P. 286, 
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tapfern : Gegenmwehr ermahnten; demfelben anriethen, 
fich zu bewaffnen ; und Geld unter daſſelbe austheilten. 
In Eleinen Städten kündigten diefe Eilbothen eine Kleine 
Anzahl von Räubern an; in groffen Städten eine gröffere 
Anzahl; allemal ftand die angegebene Anzahl im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Dorfe, oder mit der Stadt, in welcher Die 
Nachricht ausgebreitet wurde, Wo fie hinfamen, da 
war Schreien und Furcht, wegen der Nachrichten, 
welche fie verbreiteten, fo groß, daß nicht einmal jemand 
daran dachte, fich bey ihnen zu erkundigen: wer fie jeyen? 
woher fie kaͤmen? und von wem fie die Ankunft der Raͤu⸗ 
ber erfahren-hätten? Bauern und Bürger in ganz Frank⸗ 
reich bewaffneten fich , und erwarteten einige Tage. die 
Ankunft der Räuber vergeblih, Die Räuber erfchrenen 
nicht, und nun zogen die Bauern. (wie bie Verſchwornen 
im Voraus ſehr richtig berechnet hatten) gegen die Schloͤſ⸗ 
fer der Adelichen ‚ zerftörten und verbrannten diefelben , 
ermordeten die Edelleute ‚- oder zwangen fie, das Land zu 
verlaffen. In Städten und in Dörfern ahmte man die 
Pariſer Mordaufteitte nach, Wer reich war, oder Anſe⸗ 
hen hatte, der. wurde verfolgt; viele wurden vom Pöbel 
gehängt, und ihre Köpfe auf Stangen gefteckt und herums 
getragen. In allen Theilen Frankreichs läutete man bie 
Sturmäloden ; überall war Unordnung , Anarchie, Motdy 
Rauben und Plündern ; und wer fich widerfegte, der kam 
in Lebensgefahr. Zu Rennes nahmen die Bürger das 
Zeughaus ein, befchloßen; Keine Abgaben mehr zu bezah⸗ 
len und jagten den Kommandanten der Stadt weg. Zu 
St. Malo forderten die Buͤrger dem Kommandanten 
die Schluͤſſel der Citadelle ab, und, als er dieſelben abzu⸗ 
geben ſich weigerte, nahm man ſie ihm mit Gewalt weg. 
Zu Bordeaus ſah ſich der Kommandant der Zitadelle 
| ge⸗ 


| 177 
genötigt, den Bürgern die Schlüffel zu übergeben. Zu 
Eaen nahmen die Bürger diezitadelle ein, zwangen den 
Magiftrat, den Preis des Brodes herunter zu fegen, und 
ermordeten den Marquis de Belſunce mit unerhörter 
Graufamkeit, Der Pöbel war fo begierig ihn umzubrins 

“gen, dafi man von mehreren Seiten zugleich aufihn fchoß, 
wodurch viele feiner Mörder felbft. fielen. In der Nähe 
der Nationalverfammlung fogar gefehahen ähnliche Grau⸗ 
ſamkeiten. Zu Berfailles befreyte der Pöbel einen 
Vatermoͤrder, der gerädert werden follte, von dem Rade, 
auf welchem er fchon lag, und hangte an feiner Stellecine 
arıne , unfchuldige Frau auf. Zu St.Germain hängte 
das Bol einen Muller auf, Zu Boiffy Eonnten einige 
Mitglieder der Natipnalverfammlung dem wüthenden 
Poͤbel nur mit großer Mühe ein unfchuldiges Schlachts 
ppfer entreiffen. Zu St. Denis, zwey Stunden von 
Paris, drang ein Haufe des niedrigften Poͤbels nach Mits 
ternacht in das Haus des Maire der Stadt, und zwang 
ihn, den Preis des Brodes herunter zu fegen, Obgleich 
dieſes nicht pon ihm abhieng, willigte er dennoch ein, 
und unterſchrieb den ihm vorgelegten Befehl, Deſſen uns 
geachtet war der Poͤbel, von einem heimlichen Feinde des 
Maire aufgewiegelt, damit nicht zufrieden, fondern bes 
mächtigte fich feiner und wollteihn aufhängen, Er wehrte 
fich , aber der Poͤbel marf ihn nieder und hielt ihn feſt. 
Ein Taglöhner zog fein roſtiges Meffer aus der Tafche, 
und fieng an ‚ihn den Hals abzufchneiden, während ihn 
die übrigen mit Mefferftichen durchbohrten. Noch fchrie 
er um Gnade, um Erbarmung. Nun warf der Taglühs 
ner fein roſtiges Meſſer weg umd fagte ganz Ealtblütig zu 
feinem Nachbar : „Leihe mir dein Meſſer, meines taugt 
nicht.“ Diefer lieh ihm ein Kleines Tafchenmeffer, und 

Zweyter Theil. M 
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damit fügte jener dem Maire vollends den Kopfab, Waͤh⸗ 
rend dieſes geſchah, fuhren die übrigen fort, den Ungluͤck⸗ 
lichen mit Dolchffichen in den Magen und den Unterleib 
zu durchbohren. Einer unter Ihnen, der vorzüglich. ges 
fchäftig war, drehte fein Meſſer in den Eingeweiden des 
Maire Hin und her, und fragte lächelnd , indem der Uns 
menfch Spott mit Graufamfeit vereinigte: „Fuͤhlſt du 
das? Empfindeft du eine angenehme Kühle?“ Dem 
Leichnam wurde nachher DerKopf zwifchen die Füße ges 
bunden, und in diefem Zuftande ward derfelbe durch alle 
Ötraffen der Stadt gefchleift. Jedermann geſteht, daß 
der Etmiordete ein rechtfchaffener und ein allgemein ges 
liebter Mann gemefen ſey. Seine Fran ift feit jenem 
Tage verrückt geblieben.a) In dem Haven zu Breft, 
wo dieHaͤlfte der franzoͤſiſchen Seemacht lag, wäre es thoͤ⸗ 
richt geweſen, Räuber anzukuͤndigen. Herr dela Lus 
zerne ſchickte daher einen Eilbothen dahin, und Fürs 
digte einen Weberfall der Engländer an. Der Minifter 
war fein Mitglied der Verſchwoͤrung, er war ſelbſt von 


den Verſchwornen betrogen worden, welche ihm falfche 


Nachrichten aus England hatten überfenden laſſen. Die 
Engländer famen nicht, fo wenig ald an andern Orten 
die Räuber; aber der Aufftand wurde allgemein, und 
died war ed, was man wollte. Zu Dijon, Macon, 
Soiſſons, la Fere, Laon und in vielen andern 
Städten war der Bobelin Bewegung; er zerflörte Schlöß 
fer, Pallaͤſte, öffentliche Gebäude, und weigerte fich, 
Die Abgaben zu bezahlen. In Burgumd wurden 72 
Schlöffer geplündert und verbrannt; die Kirchen fogae 
wurden beraubt, Die Edelleute durften es nicht wagen, 


) Histoire de France pendant trois mois p, 142. 
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Das ihnen zugehörige Korn nach der Erndte in die Scheus 
nen bringen zu laffen , weil die Bauern Die Scheunen zu 
verbrennen drohten; daher blieb die Erndte auf den Fel⸗ 
Dern liegen und verdarb größtentheils, 
Zu Straßburg brach das Volk in die Haͤuſer einto 
ger Magiftratsperfonen und kaum konnten diefe noch ihre 
Leben retten. Bald nachher umringte der Poͤbel dag 
Rathhaus, zerrig und verbrannte die Papiere in der Kanz⸗ 
ley und im Archiv, betrank fich in den Kellern, beftahl die 
Kaffen und zerfiörte nachher alles, Auf Befehl des Koms 
mandanten, Heren von Klinglin, fahen dieTruppen 
diefen Unordnungen ganz ruhig zu , ohne denfelben im 
mindeften Einhalt zu thun. . Am folgenden Tage ſtieg die 
Unordnung auf den höchften Grad , und num erſt wurden 
die Soldaten gegen dag zufammengelaufene Sefindel kom⸗ 
mandirt , welches auch bald zerftreut war. Nicht lange 
nachher wurden ähnliche Auftritte wiederholt , und nun 
waren auch die Truppen rebellifch und brachten in Geſell⸗ 
fchaft des Poͤbels eine ganze Nacht mit rauben, fehlen 
und morden zu. Zu Lyon bemächtigten fich die Buͤr⸗ 
ger des Arfenald und des Pulvermagasind, Die Vers 
ſchwornen fandten von Paris den Schaufpieler Bordier 
nah Rouen, um auch dort das Volk aufzumiegeln, 
Er führte feinen Auftrag aus; die Mauthhaͤuſer und eis 
nige andere Häufer wurden von dem Pöhel geplündert 
und verbrannt. Bordier wurde bald nachher gefangen 
genommen, jedoch von den Bürgern wieder frey gemacht. 
Er floh, aber man holte ihn ein; er wurde zuruͤck ges 
bracht ; ihm ward, ald einem Störer der öffentlichen 
Ruhe, der Prozeß gemacht; und, zu wohlverdienter 
Strafe ſowohl, ald zu einem abſchreckenden WER 
andere , wurde er aufgehängt. 
M 2 
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Zu Befancon war der Aufrühr fehr groß. Diera ° 
‚gelmäßigen Truppen waren mit den Bürgerfoldaten im 
Streit gerathen , und ein Soldat des Regiments Enghien 
hatte einen Bürger getödtet, Webelgefinnte und von den 
Verſchwornen abgefandte Volksaufwiegler theilten unter 
die Soldaten Geld aus, um diefelben zu Dem Abfalle von 
ihren Offizieren zu beivegen. Nur zu gut erreichten fie 
ihren Zweck. Ein groffer Theil der Garnifon verließ die 
Stadt, fehweifte auf den- benachbarten Dörfern umher 
und begieng die gröften Ausfchweifungen, Um Ruhe und 
Ordnung in der Stadt fowohl, als die Freundfchaft zwi⸗ 
fchen den Truppen und der Milit wiederum herzuftellen, 
wurde eit oͤffentliches, feyerliches Gaſtmahl veranftaltet, 
and der Befehlöhaber, Marauid de Langeron (ein 
rechtſchaffener , aber schwacher Mann) gab dazu feine Eins 
wiligung | ! 

Um 11 Uhr Vormittags wurden in der Stadt unter 
freyem Himmel , zwiſchen den Alleen eines öffentlichen 
Spazierganged, lange Tifche gedeckt, und mit Wein und 
Eßwaaren reichlich verfehen, Anfänglich waren fie Alle 
munter und fröhlich. Bald aber wurden fie betrunfen, 
und da fingen die Unordnungen an. Aller Wein war 
auögeleert. Um fich nun noch mehr Wein zu verfchaffen, 
zogen fietobend und laͤrmend in der Stadt umher; drans 
gen inden Pallaft des Erzbifchoffs und plünderten die Kel⸗ 
ler. Andere beraubten die Klöfter und die Haufer der an⸗ 
gefehenfien Einwohner der Stadt, Achtundvierzig Stuns 
den lang war Niemand weder feines Lebens, noch feines 
Eigenthums fiher. Dann faßten die betrunfenen Soldas 
ten den Befchluß: alle fogenannten Ariftofraten zu 
ermorden; mit ihren Dffisieren den Anfang zu machen; 
und mit den Edelleuten und den Parlamentsgliedern das 
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Feſt zu endigen. ‚Die Soldaten begaben ſich auf den Weg, 
um dieſen Entſchluß auszufuͤhren; and der Möbel folgte 
ihnen jauchzend und jubelnd nach. Mit Trommeln und 
Pfeifen voraus, und mit dem Kriegsgeſchrey: „An die 
Laterne ihr Ariſtokraten! Ihr Ariſtokraten an die Later: 
ne!“ zogen ſie nach dem Haufe des Intendanten der Bros 
vinz, des Herrn Caumartin de St, Ange, Es war 
Nacht, und er lag ſchon zu Bette. Schreyend und flu⸗ 
chend drang der Poͤbel, nebſt den Soldaten in fein Haus, 
Ein Theil des Haufens begab fich fogleich nachdem Keller, 
um die noch übrig gebliebene Befinnungstraft vollends zu 
vernichten: Andere fuchten den Fntendanten im feinem 
Schlafzimmer auf, um denfelben zu ermorden, undfich; 
wie fie fich ausdruͤckten, in feinem Blute zu baden, Herr 
de St, Ange, durch diefes fchrecliche Mordgefchrey 

aus dem Schlafe geweckt, forang aus dem Bette, und 
rettete fich, vor ihrer Wuth , Durch den Garten feines 
Hauſes. In der Schlafmüse und in bloßen Füßen kam er 
in das Haus ded Kommandanten, Heren de Lange 
von. Diefer war ganz unfchlüffig , wie er ed anfangen 
follte, um die Unruhen zu flilen, und in feiner Unents 
ſchloſſenheit wurde cr wahrfcheinlich gar nichts gethan has 
ben, wenn fich nicht zum Glüde, ein anderer Mann ger 
funden hätte, welcher aus Patriotismus fich- vornahm, 
ohne Befehl des Kommandanten und ohne den Beyftand 
deſſelben, die Unruhen zu flillen. Diefer Dann war det 
Graf Ludwig de Rarbonne, der Kommandant der 
Bürgermilig. Mit eben fo großer Klugheit ald Tapfer, 
keit führte derfelbe fein Vorhaben aus, und erreichte fei- 
nen Zwed, Er flellte die Ruhe her, und die Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer des Aufruhr wurden hingerichtet, _ Diefer Mann 
fpielte überhaupt , feit der evolution, eine große Rolle 
in der Provinz Franche⸗Comte. Durch feinen Edel 
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muth, feine Großmuth, feine Gutherzigkeit, feine Höfs 
lichkeit, feine Tapferkeit und feine Freygebigkeit erwarb 
er fich allgemeines Zutrauen und allgemeine Bewunde⸗ 
rung. a)... 

In dem Elfaf und in dem Sundgau fielen die 
Bauern über die Yuden her, plünderten die Häufer der, 
felben , verübten an ihnen die ſchrecklichſten Graufamkeis 
ten und verjagten fie aus dem Lande. Einige hundert Ju⸗ 
den flüchteten fich vor ihren. Verfolgern nach Bafel in 
der Schweiß, Daſelbſt wurden fie in Echtig genommen 
und unentgeldlich mit allem Nothivendigen verfehen. Las 
vater, welcher fich Damals zu Bafel befand, fchrieb eine 
Kleine Schrift, und theilte, was der Verkauf derſelben 
einbrachte , unter die vertriebenen und füchtigen Juden 
aus. Nach einiger Zeit kehrten fie in ihr Vaterland zurück, 
ließen alddann durch einen ihrer gelehrteften Rabbiner ein 
Gebet verfertigen , welches noch jetzo an jedem Sabbaths⸗ 
füge , für. die Stadt Baſel und für die großmuͤthigen 
Einwohner derſelben, gleich nach Dem Gebete für den Ko⸗ 
nig, in ihren Synagogen gebetet wird. b) er 

Mademoiſelle Saint Val, eine. berühmte Schau⸗ 
ſpielerin, reiſte waͤhrend dieſer unruhigen Zeiten von Bee⸗ 
ſancon nach Genf. Als ſie nachdem Dorfefougne 
kam, unterſuchte die Buͤrgermilitz ihr Gepaͤcke, um ſich 
zu uͤberzeugen, daß ſie kein gemuͤnztes Geld mit ſich aus 
dem Koͤnigreiche führe, Man fand 1,200 Stuͤck Schild⸗ 
Louisd'ors, eine Krone, Zepter und einen königlichen 
Mantel. Hiedurch wurde fie fehr verdächtig , und die 
groͤſte Anzahl der Bürgerfoldaten beftand darauf: fie fey 





a) Voyage d’une Frangaise en Suisse, T. 2. p. 167. 
b) Etrennes heivetiennes et —— pour l’an 
1799 | 
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Die Königin, und muͤſſe daher angehalten werden. Ver 

gebfich gab fie ihren Namen nebft ihrem Stande an; man 

hielt fie nicht für eine Theatertönigin, fondern für die Ks 

nigin des frangöfifchen Reiches, und fie wurde fo lange 

. angehalten, big fich endlich der Irrthum auf eine überzeuts 
gende Art entwickelte, a) 

Zu Troyes, in Champagne, ermordete der Pöbel 
den Maire der Stadt. m allen Städten, welche Fes 
ftungen oder Zitadellen hatten, bemächtigte fich der Poͤbel 

Derfelben. Ganz Frankreich war unter den Waffen, Reis 
fende wurden in jeder Stadt , in jedem Dorfe angehalten 
und ausgefragt, Wer keinen Paß hatte, oder feine Nas 
-tionalkofarde trug, Der wurde gefangen genommen, 
durchſucht, zu dem Richter des Orts (d. h. zu dem Dorfs 
fchulzen) gebracht, und bey dem geringften Berdachte nach 
der nächften Stadt in das Gefängnif geführt, Ein Edels 
mann zu feyn, das war ein unverzeihliched. Verbrechen, 
Zu Mans wurde Herr von Monteffon mit feinem - 
Schwiegervater gemighandelt. In Langued of ward 
Her von Barras:in Gegenwart feines hochſchwan⸗ 
gern Gemahlin, welche vor Schreden auf der Stelletodt 
niederfiel, von dem Pöbel in Stüden gehauen, In der 
Normandie wurde ein Adclicher, welcher fchon feit 
langer Zeit lahm war) von dem Volke aus dem Bette ges 
Holt uud auf einen Scheiterhaufen gelegt, den die Uns 
menfchen anfteckten. Er wurde noch gerettet, aber fchon 
waren feine Hände verbrannt, Inder Franche⸗Comte 
drangen die Bauern mit Beilen und Meffern in die Haͤu⸗ 
fer der Adelichen, und zwangen fie, ihren Rechten zu ents 
fagen. Die Prinzeffin von Liftenay wurde in ihrem 
eigenen Zimmer von dem Poͤbel niedergeworfen, und ihr 





a) Voyage d’une Frangaise. T. 2. p. 227. 
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ein Strick um ben Hals gelegt. Ihre beyden Töchter, 
welche bey ihr fich befanden „ fielen. ohmmaächtig neben ihrer 
Mutter nieder. Die Schöne , fiebsehnjährige Bikon« 
teſſe von Segur fand ken anderes Mittel, das 
Schloß zu retten, welches fie bewohnte, als daß fie eine 
Flinte fchulterte, ſich für einen patriotifchen Offizier. ex 
klaͤrte und ihre Bauern felbft anfuͤhrte. Die Herzogin 
von Tonnerre, der Graf Allemand und andere 
Adeliche wurden auch von Dem Bobel gemißhandelt. Der 
Chevalier d'Ambly wurde nackt ausgezogen und auf 
einen Mifthaufen geworfen, Um ihn herum tanzten Die 
‚Kannibalen ;; fie rauften dem-Grafen Haare und Augen 
‚braunen aus, und liegen ihn endlich halb todt liegen. 
Der Marquis von Ormenan, ein lahmer Greis, 
wurde des Nachts aus feinem Schioffe verjagt , und en 
gieng kaum noch durch cine ſchnelle Flucht nach der 
‚Schweiz , mit feinen Töchtern , dev. Wuth des Poͤbels. 
Dem Grafen von Montefu und feiner Gemahlin hielt 
der. Nobel drey Stunden lang die Biftolen aufdie Bruſt. 
Sie baten um: den Tod, ald um eine Gnade, und wurs 
den endlich aus ihrem Wagen geriſſen und in einen Teich 
geworfen, aus. welchem ein. vorüberziebendes Regiment 
fie herauszog, und von dem Tode rettete, Dev Baron 
Montjuftin, vorher.ein Liebling des Volkes, wurde 
von dem Poͤbel in einen Ziehbrunnen gehängt, und mußte 
in diefer. Stellung anderthalb Stunden lang die Berath> 
fchlagung : ob man ihn fallen laſſen folle oder nicht, mit 
anhören. Mehr Beyfpiele der unglaublichen Grauſam⸗ 
keiten zu erzählen, welche der übermüthige Poͤbel gegen 
feine vormaligen Herren ausübte: dies würde fir den 
Schriftſteller eine unangenehme Arbeit, für den Lefer eine 
Abſcheu und Entferen erregende Lektüre feyn. 
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Gedichte der Franzöfifchen Staatsveraͤnde⸗ 
rung , von. der Wiederkunft des Herrn 
Neders bis zu der Gefangennehmung des 
Königs, 


Leben und Karafter des herzos⸗ von Orleans. Veraleichung 
mit Algernon Sidney. Betrachtungen nach Burke. Einfluß 
des Pariſer Poͤbels auf die Nationalverſammlung. Berath⸗ 
ſchlagungen uͤber die Rechte des Menſchen. Aufhebung aller 
Feudalrechte. Folgen derſelben. Anekdote. Geſchichte des 
Franzoͤſiſchen Adels von ſeinem erſten Urſprunge an. * 
denrauſch zu Paris. Neuer Aufruhr daſelbſt. Gefahr, 
welcher ſich die Herren Lavoifier und. de la Salle — 
Mirabeau als Vollsaufwiegler. Demokratifhe Schriftſteller. 
Louſtalot. Marat. Camille Desmoulins. Seine ſchwaͤr⸗ 
meriſche Befchreibung der Nacht bes vierten Auguſts. Der 
Bürgerrath zu Paris. Einrichtung der Vürgermilis, Be 
lohnung, welche die frauzöfifhen Gardiften erhielten. «ins 
sihtung bed Buͤrgerrathes. Bailly's Karakter entwidelt 
fih. La Favettes großmüthige Gefinnungen, Trauriger Zus 
ftand des Reiches. Neder in der Verfammlung. Ausge⸗ 
ſchriebenes Anlehen. Debatten über die Aufhebung ber Bes 
henden. Debatten über die Rechte des Menſchen. Des 
Kern Rabaud vortreflihe Rede über die Toleranz. Schil⸗ 
derung des Zuſtandes von Frankreich. Neders Brief an die 
Verſammlung. Karakteriftifhe Züge der Parifer. Der Leib: 
arzt Laubry. Der Abbe Fauchet. Verſammlnug der Schuei⸗ 
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der. Trauerſpiel Karl der Neunte. Berathſchlagungen über 
‚die Königliche Genehmigung. Unrühen zu Paris. Camille 
Desmoulind. Die Parifer drohen der Nationalverfammlung. 
Berathſchlagung über Die Thronfolge. Unekdote von Mitas 
Beau, Vorſtellungen des Königs, Der König fendet fein 
Eilbergefhitr in die Münze. Neder in der Verſammlung. 
Debatten über feinen Vorfchlag. Geldmangel. Laͤcherliche 
Vorſchlaͤge, um demſelben abzuhelfen. Mounier wird zum 
vraͤſideuten gewaͤhlt. Aufruhr wegen dieſer Wahl. Mou⸗ 
niers Bemerkungen uͤber die Verſammlung. Bekanntma⸗ 
qung der Rechte des Menſchen und des Buͤrgers. Politi⸗ 
ſche Betrachtungen uͤber dieſe Bekauntmachung. Rational⸗ 
verfammlung. Fünf Parthien in derſelben: Noyaliften , Pas 
trioten, Verſchworne, Demofraten, Furchtfame. Mouniers 
Bemerkungen. Zeitverluft. Ableſen der Neben. Abends 
figungen. Webertreibungen der Demokraten. Die Stimmen 
waren nicht frey. Wie die Stimmen gefammelt wurden. 
uUebereilung in den Berathſchlagungen. Gitelfeit der Mits 
glieder. Lärm’ und Geſchrey während der Debatten. Tas 
die Berfammlung Foftete, Innere Einrichtung der National⸗ 
verſammlung. 
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P Harrington succedet, at least to his own 5a- 
tisfaftion, being now convinced, that no Govern- 
ment is of. so accidental, or arbitrary an institu- 
tion, as people are wont to imagine, there.being 
in soeieties natural causes, producing their neces- 
sary eſſects, as well as in the earth or the air. 
Hence he frequently argued, that the troubles of 
his time were not to be wholly attributed to wil- 
fulnefs or faction, neither to the misgovernment 

‚ of the Prince, nor the stubbornefs of the people, 
but to a change in the balance of property, which, 
ever since Henry the sevenths times‘ was daily 
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- $alling into the scale of the — from 
of the king and the Lords, as in his book he evi- 
dently demonstrates and explains; .... thatas 
long as the causes of these disorders remained, as 
long would the like efleets unavoidably' follow 
00... That Empire follows the ba- 
lance of property. wheter lodged in one, 
ina few, or in many hands, he was the first that 

. ever made out. It is incredible to think what grofs 
and numberlefs errors were committed by all the 
writers before him, even by the best of them, for 
want of understanding this plain truth, which is 
the foundation of all Politics. _ 

Toranns life of]. Hanrıwaron, 





Dr Herzog von Orleans, ohne eben öffentlich zu 
erfcheinen ‚ fpielte im Geheim eine große Rolle, und zog 
die Aufmerkfamkeit von ganz Frankreich auffih. Er, 
der wegen feines Stolzes, wegen feined Geited, und we⸗ 
gen feiner übertriebenen Ausfchweifungen dem Volke fo 
fehr verhaßt gewefen war, wurde nun beynahe angebes 
tet. Nicht nur gab er freywillig alle feine Vorrechte als 
Prinz auf; nicht nur hatte er im vorigen Winter große 
Summen unter die niedrigen: Volksklaſſen ausgetheiltz 
nicht nur nahm er öffentlich alle Forderungen des Buͤrger⸗ 
ftandes in Schuß, fondern er gab fogar zu, daß in dem 
Pallaſte, welchen er bewohnte, im Palais Royal, ale - 
Migvergnügten fich verfammelten; daß dafelbft alle ges 
waltfamen Maasregeln genommen, und von da ausges 
führt wurden. 

Ludwigs Bhilipp Joſeph Herzog von Or 
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Jeans iſt der Urenkel des Regenten, welcher,‘ wie bes 
kannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, alle 
nur möglichen Lafter in fich vereinigte; welcher gegen die 
ausdrückliche Verordnung des verftorbenen Ludwigs des 


Vierzehnten, nach'deffen Tode zum Vormunder des mins 


Derjährigen Königs und zum Regenten von -Franfreich 
fich aufwarf; und von welchem man vermuthet hat, daß 
er, wenn alle feine Anfchläge gegluͤckt waren ‚ die auf 
dem franzöfifchen Throne figende königliche Familie gang 
Ausgerottet Haben wiirde. Der Sohn des Regenten war 
in der Jugend ausfchweifend und im Alter in feine eigene 
Frau fo fterblich verliebt, Daß er nach ihrem Tode aus 
Schmerz und aus religiöfer Schwermuth verrüdt wur⸗ 
de, und bald nachher farb. Er hinterließ einen einzigen 
Sohn (den Vater des jegigen Herzogs) , welcher vor we⸗ 
nigen Fahren geftorben ift, und wegen feines fanfteny 
gutmüthigen und frommen Karakters allgemein beliebt 
war. Seine Gemahlin (die Mutter des jetzigen Herzogs) 
war hingegen wegen ihrer Ausfchweifungen inganz Frank 
reich berüchtigt. Ich werfe einen Schleier über das Des 
tail-derfelben. Soviel ift gewiß, daß alles, was ung die 
Gefchichte von der berühmten Meffalina erzählt, 
weit Hinter demjenigen zuruͤckbleibt, was diefe Herzogin 
that. Sie gieng zulett öffentlich mit Männern aus dem 
allerniedrigften Klaffen um und ftarb an den Folgen ihrer 
Ausfchweifungen eines Todes, deffen fonft nur die Vers 
mworfenften.des weiblichen Gefchlechts zu fterben pflegen, 
Im Fahre 1747 gebar fie Ludwig PhilippJoſeph, Herzog 
von Ehartres, den jetzigen Herzog von Orleans. 
Seine erſte Erziehung, umter einer folchen Mutter, und 
die Gegenftände, welche ihm täglich, fchon in feiner 
Kindheit ,; vor Augen ſchwebten, laſſen fich beffer denken, 
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als befchreiben. Im fröhlichen Kreife — Englaͤndi⸗ 
ſchen Freunde erzählte der Herzog zuweilen Züge aus fein 
nen Kinderjahren , an welche er fich noch mit Vergnügen 
zurück erinnerte ; Züge, Die ich nicht zu wiederholen wage, 
Eben fo eile ich auch über Die Fugendgefchichte ded Her⸗ 
3098 weg. Sie befteht in einer Reihe von Auftritten, 
welche aus den finftern Orten, an denen fie vorgiengen, 
nicht an das Tageslicht gezogen werden duͤrfen. Der Base 
ron Breteuil (eſſen Familie durch das Haus Orleans 
fich gehoben hatte und demfelben von jeher ergeben war), 
der Baron Bretenil und der Herzog von Fitz⸗ James 
waren die Jugendfreunde und die Gefährten des Herzogs, 
Auf Anrathen Ludwigs des Funfzehnten heyrathete er die 
fchöne , allgemein geliebte und fanftmüthige Tochter des 
Herzogs von Penthievre. Seiner Heyrath mit einer 
fo tugendhaften Prinzeſſin ungeachtet, fette er feine Aus; 
fehweifungen noch, wie vorher fort. Im Palais Royal 
und zu St. Cloud wurden wahre Bacchanalien gefeyert, 
und auf dem Theater zu St. Eloud wurden Schaufpiele 
aufgeführt, welche man nicht ohne Abfcheu auch nur Ies 
fen kann, Nachdem der ausgemergelte und erfchlaffte 
Körper des Herzogs Demfelben zu Fortfegung diefer Les 
bensart keine Kräfte mehr übrig lich , fo fing die Spiel: 
fucht an, ihn zu beherrfchen. Er gieng nad) England, 
und fand dort Geſchmack an den Pferderennen. Er.brachte 
Pferde und Jokeys mit fich nach Frankreich herüber, und 
machte bald die Prerderennen zur Mode, Bey Vincen⸗ 
nes, in der Ebene zu Sablons, bey Fontaine 
bieau und an andern Orten fah man Pferderennen und 
Wetten, wie in England, Tauſende von Louisd'ors 
wurden gewettet und verloren, und der Herzog von Or⸗ 
leaus gewann am meiften ; denn er hatte aus England Reu⸗ 
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ter mitgebracht , welche mit allen den Kunſtgriffen, bie 
angewandt werden müffen,, um die Wette zu gewinnen, 
oder auch um diefelbe zu gehöriger Zeit zu verlieren, ge⸗ 
nau befannt waren. Er gewann allein; er gewann alles 
und Niemand wollte mehr gegen ihn wetten. Viele von 
den Herren des Hofes verfanken unter einer Schuldenlaft, 
von der fie fich nicht befreyen Eonnten, Der Herzog von 
Orleans fuchte den König zu bewegen, an den Wetten, 
welche bey folchen Wettrennen gefchahen, Theil zu neh⸗ 
men. Er ſchickte einft, wahrend des Rennens, den Mar⸗ 
quis von Conflans zum Könige, um demfelben fas 
gen zu laffen, alle Herren feines Hofes. feyen bey dem 
Spiele intereffirt und wünfchten Seine Majeftät auch Das 
bey zu fehen. Ludwig der Sechszehnte, immer oͤkono⸗ 
mifch und von jeher ein Feind aller Spiele, antwortete: 
»Wohlan!. damit es nicht feheine, ald wolle ich allein 
nicht miifpielen, fo will ih auch einen Thaler wet 
ten !* Einft gewann der Herzog von dem Grafen von 
Artois sooo Louisd'ors, indem er den Reitknecht des 
Grafen beſtach. Das beruͤhmte Pferd des Grafen litt das 
bey fo fehr, daß es hinkend wurde. Es hatte 42,800 
Livres gekoftet und mußte für 150 Livres verkauft werden, 
Den Herzog von Fig » Jared, feinen Freund, ruinirte 
Orleans durch diefes Spiel ganz, und dem Grafen von 
Artois gewann er in allem gegen go Millionen Livred ab, 
Auch die Königin verlor viel anihn. Endlich ließ derKoͤ⸗ 
nig die N erderennen verbieten. Nun waren die Hazards 
fpiele die Lieblingsneigung des Herzogs. Er fpielte mit 
allen.Herren des Hofes, und gewann; cr fpielte in den 
berühmteften Spielklubs in London , und gewann, Man 
befchuldigte ihn daher allgemein, daß er Die Kunft ver⸗ 
fiche, das Glück ju verbeſſern. 
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Denjenigen, die um ihn waren, wurde der Herzog 
durch die unglaublich große Furchtſamkeit und Feigheit 
ſeines Karakters laͤcherlich. In dem Seetreffen zwiſchen 
den Englaͤndern und den Frankreichern zu OQu eſſant 
befand ſich Orleans auf der Flotte, und ſollte ein Schiff 
kommandiren. Statt deſſen verſteckte er fich in demRaume 
des Schiffed. Der Nation, und vorzüglich. den Pariſern 
machte er fich verhaft, indem er fie aus Eigennuß eines 
der fehönften , öffentlichen Spaziergänge, ded Palais 
Royal, beraubte, Eine große Menge Menfchen verlor 
hiebey nicht blos Vergnügen, fondern auch Unterhalt, 
In diefe Klaffe gehörten alle diejenigen , welche in den 
Straffen zunaͤchſt am Palais Royal Gafthöfe Hielten , oder 
‚meublirte Zimmer vermietheten. Eine Dienge Prozeffe 
gegen den.Herzog wurden beym Parlamente anhängig ge— 
‚macht, aber-alle wurden entweder gar nicht, ‘oder zum 
Vortheile des Herzogs entfchieden, und Dadurch nahm die 
Zahl feiner Feinde noch immer mehr zu. Durch eine 
Beleidigung , deren genanere Umftände in dem erften 
Bande erzählt worden find, aufgebracht, wurde Orleans 
der erklärte Feind der Königin. Während der berühmten. 
KHalsbandgefchichte war er ein Freund und Vertheidiger 
des Kardinal Rohan. Er unterflüste auch Nedern gegen 
alle Hofkabalen und erhielt ihn bey feiner Stelle, unge 
achtet Necker, wie Jedermann wußte, der Königin pers 
ſoͤnlich verhaßt war. In dem Litde Juſtice, welches der 
Koͤnig im Parlamente hielt, war e8 der Herzog, der ge⸗ 
gen den defpotifchen Befehl des Monarchen zu proteſtiren 
wagte. Ermurde dafür, wie oben erzählt worden üft, 
vom Hofe verwieſen. Diefer Schritt fühnte das Volk mit 
Orleans wiederum aus, und feit dieſer Zeit fette es alle 
feine Hoffnung auf den Herzog. Die Reichsfkände wur⸗ 


1972 

den zufarinenberufen, und nun ſuchte ver Herzog (Er, 
Der fich bisher: um das Volk nicht nur garnicht bekuͤ 
mert, fondern daffelbe fogar verachtet hatte) auf einmal 
Popularität, "Während des firengen Winters theilte er 
viel Geld unter die Armen mit anfcheinender Großmuth 
aus, Beträchtliche Summen wandte er daran, um feine 
Freunde zu Abgefandten bey den Reichsftänden erwaͤhlen 
zu laffen,, wo er fich eine ſtarke Parthie zu machen fuchte, 
Sehr viele Diitglieder der Nationalverfammlung haben 
ihre Wahl Dem Herzoge zu danken. Er wurde daher 
auch ‚ gleich im Anfange , zum Praͤſidenten der Nationale 
verfammlung gewählt; aber. er nahm diefe Stelle -nicht 
an, Damals kam Mirabeau nach Paris, und dies war _ 
gerade.der Mann, den der Herzog fuchte, Mirabeau kam 
nach Paris ald Abgefandter des Bürgerftandes der Pro⸗ 
venze. Er; ſelbſt von Adel, felbft ein Graf⸗ hatte feinen 
Adel aufgegeben, um Abgefandter des Buͤrgerſtandes zu 
werden, Jedermann kannte: Mirabeau. Dan wußte, 
daß er ein Mann ohne Sitten war , welcher fein Vermoͤ⸗ 
gen verzehrt hatte, und. welcher von feiner Familie und 
von dem Adel feiner Provinz verachtet wurde. Durch 
Schriften gegen die guten Sitten und gegen die Regierung 
hatte ex. fich felbft entehrt ; und nichts war ihm übrig ges 
blieben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf fich 
zu ziehen , als fonderbar zu ſcheinen. Er fieng daher an, 
gegen Die Großen und gegen den Adel zu deklamiren, und 
fchrieb Brofchüren über Brofchüren, Journale uber Your; 
nale, weil ihn der Hunger Dazu trieb, Man rieth dem 
Herzoge, Diefen Mann in fein Intereſſe zu ziehen. Der 
Herzog that es; er fchenkte Mirabeau Wagen und Pferde 
und Geld, Mirabeau nahm das Gefchent mit Dank an, 
und erbot fich zu allem, wozu man ihn gebrauchen wollte, 
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Der Abbe Sieyes war auch ein vertrauter "Freund 
des Herzogs, Er fchrieb die Brofchuren zu Gunften des 
Bürgerftandes, die Damals unter dem Namen des Hers 
3098 (welcher fiih dadurch populair zu machen fuchte) 
Herausfamen. Im Pallaſte des Herzogs , im Palais 
Royal, verfammelten fich die Berfchwornen und der aufs 
rührifche Poͤbel. Im Palais Royal wurde den Soldaten 
und dem Böbel Geld ausgetheilt. Vom Palais Royal aus 
giengen Diejenigen, ‚welche die gefangenen Soldaten be⸗ 
freyten ; diejenigen, welche die Baftille einnahmen ; und 
Diejenigen, welche den Herzog zum Protektor des Könige 
reiches ausriefen, oder wenigftend ausrufen wollten. 
Der Herzog ift ein aͤuſſerſt unruhiger, intriganter, ka— 
balivender , furchtfamer , feiger , geikiger, wollüftiger, 
ehrfüchtiger , rachgieriger, projeftmachender Prinz. Sein 
lan ift gemeiniglich gut ausgedacht, und die Mittel find 
vortrefich gewählt: es find Mittel, die gerade zum Zwecke 
führen. Was im Wege liegt, wird niedergetreten , oder 
auf die Seite gefchafft, und nichts kann feinen Gang aufs 
Halten. Aber zwey große und wefentliche Fehler vereiteln 
alle feine Plane ; zwey Fehler, von denen fchon jeder eins 
zeln Die Ausführung groffer Plane, demjenigen, welcher 
ihn befist, ganz unmöglich machen muß. Der eine dieſer 
Fehler it Zaghaftigkeit, der andere Uebereilung. Ver⸗ 
möge der erften fehlt ed dem Herzoge an Muth in Gefahr, 
an Standhaftigkeit, an Gegenwart des Geiſtes bey uns 
vorhergefehenen Borfällen und an Entfchloffenheit in der 
Ausführung groffer Dinge, Und was könnte Groffes ge 
ſchehen, wo diefe fehlen? Wie follte Derjenige das Haupt 
einer Verſchwoͤrung feyn , ein mächtiged Reich erobern, 
den Zepter aus den Händen ded Monarchen winden kön. 
nen , welcher noch nicht geleemt bat, fein Leben für nichts 
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zu achten? welcher in Ohnmacht faͤllt, wenn er den grofs 
fen Streich zu ſchlagen bereit ift? welcher einen Panzer 
von Pappdeckel anzieht, wenn er die Rotte der , von ihm 
ſelbſt gedungenen Dreuchelmörder anführt?. Immer läßt 

er (zum Gluͤcke Frankreichd ) den bequemften Zeitpunkt 
vorüberftreichen und zaudert, und zögert, und zagt , bis 
der erwünfchte Augenblick verfoffen und unwiederbringlich 
verloren ift. Er verfieht gar nicht Die feltene Kunft: die 
Gelegenheit bey der Stirnloce zu ergreifen; eine Kunft, 
welche nie dem wirklich groſſen Manne fehlt , und. welche 
niemals ein mittelmäßiger Kopf lernen wird, Uebereilung 
ift fein zweyter Fehler. Entweder wartet er zulange , oder 
nicht lange genug. Ungeduldig das Ende feiner Plane zu fee 
ben, übereilt er fich und fchlägt den dezifiven Streich, che 
es noch Zeitift. Dadurch verräth er feinen Plan und er⸗ 
reicht feinen Zweck nicht. Verfchloffenheit und Verſchwie⸗ 
genheit find überdies ziwey Tugenden, die er nicht beſitzt 
und ohne welche Doch unmöglich etwas Groſſes auszufuͤh⸗ 
ren fteht. Zufolge dieſer Schilderung feines Karakterd 
scheint es, daß, fo gefährlich auch feine Plane für die 
Ruhe Frankreichs feyn mögen, dennoch von ihm nicht 
viel zu befürchten if; denn fein Karakter ift gerade fo, 
gie derfeibe feyn muß, um das Gelingen feiner Projekte 
ſelbſt zu verhindern. Seine Seele ift zu Hein und zu 
fchwach; er hat weder Muth noch Kraft. Er wäre jetzt 
Erommwel der Zweyte, wenn ihm nicht bie Natur 
eine fo Kleine und fo ſchwache Seele gegeben hätte ! 
Wahrfcheinlich aber gab fie ihm diefelbe, um groffes Un⸗ 
glück zu verhüten! Mit dem Ehrgeige, mit: dem Hange 
zur Wolluſt und mit den Grundfägen eines Julius Caͤſar 
befißt er, glücklicherweife,, weder deſſen Seelengroͤße, 
noch ſeinen Muth, noch ſeine Talente. 
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Der Mann, deffen Leben ich-fo ‚eben befchrieben und 
deſſen Karakter ich gefchildert habe, wagte es, ſich an die 
Spitze der Verſchwornen zu fielen, oder vielmehr: Ex 
war es, der von den Verſchwornen an ihre Spitze geftellt 
wurde, Erübernahm die Rolle eines Brutus, eines 
Caͤſar, eined Tell, eind Dranien, eins Crom⸗ 
well, eines Ludlomw, eines Washington, eines 
Sranklin, eins Algernon Sidney — — Ab 
gernon Sidney! — — Verzeihung, ehrwuͤrdiger 
Schatten! Berzeihung, daß ich deinen, jedem Freunde 
der Freyheit theuren und heiligen Namen, neben dem Ma⸗ 
men-eines Orleans genannt habe! Algernon Sidney 
und Orleans, welch ein Abſtand! Sidney focht in 
den bürgerlichen Kriegen gegen den König Karl den Er⸗ 
fien, und auf der Fahne des Regiments , welches er an⸗ 
führte, Handen die Worte: „Die beilige Liebe des Va⸗ 
„terkandes giebt ung Muth.“ a) Drleans hingegen 
ftelite fich an die Spitze der, mit verſteckten Dolchen bes 
waffneten Meuchelmörder , und führte fie gegen den Eds 
niglichen Pallaſt und gegen die königliche Familie an. 
Sidney hatte Muth genug, den entfcheidenden Streich 
felbft zu fchlagen und den Tyrannen aus dem Wege zu 
räumen; aber er wollte ed aus Patriotismus thun. Sein 
Wahlfpruch war: b) „»Diefe, dem Tyrannen feindfelige 
„Hand ſucht Durch den Schwertftreich Ruhe und Frieden 
„im Schooße der Freyheit;“ Orleans hingegen hatte 
nicht einmal Muth genug, feine Rotte von Meuchelmörs 
dern felbft anzuführen ; und was er fuchte, Das war nicht 





a) Sanctus Amor Patriæ dat animum. 
b) — — — Manus haec inimica Tyrannis 


Ense petit placidam sub libertate quietem, 
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Ruhe, "nicht uede und Freyheit, ſondern Anarchie, 
uneinigkeit Zwietracht und einen uſurpirten Koͤnigs⸗ 
thron. Von Sidney ſagt fein Freund Pelha m: er 
wuͤrde nie eine Handlung gethan, nie ein Wort geſpro⸗ 
chen haben, auch nicht, um dadurch ſein eigenes Leben 
zu retten, wenn cr geglaubt hätte, daß dieſe Handlung z 
oder. Diefe Rede der Frepheit und dem Wohl feine Waters 
landes entgegen feyn könnte, :Bon Orleans erzählen 
feine Freunde keine anderen Handlungen, als Herkuliſche 
Thaten bey Freudenmädchen, oder Betrügereyen im 
Spiel; Feine andern Reden, als niedrige Scherge, oder 
fchändfiche Zweydeutigkeiten. Sidney farb ald Mär 
tyrer der Freyheit; er wurde unfehulbiger Weiſe des Hoch⸗ 
verraths angeklagt und nach dem Schafote geführt. Dort 
legte er fein Haupt ruhig auf den Block, und erwartete 
den rödtlichen Streich. Der Scharfrichter fragte ihn, eis 
ner in folchen Fällen angenommenen Gewohnheit zufolge, 
ob er auch nicht wieder atifftehen würde? „Nein“ fagte 
Sidney unerſchrocken und kaltbluͤtig, „nicht eher, 
als an der allgemeinen Auferfiehbung. Hau 
zu!“ — So ſprach und handelte Sidney. Orleans 
hingegen fallt in Ohnmacht , wenn er nur Gefahr vermus 
thet! Welch ein Abftand zwifchen Orleand und Algernon 
Sidney! Verjeihung , noch einmal Verzeihung, ehrwuͤr⸗ 
diger Schatten, daß ich Dich aus der Unterwelt — 
rief, um dich neben einen Orleans zu ſtellen! | 
Ueberhaupt iſt die Bemerkung fehr wichtig und fehe 
wahr, -daß fich die franzöfifche Revolution dadurch: von 
» andern Revolutionen, deren.die Gefchichte erwähnt , un— 
terſcheidet, daß die Anführer derfelben , die Häupter der 
Verſchwornen, alle, ohne Ausnahme , Eleinmüthige, 
verächtliche „- verworfene und laſterhafte Menſchen wa⸗ 
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zen ; dahingegen bey allen andern Verſchwoͤrungen, bey 
- allen andern Revelutionen , fich Doch. wenigſtens ein Held 
befand. Helden waren in Frankreich la Fay et te und 
de La Salle; aber diefe gehörten nicht: unter. Die Vers 
fchwernen; „Andere Revolutionen,“ fagt Burke, „find 
von Perfonen geleitet worden ; welche , indem fie Beräns 
derungen im Staate unternahmen , oder augführten, 
ihren Ehrgeiz gleichſam heiligten , weil fig dem Volke, 
deſſen Ruhe ſie ſtoͤrten, mehr Anfehensund Würde vera 
ſchafften. Sie hatten groſſe Plane. Sie ſuchten über 
ihr Vaterland zu herrſchen; nicht daſſelbe zu” Grunde 
zu richten. Sie waren Maͤnner von groſſen Talenten, 
von groſſer Kenntniß und Erfahrung, fowohkin Civil⸗ 
als Militairſachen; ſie waren zwar der Schrecken, aber 
auch zugleich die Zierde ihres Zeitalters. Sie ſtritten ſich 
nicht unter einander, wie Wechſeljuden, welcher von 
ihnen, durch eine betruͤgeriſche Zirkulation und durch 
kreditloſes Papiergeld, dem Elende und dem Ruin, wel⸗ 
chen ihre ausgearteten Rathſchlaͤge ihrem Vaterlande zu⸗ 
gezogen hatten, am beſten abzuhelfen im Stande ſey. 
Das Kompliment, welches einem der groſſen boͤſen Men⸗ 
ſchen der Vorzeit (Crom well) von feinem Verwandten, 
einem beruͤhmten Dichter jener Zeit, gemacht worden 
iſt, beweiſt, was eigentlich ſein Vorſatz war; ein Vor⸗ 
ſatz, den er wirklich, im Verfolge ſeines a “ 
nahe ausgefuͤhrt 


„Beſtaͤndig, ſo wie Sie ſich heben, erhebt ſch auch 
zugleich mit Ihnen der Staat. Er fuͤhlt nicht die 
Uebel einer Veraͤnderung, weil dieſelbe durch Sie 
geſchieht. Eine Veraͤnderung, derjenigen gleich, 
welche auf des Welt groſſem Schauplatze vorgeht, 
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— wenn ohne Geräufch die aufgchende Sonne dere 
Nacht unfichere Dammrung zerſtreut a).“ 
HDiefe Störer der Ruhe waren nicht fowohl Männer, 
welche Macht an fich zu reiffen fuchten, als folche, Die 
den ihnen von der Natur beftimmten Platz, in der Ges 
ſellſchaft einnahmen. Sie erhoben fich , um die Welt 
zu erleuchten ‚ und: zu verſchoͤnern. Sie fiegten über 
ihre Feinde, indem fie durch größere Heldentugenden 
fich vor ihnen auszeichneten. Die Hand , welche gleich 
einem Würgengel, das Land ſchlug, theilte demſelben zu 
gleicher Zeit die Kraft und die Stärke mit, unter denen 
es gelitten Hatte, Männer diefer Art waren, Cr om⸗ 
well, die Guifen, die Condes, die Colignys. 
Solche Männer waren die Richeli eus, welche in eis 
nem ruhigern Zeitpunfte fich wie zu den Zeiten eined Bürs 
gerfrieges betrugen, Ein folcher war auch, aber mit eis - 
nem beffern Herzen, und für eine gerechtere Sache ftreis 
tend, Heinrich dee Vierte, ob er gleich in buͤrger⸗ 
lichen Unruhen aufgewachfen war, roelches auch auf feis 
nen Karakter einen merklichen Einfuß- gehabt hatte, Es 
ift in der That bewundernswuͤrdig zu ſehen, wie ſchnell 
Frankreich, wenn es nur einen Augenblick fich erholen 


konnte , von dem laͤngſten und fchredlichften Buͤrgerkrie⸗ 


ge, der irgend eine Nation gedruͤckt hatte, ſich wieder 
herſtellte und zu ſeinem vorigen Zuſtande erhob. War⸗ 
um? Bey allen Mordthaten war doch in Frankreich das 
GemitH nicht todtgefchlagen worden. Eine felbftbes 

— * | wußte 





a) Still as you rise, the state exalted too, 
Finds no distemper, whilst ’tis chang’d by you; 
Chang’d like the world’s great scene, when, 
EN without noise,’ 
The rising sun night’s vulgar lights destroys. 
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wußte Würde, ein edler Stolz , ein großmuͤthiges Ge⸗ 
fuͤhl von Ehre und Nacheiferung, war nicht erloſchen. 
Im Gegentheile, es wurde angefacht und entzuͤndet. Die 
verſchiedenen Theile der Staatsmaſchine waren zwar aus⸗ 
einander geworfen, aber ſie waren doch vorhanden. Alle 
Ehvrenbezeigungen für Tapferkeit und Tugend, alle Bes 
lohnungen, alle Vorrechte der Stände blieben. Aber 
die gegenwärtige Durcheinanderwerfung in Frankreich 
bat, gleich einem Schlagfluffe, die Quelle des Lebens 
angegriffen und alle Glieder gelähmt a), 

Nachdem der Poͤbel der Hauptftadt , wie in dem vori⸗ 
gen Buche erzählt worden üft, die Wahlherren gezwungen 
hatte, den wegen des Barond Bejenval gefaßten Ents 
fchluß zu widerrufen, fd zwang er nunmehr feine Stells 
vertreter, welche ftatt der Wahlherren auf dem Rathhauſe 
« ihre Situngen hielten, zu befehlen,, daß Beſenval bes 
wacht und nach Paris gebracht werden folle. Bon Paris 
wurde eine Gefandtfchaft an die Nationalverfammlung ge⸗ 
ſchickt, um derfelben diefen Befchluß bekannt zu machen, 
Auch die Nationalverſammlung willigte in die Gefangens 
nehmung Beſenvals ein : fie mußte einmilligen, weil fie 
fich vor dem Parifer Poͤbel, und vor der Parthie unter 
fich felbft , “die es mit Dem Pariſer Poͤbel hielt, fuͤrchtete. 
Kaum war zu Paris die Ruhe wieder hergeſtellt, als fich 
der Einfluß des Volkes auf die Nationalverfammlung / 
und der Einfuf einer Parthie in der Nationalverfamms 
lung auf das Volk, immer mehr und mehr zu zeigen ans 
Feng. Schreden und Furcht bemächtigten fich der größs 
ten Anzahl der Mitglieder, und die Verſchwornen er⸗ 


+ 
+ 





a) Burke reflections on the revolutiohi in Frähce, 
p- 70. 
Zweyter Theil, O 
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hielten, WE fie wollten a). Die Nationalverfammlung 
wurde bald nachher durch ein auffallendes Beyſpiel uͤber⸗ 
zeugt, daß die Stimmen nicht mehr frey waͤren, und 
daß jetzo niemand in Frankreich regiere, als die maͤchtige 
Darthie, welcher die Hauptſtadt zu Gebote ſtand. Am 
erſten Auguſt war durch Mehrheit der Stimmen Herr 
Thouret, ein Mann, deſſen groſſe Talente und ges 
mäßigte Grundſaͤtze allgemein befannt waren , zum Praͤ⸗ 
fidenten der Nationalverfammlung erwählt worden. Da 
ihm aber die Parthie der Verſchwornen nicht günftig war ? 
fo erfchallte der Werfammlungsfaal von Verwuͤnſchun⸗ 
gen, von Drohungen, und die Järmenden Mitglieder 
appellirten an das Volk, Stellvertreter der franzoͤſiſchen 
Nation, Mitglieder der Nationalverfammlung ' ſchickten 
Boten nach Paris und nach dem Palais Royal. Schon 
wurden die Sturmglocken aufs neue angezogen, und zu 
einem neuen Auflaufe wurden Anſtalten gemacht, als 
Herr Thouret, um den Frieden zu erhalten, ſich weigerte, 
die Stelle anzunehmen. Von dieſem Augenblicke an 
fuͤhlten die Verſchwornen ihre ganze Stärke, und herrſch⸗ 
ten nunmehr in der Nationalverſammlung, beynahe eben 
ſo unumſchraͤnkt, als ſie unter dem Pariſer Poͤbel zu 
herrſchen gewohnt waren. 

Ganzʒ Europa erwartete von der Nationalverſammlung, 
daß ſie damit anfangen würde, den Unordnungen zu ſteu 
ven; Ruhe, Ordnung und Achtung für Die Geſetze wieder 
Herzuftellen; und den Finanzen aufzuhelfen. Aber dieſes that 
fie nicht. ‚Gefege und Finanzen blieben als Nebenſachen auf 
künftige Zeiten liegen, und fie befchäftigte fich lange Zeig 





a) Memoires du. Comte de Lally - - Tolendal. p. 9% 
et 106, 
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Bloß allein mit den allgemeinen Grundiäten des Naturs 
rechts, mit metaphyfifchen Spekulationen über die Rechte 
des Menfchen und des Bürgerd.. Die Unordnungen im 
ganzen Reiche nahmen indeffen zu, der königliche Schatz 
war leer, und die Auſſagen wurden nicht bezahlt. 
Am 27. und 28ften Julius gefchah in der Verſamm⸗ 
Jung der erfte Vortrag über die neue Staatöverfaffung, 
- Der Erzbifchof von Bordeaux , Herr von Elermont Tons 
merre und Herr Mounier , Jafen jeder einen Auffaß date 
‚über ab. Dann entftand die Frage: ob dem Geſetzbuche 
des neuen Staatdrechted eine Bekanntmachung der Rechte 
des Menfchen und des Bürgers vorgejeßt werden folle, 
oder nicht? Dean ftritt lange für und gegen eine folche 
Bekanntmachung. ch will hier einige der vorzuͤglichſten 
‚Gründe anführen. „Die Zeitgenoffen ſowohl als die 
Nachwelt ,“ fagt.ein beruͤhmter Schriftſteller, „muͤſſen 
unſtreitig eine geſetzgebende Verſammlung nach ihren 
Thaten, und nicht nach ihren Reden beurtheilen: hierin 
verfahren ſie, wie die Geſchichte und das Geſetz, welche 
ſich beyde darauf einſchraͤnken, die Handlungen der 
Menſchen zu beurtheilen. Indeſſen verdienen doch, in 
den Jahrbuͤchern der Zeit, mit den Beſchluͤſſen auch zu⸗ 
gleich die beſtimmenden Beweggründe dieſer Beſchluͤſſe, 
und der Streit der Meynungen, zwiſchen denen ſie gleich⸗ 
ſam hin und her geworfen worden ſind, aufbewahrt zu 
werden. Geiſt und Karakter einer Verſammlung laͤßt ſich 
nicht aus zwey oder drey Reden beurtheilen. Um dieſen 
Geiſt kennen zu lernen, muß man dieſelbe in verſchiede⸗ 
nen Lagen betrachten, und aus allen möglichen Geſichts 
punkten fehen. Ein unrichtiges oder ein feichted Raifons 
nement verdient daher in diefen Jahrbuͤchern eben ſowohl 
sine Stelle, ald cin richtiges und wahres. Thatſachen 
D3 — | 
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genau erzählt, richtig geordnet, und von der unerfrägs 
lichen Weitfchweifigfeit der gefprochenen Reden befreyt ; 
dieß verlangt die Gefchichte, und dieſes wird fie, auch 
noch in künftigen Fahrhunderten, mit Vergnügen lefen. 

„Der ifolirte Menſch,“ fagte Herr Ereniere, hat 
keine Rechte ; dieß ift dad Gefets der Ratur: der gefell- 
fchaftliche Menfch Hat natürliche und unvergebliche Rech⸗ 
te; dieß ift ein Ariom der Vernunft, Staatsbürger, 
welche diefe Rechte ausüben ; find ein freyes Bolt: Uns 
terthanen , welche fie nicht ausuben , find weiter nichts, 
als ein Haufe gefeffelter oder betrogener Dienfchen. Die 
Beſtimmung und Feſtſetzung diefer natürlichen und uns 
vergeblichen Rechte, die vor den Gefegen , welche bloß 
allein. .pofitive oder relative Rechte beftimmen , vorherges 
Hen muß, nenne ich die Staatöverfaffung eines Volks, 
und ich glaube, daß diefe Konftitutionsgefege für ſich, 
und ohne Verbindung mit den übrigen Geſetzen feyn 
müffen.“ | 
Graf von Montmorency. Frankreich komm 
es zu, der Welt einen Kodex der Weisheit vorzulegen, 
welcher nachher von allen Voͤlkern angenommen werden 
wird. | 

Herr von Caftellane, Seit Karl dem Groffen hat 
man diefe Rechte ganz vergeffen ; es ift num Zeit, fie wies 
der in Erinnerung zu bringen. Die Frankreicher find 
sicht alle zufammen folche Thoren geworden, Daß fie zu 
ihrem Monarchen gefagt haben: „Wir übergeben Dir eine 
willkuͤhrliche Macht uber unfere Perfon; wir wollen nur 
fo lange frey bleiben , bis ed Dir gefällt, und zu. Sflas 
‚ven zu machen; dann aber follen auch unfere Kinder die 
Sklaven Deiner Kinder feyn. Nach Willkür kannſt Du 
uns dann unfeen Familien entreiffen,, uns in Gefängniffe 
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werfen, ind darin umkommen laſſen, wenn Deine Mais 
treffe oder dein Liebling es verlangt. Unſere fterbende:! 
Stimme wird niemand hören. Dein wirklicher oder vor, 
geblicher Wille, wird alle Thaten, welche in Deinem Na⸗ 
men geſchehen, gerecht machen , und Du allein follft zus 
gleich unfer Ankläger , uuſer Richter, und unfer Hen⸗ 
ter feyn.“ Uebrigens beweift auch die Erfahrung, die 
Nothwendigkeit einer folchen Bekanntmachung der Rech⸗ 
te; denn in England feufzen die Dienfchen noch unter der 
Laſt der Mißbraͤuche, weil fie ihre Rechte noch u 
Kennen, 

Herr Target. um ein freyes Volk zu bilden, muß 
man daffelbe die Rechte der Freyheit kennen lehren. Keine 
Wahrheit kann ihm fchaden. Dan muß es durch Aufe 
Härung zum Glück führen, und wir können diefes auf 
feine Weife beffer thun, als wenn wir die Geſetze der Na⸗ 
tur in Erz graben. 

Biſchof von Langres. Die Staatsverfaſſung 
beſteht in einem Kodex von Geſetzen; was kein Geſetz iſt, 
gehoͤrt nicht zur Staatsverfaſſung. Durch Grundſaͤtze 
ſpricht man mit der Vernunft, um fie zu uͤberzeugen: 
durch Geſetze mit dem Willen, um ihn zu unterwerfen, 
Das Bolt ift gar nicht fähig , folche Maximen zu verſte⸗ 
ben. Will man es aufllären, fo muß diefes durch Buͤ⸗ 
cher , und nicht durch abſtrakte Bekanntmachungen ge⸗ 
ſchehen. 

Herr de Landine. Wir wollen uns nicht mit ab 
firaften Ideen befchaftigen ; wir wollen uns hüten, 
Grundfäge auseinander zu fegen, die im Grunde wahr, 
ſehr fcharffinnig ausgedruͤckt, aber für jetzo unnuße find. 
Laſſen Sie und Gemeinfinn genug haben, um einzufts 
ben , daß wir unfere Laufbahn nicht zu fehr. ausdehnen 
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dürfen, wenn wir zum Ziele gelangen wollen, Weit. 
davon entfernt , bid auf den Urfprung aller Geſellſchaft 
zurück zu gehen, wollen wir diejenige Gefellfchaft verbefs, 
fern, in welcher wir ung befinden. Laffen wir den Nas 
turmenfchen , . und befchäftigen wir und mit dem Schick⸗ 
fale des ziviliſirten Menſchen. Ohne zu unterfuchen , was 
wir geweſen ſind / oder was wir noch find : laffen Sie 
und beflimmen „ was wir feyn follen, Mit der Theorie 
Dürfen wir ung jetzo nicht befchäftigen. Lode, Cum⸗ 
berland, Smith, Hume, Rouffeau, haben 
Darüber alles gefagt , was fich fagen läßt: wir haben es 
jetso blos mit der Praxis zu thun. Wir befummern ung 
nicht um Regierungsform überhaupt , fondern um unſere 
Regierungsform. Unftreitig ift der Menfch von Natur 
frey: das dürfen wir ihm aber nicht befannt machen, 
fondern wir müffen es dahin bringen, Daß er es ſey. Ein 
Gefeß, welches die Verhaftbriefe, diefe Werkzeuge dee 
Tyranney , welche für und eben das find‘, was der feidene 
Strick in Afien ift,, aufheben wird: ein ſolches Geſetz 

ird zum öffentlichen Gluͤcke mehr beytragen, ald alle 
Maximen und alle fchönen Einleitungen. Den Tyrann, 
welcher im Stande: wäre, kuͤnftig die Geſetze unter die 
Füße zu treten, wird auch eine eitle Bekanntmachung 
der Rechte nicht zurück Halten, und für die Nachtvelt wird 
das Geſetz felbft mehr zu unferm Vortheile beweifen, als 
Die Vorrede deffelben. In der That, wenn wir Hug 
Handeln wollen, fo müffen wir jetzo nicht Zeit verlieren, 
fondern Zeit zu gewinnen ſuchen. Wenn wir klug ſeyn 
wollen, fo dürfen wir nicht den raifonnirenden Frankrei⸗ 
chern eine ungeheure Laufbahn von Streitigkeiten , Mey⸗ 
nungen und Kommentaren eröffnen. Das achtzchnte 
Jahrhundert bat Wiffenfchaften und Künfte aufgeklärt, 
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aber es hat fuͤr die Geſctzgebung noch nichtd gethan : jetzo 
iſt die Zeit da, diefelbe zu ſchaffen. Laßt das Geſetz Eurg 
und gedrängt ſeyn, damit es in dad Gedachtnif aller, 
felbft unferer Kinder, fich einpräge; laßt es einfach ſeyn, 
Damit ed-jedermann verfiehe. Behalten wir für und das 
Studium der Grundfäge , die Grundlagen unferer Arts 
beit , und laffen wir dad Volk die Früchte derfelben ein 
eendten. So verbirgt ich in.der Erde das groffe Fundas 
ment eines Dallaftes » und das Auge des Volks genießt 
nur den Anblick des Ganzen und die Majeftät des Gebaͤu⸗ 
des. Eilen wir , diefed Gebäude aufzuführen, und moͤ⸗ 
ge es der Betrachtung des Weiſen, und der Anfchauung 
der Nachwelt würdig feyn! 

Here Dupont. Wem follen wir Geſetze geben, wenn 
wir fo lange warten , bid der Geift der Unabhängigkeit 
fich aller Gemüther bemächtigt, und alle Bande des ges 
fellichaftlichen Vertrags zerriffen hat? Laffen Sie uns 
den Ruhm Gutes zu thun, der Eitelkeit bewundert zu 
werden , vorziehen, 

Am vierten Auguft befchloß die Nationalverfammlung, 
daß eine Bekanntmachung der Rechte nothbmendig fey. 

Nachdem die metaphufifchen Diskuffionen lange Zeit in . 
Der Verſammlung gedauert hatten ‚, ändert fichauf einmal 
die Scene. Diefe metapbufifche,, diefe moralifche , diefe 
Yangfam überlegende Berfammlung , verwandelt fich ploͤtz⸗ 
Jich in die allerunüberlegtefte , gedankenlofefte , ungerech⸗ 
tefte Berfammlung , Die noch je vorhanden gewefen iſt. 
Während der Zeit , da fe über die Rechte ded Bürgers 
ſich berathfchlagt , beraubt fie den angefehenften, reichs 
fien, und, wegen der dem Baterlande geleifteten Dienfie, 
vorzüglichiten Theil der Nation, nicht nur.aller feiner 
Vorrechte, fondern fogar feines Eigenthumsd, und wirft 
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mit einem unbeſonnenen, heftigen Eifer, in einer Nacht, 
das Gebaͤude vieler Jahrhunderte um. Und nachdem 
Die Verſammlung dieſe groſſe That ausgefuͤhrt, nachdem 
He durch ein neues auffallendes Beyſpiel bewieſen hat, 
DdDaß die Bolkdregierung weit ungerechter iſt, weit deſpo⸗ 
tifcher verführt, ald der monarchifche Deſpotismus, häft 
fie fich ſelbſt eine Lobrede, und freut ſich, ihre über fich 
-erhabenen Mitbürger bis zu fich herabgefetst zu haben, 
‚eben fo, wie fih Kinder freuen , wenn fie ihren Spielges 
fellen heimlich das Spielzeug wegnehmen Können, um 
deſſen Beſitz fie dieſelben ſchon lange beneidet hatten, Die 
Vorrechte des Adeld, welche aufgehoben wurden, waren 
zwar ungerecht und druͤckend; fie berubten, fo wie das 
‚ganze Fendalfpftem in Frankreich, auf Anmaffungen und 
auf Ufurpationen im mittlern Zeitalter , nicht auf ange⸗ 
ftammten oder angeerbten Rechten. Das ganze Feudals 
ſyſtem mußte umgemorfen werden, wenn Frankreich frey 
and glücklich werden follte; nur hätte eine ſolche Umwer⸗ 
fung langfam , bedächtlich, und mit Schonung für Die 
gegenwärtigen Befiger , aber ohne Rüdficht aufihre Nach⸗ 
fommen, gefchehen müffen; denn ſelbſt um frey u were 
den , darf man nicht ungerecht feyn. 

Diefe merkwürdige Sitzung, welche in der Geſchichte 
von Frankreich ſowohl, als in der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Herzens, Epoche machen wird, dauerte von acht 

Uhr des Abends bis um zwey Uhr des Morgens. Es war 
die Nacht des vierten Auguſts. Die Nationalver⸗ 
ſammlung hatte vor ihren Augen das Gemaͤlde aller der 
Greuel, welche im Koͤnigreiche, von einem Ende zum an⸗ 
dern vorgiengen, und man hatte vorgeſchlagen, Durch eine 
Proklamation dem Laufe diefer fehredlichen Unordnuns 
gen, welche eine Folge der Gefeklofigkeit waren, Ein—⸗ 
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halt hu thun. Herr Target las einen Plan zu einer fols 
chen Broflamation vor, ald der Bifomtevn Noail⸗ 
Je s aufftand, und behauptete: die Ruhe unter dem 
Volke könnte nicht cher Hergeftellt werden, als bis man 
Durch Thatfachen würde beiefen haben, daf man wirks 
Jich etwas für daffelbe zu thun gefonnen ſey. Erfchlug 
Dem ‘zufolge vor, das Feudaliyftem ganz aufzuheben. 
Diefe Worte wirkten auf Die Verſammlung wie ein eleb 
triſcher Schlag. In großmüthiger Schwaͤrmerey erhob 
fich diefelbe über alle Berechnungen , und über alles Nach⸗ 
denken. Der Adel und die Geiftlichkeit ſtritten fich wech» 
felöweife um das Verdienft größerer Aufopferungen. So 
Schnell man nur fprechen konnte, fo fchnell vernichtete 
man auch , ohne Lnterfchied, Rechte und Ufurpationen ; 
Die Prärogativen der Tyranney und die Praͤrogativen 
Der Ehre, In fünf Stunden war dad Werk von sch 
Jahrhunderten über den Haufen geworfen. Alle Bor 
Schläge wurden ohne Debatten, ohne Unterfuchung, ohne 
Stimmenfammlung, Durch Akklamation angenoms 
men. Man fing damit an, die VBorrechte des Adels, 
in Rückjicht auf Bezahlung der Abgaben, zu vernichten ; 
Dann hob man alle Feudalrechte, Frohndienfte ‚perfünliche 
Dienſtbarkeiten, Abgaben, Zehenden, Yagdgercchtigkeis 
ten, Fifchgerechtigkeiten, alle Borrechte der Provinzen, 
und die Borrechte des geiftlichen Standes auf. Der Ların 
war unbefchreiblich groß. Die Nationalverfammlung glich 
einem betrunfenen Haufen, und die Klugheit und Mäfis 
gung, mit der man allemal eine wichtige Veränderung, 
felbft vom Böfen zum Guten , vornehmen muß, wurden 
ganz aus den Augen gefeßt. Here Dupont machte 
zwifchen dem Ların eine Bemerkung, auf die man nicht 
einmal hörte, Nachdem man fchon das groffe Wert der- 
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Staatsumwerfung gang geendigt zu haben glaubte , fand 
noch.der Graf von Virieu auf: „Ich verlange ;» rief ' 
er, „wie Katull, auch meinen Sperling darzubieten, 
Die Tanbenhäufer der adelichen Guter find dem Aders 
bau fchadlich ; ich opfere dem Staate die meinigen auf, 
Ehe noch die Berfammlung auseinander gieng , fchlug 
ber Erzbifchof von Paris vor, am folgenden Tage ein 
‚feyerliches Te Deum in der königlichen Kapelle zu fingen, 
Diefer Borfchlag wurde durch Akklamation genehmigt, 
Dann fchlug ‘der Herzog von Liancourt vor, eine 
Medaille fchlagen zu laſſen, um das Andenken diefer 
merkwuͤrdigen Nacht zus veremigen ; und Rally: T da 
Llendal, umdie Berfammlung aus ihrem Enthufiad» 
mus wiederum zur gefunden Vernunft zurück zu führen, 
schlug vor x Lubwig dem Sechözehnten den Titel des 
Wiederherfiellerd der Freyheit Frank. 
reichs zu .geben, 

Als die in diefer Nacht gemachten Beſchkuͤſe iu Paris 
bekannt wurden, waren die Urtheile ſehr verſchieden. 
Von dem Volke wurden dieſelben mit einem lauten Jubel⸗ 
geſchrey aufgenommen. Aber die Vernuͤnftigen, ſelbſt un⸗ 
ter den Patrioten, hoͤrten die Nachricht mit Unwillen. 
Was fuͤr ein Recht,“ſo fragten fie, „was fuͤr ein Recht 
hatten die Abgeſandten des Adels und der Geiſtlichkeit, die 
Vorrechte und das Eigenthum der beyden erſten Staͤnde 
des Reichs einer veraͤchtlichen Popularitaͤt aufzuopfern? 
Was für ein Verdienſt liegt in einer ſolchen Großmuth, 
welche wegfthentt, was ihr nicht zugehört? Wie konnten 
Die fo bedächtlichen Stellvertreter Der frangöfifchen Nation, 
welche neunzehn Situngen über der Frage zubrachten, ob 
fie eine Erklärung der Rechte des Menſchen befannt mas 
chen follten oder. nicht , num auf einmal, in einer Nacht,‘ 
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Das ganze Reich und die ganze politifche Einrichtung 
Frankreichs über den Haufen werfen, und, ohne fich cis 
nen Augenblick zu bedenken, zwanzig neue Gefege mas 
chen , welche fo vielen Taufenden Stand und Eigenthum 
rauben? Iſt es nicht deutlich genug, Daß diefe, mit fo 
pielem Lärm, ohne vorhergegangene Licberlegung , ohne 
Machdenten gefaßten Beichlüffe, mehr eine Folge des 
Freyheitsrauſches, ald das Werk einer weifen Verſamm⸗ 
Jung von Gefeßgebern find ?“ So fprachen die vernünfs 
tigen Patrivten, Das Volk hingegen , welches nun auf 
einmal von allen Banden der Feudalregierung fich befreyet 
ſah, machte von der ihm gefchenkten Freyheit mit eben 
dem Enthuſiasmus Gebrauch, mit welchem man jie ihm 
gefchentt hatte, Dad Korn war reif, und man wollte 
eben die Erndte anfangen, als zu Paris diefe Befchlüffe 
befannt gemacht wurden. Da nun, durch einen diefer 
Berchlüffe , alle Fagdgerechtigkeit aufgehoben war, und 
folglich die Jagd jedem frey gegeben wurde: fo machten, 
noch. an demfelbigen Tage, und in der darauf folgenden 
Nacht, eine unglaubliche Menge Muͤßiggaͤnger von diefer 
Erlaubnig Gebrauch, Gie liefen herum , und vertilgs 
ten alle Haafen, Rebhühner, Kaninichen , Hirſche und 
Rehe. Ein Augenzeuge verfichert: er habe des Nachts, 
in der Rachbarfchaft von Paris, mehr als nierhundert 
Slintenfchüffe in einer Stunde gehört a). Zumeilen ges 
(hab es auch , daß in der Finfternig einer dieſer Jaͤger 
Den andern traf. Die zum Schneiden reife Erndte war 
dahin; fie lag zertreten auf den Feldern, und, wie Ia 
Fontaine fagt: 


a) Histoire de France pendant trois mois, p. 138. 
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— — — les chiens et les gens 
Firent plus de degat dans une heure de tems, 
Que n’en auroient fait en cent ans 
Tous les lievres de la province, 

Nur allein die Wälder und die Beſitzungen des Herzogs 
von Drleand wurden verfchont; fonft Feine, felbft die 
Befizungen des Königs und feiner Brüder nicht. Man 
jagte , nicht um des Vergnügen der Yagd willen , ſon⸗ 
dern bloß allein um die nenerlangte , Freyheit zu verſu⸗ 
‚chen, und um das findifche Vergnügen, zu zerſtoͤren, 
in vollem Maaffe ausüben zu können. Am 5. September 
hörte der König, als er fich auf der Jagd befand , im 
Walde, ganz nahe bey ihm , verfchiedene Schüffe fallen, 
Er wandte fich zu feinen Begleitern, und fragte: „Mo 
bin ih?“ — In Ihrem Lande, Sire. — „Ich will 
wiffen ‚ob ich mich auf meinen eigenen Domainen, oder 
auf den Gütern eines meiner Unterthanen befinde ?“ — 
Sire, Eure Mejeftät befindet fich auf Fhren eigenen Dos 
mainen, — „Dann geht Hin, und fagt diefen Leuten, 
ich jage ‚nicht auf ihren Gütern , aber fie follen auch nicht 
auf den meinigen jagen. Macht ihnen deutlich , daß die 
Jagd zwar frey ift, aber dag jeder nur auf feinen eigenen 
Gütern jagen darf a), 

Die Gefchichte des franzöfifchen Adels ift folgende; 
Bor Caͤſars Zeiten waren die Gallier ein freyes, une 
unterjochte8 Volk, bey welchen Kein Unterſchied der Stäns 
be Statt fand. Caͤſar eroberte Gallien , aber die Gallier 
a) En ce cas-lä, dites à ces gens, que je.ne 

chasse par sur leurs terres, et qu’ils ne viennent 

pas chasser sur les miennes. re leurs, 


| F la chasse est libre, mais qu'il, faut que 
Chacun chasse chez soi, | 
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blieben frey. Zwar nahmen ſie Sitten und Gewohnheiten 
der Roͤmer, ihrer Ueberwinder, an, uͤbrigens aber genoſ⸗ 
ſen ſie einer voͤlligen Freyheit, und jeder Gallier hatte das 
Recht zu Rom, auf alle religioͤſe, Civil» und Militair⸗ 
fielen Anfpruch zu machen; fogar auf den Thron, auf 
die Stelle eines Caͤſars. Mehr als einmal hat ein Gale 
- bier das Diadem und den Kaiferlichen Purpur getragen, 
Titus Antoninus, Septimius Severud, Garalalla, Cas 
zus, Avitus, waren Gallier, Die vonden Römern ero⸗ 
‚berten Bölkerfchaften waren zwar den Römern unterthan, 
aber fie waren nicht römische Sklaven. Die Römer hatten 
feine andere Sklaven ald Kriegsgefangene und Verbrecher, 
©» blieben die Sallier eine freye Nation, unter welcher 
alle Staatöbürger gleiche Rechte genoffen, und unter 
welcher kein Lnterfchied der Stände Statt fand , bis 
die Franken in Frankreich einfielen,. Diefe Franken 
waren cbenfalls ein freyed Volk. Sie kamen aus den 
deutfchen Wäldern, kannten feinen Unterfchied der 
Stände, waren alle unter fich gleich, und hatten Keine 
andere Sklaven als ihre Kriegsgefangene, Zu der Zeit, 
da die Franken in Gallien einfielen, waren die Gallier 
Schon lange der römifchen Herrfchaft müde. Ihr Land 
hatte weder Friede noch Ruhe; es wurde unaufherlich, 
durch bürgerliche Kriege, und durch die Streitigkeiten ' 
der verfchiedenen Prätendenten zum £aiferlichen Throne, 
verheert. Wenn die römifchen Legionen das Land nicht 
durch bürgerliche, Kriege verwüfteten , fo verlicffen fie 
daffelbe , und dann war es den Verheerungen der einfals 
lenden deutfchen Voͤlkerſchaften ausgefegt. Aus aller 
diefen Gründen wünfchten die Gallier von der römifchen 
Herrſchaft frey zu ſeyn. Sobald demnach die Franten in 
ihr Land einfielen, vereinigten fie fich mit denfelben , und 


312 “ 

ſuchten, , mit ihnen gemeinfchaftlich , die Römer zu ders 
treiben. Ein anderer Grund Fam noch hinzu. Die chrift« 
fiche Religion war ſchon damals in verfchiedene Sekten 
getheilt, und diefe Sekten verfolgten ſich untereinander 
(wie fie von jeher gethan haben) auf das graufamfte, 
Die herrfchende Sckte war der Arianidmus Er 
herrfchte in Spanien, in Ftalien und im morgenläandis 
{chen Reiche , war aber noch nicht bis nach Gallien ges 
kommen. Die gallifchen Bifchöfe , welche fich weit mehr 
vor dem Arianismus der Römer, ald vor dem Heidens 
thume der Franken fürchteten , munterten dad Bol auf, 
fich den Franken nicht zu widerfegen, fpndern ihnen viele 
mehr gegen die Römer beyzufteben. Auf diefe Weife 
wurden die Römer aus Gallien verjagt. Chlodowig 
und feine Franken nahmen die chriftliche Religion an, 
und bald machten die Franken mit den Galliern, durch die 
genaueſte Wermifchung , nur Ein freyes und unabhängis 
ges Volk aus, unter welchem gar Fein Unterſchied der 
Stände Statt fand. Die Gallier behielten alle die Laͤn— 
dereyen, welche fie vorherbefeffen hatten , und Die Frans 
fen bemächtigten fich der Ländereyen und Güter, welche 
vorher im Beſitze der nunmehr vertriebenen Römer gewe⸗ 
fen waren. Diefe den Franken zugehörigen Laͤndereyen, 
hieſſen Saliſche Güter, weil ſie nach dem Saliſchen 
Geſetze verwaltet wurden, welches nicht erlaubte, daß 
fie auf den Weiberſtamm uͤbergiengen. Die Güter der 
Gallier erbten fich hingegen nach dem vömifchen Geſetze 
fort, weiches die Gallier , auch nach Vertreibung der Roͤ⸗ 
mer noch beybehielten, und welches erlaubte , Daß die Guͤ⸗ 
ter auch auf den Weiberſtamm uͤbergehen konnten. Uebri⸗ 
gens waren ſich alle Staatsbuͤrger, Franken und Gallier, 
einander gleich, und die Geburt gab keinem vor dem an⸗ 
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dern einen Vorzug. Sklaven oder Leibeisene gab es 
zwar in der Folge in Frankreich , wie aus einer Verord⸗ 
nung Karld des Groffen erhellt, welcher im Fahre 796 , 
Durch einen Parlamentsfchlug,, zu Aachen, den Bis 
fchören verbot ,. feinen Leibeigenen zu Eonfekriren : aber 
dieſe Leibeigenen waren weder Franken noch Gallier, Es 
waren die Nachkoͤmmlinge der Kriegsgefangenen, welche 
Chlodowig und feine Nachfolger, Karl Martel, und Karl 
der Groſſe ſelbſt, inden Kriegen mit den Gothen , Burs 
gundern,, Hunnen, Sarazenen‘, Sachfen , und ander 
Bölkerfchaften, gemacht hatten. Die Franken hatten in 
ihrem Lande die Gewohnheit ſich jährlich einmal, im 
Maͤrze, auf freyem Felde zu verfammeln , um daſelbſt 
über Krieg und Frieden fich zu berathſchlagen. Diefe 
Berfammlungen festen fie nun auch in Gallien , mit den 
Gallien vermifcht fort , und berathfchlagten fich über Ges 
fee, Auflagen und andere Staatsangelegendeiten. Die 
Felder, auf welchen diefe Volksverſammlungen im Maͤrze 
gehalten wurden, erhiehten den Namen Märzfelder 
(champs de Mars), Auffer diefen Volksverſammlungen 
im Märze , gab ed noch von Chlodowigs Zeiten an Ges 
sichtshöfe, welche in Civil: und Kriminalfachen, ohne 
weitern Appel, urtheilten. Dieſes Gericht hielt feine 
Sitzungen im Pallafte der Könige; alle Mitglieder wur. 
den willführlich‘ von dem Könige ernannt ; und in der 
Folge erhielt e8 den Namen Parlament. Das Pars 
lament beftand aus den fogenannten Pfalzgrafen 
(comtes du Palais) , welche der König willkuͤhrlich unter 
feinen Untertanen wählte, und die auch Proceres ges 
nannt wurden , und aus den Gelehrten, welche Docto- 
ses Legum hieffen. Die franzöfifchen Parlamenter waren 
dem zufolge nicht, wie das englandifche Parlament, die 
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Stellvertreter der Nation; ſie waren keine Landſtaͤnde, 
feine Fortſetzung der Volksverſammlungen im März; 
fondern bloffe Gerichtshöfe , deren Ditglieder der König, 
und er allein, nad Willlühr und ohne Unterſchied, 
unter allen feinen Unterthanen auswahlte. Das Parlas 
ment teifte nit dem Hofe in dem Reiche herum, und, fs 
bald fich der Hof für beftändig zu Paris niederließ, gaben 
die Könige jeder Provinz ihr eigenes Parlament, Alle 
Parlamenter in Frankreich find von den Königen errichtete 
Gerichtshoͤfe, deren Stellen von Perſonen befeist wurden, 
auf welcher Wahl das Volk nicht den allerentfernteften 
Einfluß hatte, und welche dem zufolge auch nicht Die 
Stellvertreter des Volkes, fondern die Stellvertreter des 
Königs waren, der ‘die gefegebende und die ausübende 
Gewalt in feiner Perſon vereinigte. .Chlodowig, der 
Yeberwinder der Römer in Gallien, war der neuen Res 
Jigion , welche er angenommen hatte, fehr ergeben; er 
hatte geoffe Ehrfurcht vor dem heiligen Nemigius, und 
por andern gallifchen Bifchofen. Er bat daher auch diefe 
mit der übrigen Geiftlichkeit, an den Nationalverfamms 
Jungen auf dem Märzfelde Theil zu nehmen. Sie kamen 
dahin mit allem dem Webergemwichte,, welches die Religion 
ihren Stellvertretern über unwiffeude und abergläubifche 
Völker giebt, und mit allem dem Einfluffe, welchen ein - 
durch Nachdenken und Lektüre gebildeter Geiſt, uber rohe 
und ungebildete Krieger und Soldaten nothwendig haben 
muß; daher die groffe Gewalt der Geiftlichen in Frank, 
reich von den Alteften Zeiten her. Die Geiftlichen nahınen 
in diefen Nationalverfammlungen fogleich die erfte Stelle 
ein, und die andachtige Frömmigkeit jener Zeiten dachte 
nicht daran , ihnen diefed Vorrecht fireitig zu machen ; 
daher hieß der geiftliche Stand von jeher der er fie Stand, 
Die 
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Die Nationalverſammlungen auf dem Maͤrzſelde wur⸗ 
den auch Parlamenter genannt; obgleich, wie ſchon 
gezeigt worden iſt, die koͤniglichen Parlamenter, welche 
bis auf die neueſten Zeiten geblieben ſind, mit dieſem 
Volksparlamente gar nichts gemein hatten, 
Unter den feäntifchen Königen waren dem zufolge zwey 
Ständeim Staat, der geiftliche Stand und das Volk; 
aber, welches wohl zu merken iſt, nur eine Kafte, nur ein 
Gebluͤt; denn das Anſehen der Geiſtlichen war, wie das 
Anſehen der übrigen koͤniglichen Offiziere, perſoͤnlich, 
nicht erblich. Sie kamen alle aus dem Volke, und das 
Anſehen, welches ſie erhielten, hatten ſie dem Amte, 
welches ſie bekleideten, nicht ihrer Perſon, oder ihrer Ge⸗ 
burt zu verdanken. Damals gab es noch keinen Adel a), 
Die Herzoge, Grafen, und die ſogenannten Maires 
du Balais, waren Damals Perfonen , welche anfehne 
liche Stellen am Hofe und im Militair bekleideten, aber 
das Anfehen war perfönlich, nicht erblich. Gie waren 
die erften im Volke, aber fie gehörten Doch immer noch 
zu dem Volke. Die Könige wählten fie nach Gutduͤnken 
aus dem Volke , und eögab damals in Frankreich nicht 
ein einziges Individuum, welches nicht Durch 
Talente und Tapferkeit zu den erfien Stellen im Staate 
hätte gelangen können, Sogar im Jahr 1560 fagte der 
Kanzler de l'Hopital in der Anrede, welche er. an 
die verfammelten Reichöftande hielt: Es gebe Niemand 





a) In lege salica, Nobilium nulla fit mentio. De 
Valois p,485. Man vergleiche auch, was der Abbe 
Dubos, und ein Ungenannter, im Jahre 17388 , hierüber 
gefagt Haben. Dem vortrefflihen Ungenannten bin ich in 
diefer Geſchichte vorzüglich gefolgt. 

Zweyter Theil, P 
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im dritten Stande, der nicht zu ben erſten Stellen in der 
Kirche, im Civilſtande und im Militair gelangen koͤnne a), 
Dieſer groſſe Dann war felbft ein Beweis für das, was 
dr ſagte, denn er war. aus dem Bürgerftande, Der 
Praͤſſſent Henaut fagt: „Die Gallier und die 
Frankreicher Hatten das Recht , zu allen Stellen im Staate 
und im Militaire zu gelangen, ihre Herkunft mochte 
ſeyn, welche fie wollte b).“ Und bald nachher fagte er, 
indem er Matharel citirt : „Die Konftitution des 
Königreichd Frankreich ift fo vortrefflich,, daß fie auch die 
in dem niedrigften Stande gebornen Bürger des Staats, 
von den allerhöchften Ehrenftellen weder jemals ausges 
fehloffen hat, noch jemals ausfchlieffen wird.“ 

Die perfönliche Gleichheit aller Staatsbürger in Frank 
reich wurde zuerft aufgehoben , als unter den letzten Kös 
nigen der erften Linie, die Maires du Balaisfih 
die Schwäche und die Unthätigfeit diefer Fürften zu Nutze 
machten , fich ihre Stellen erblic) zueigneten, diefelben 
Auf ihre Kinder übertrugen, und alle übrigen Stellen 
init ihren Kreaturen und Wrotegirten befekten. Aus 
diefer Ufurpation entftand allmählig der franzöfifche Adel, 
und das Reich wurde aus einer Monarchie in eine Ariftos 
fratie verwandelt. Die Macht diefer neu entflandenen 
Ariſtokraten wurde bald fehr groß. Sie feßten Child ea 
rich den Dritten, den legten Merovingifchen König, 
ab, und erhoben auf den Thron den König Pipin, den 
Sohn Karl Marteld:, und den Vater Karls des 





a) De la Popeliniere Histoire de France, 
I; J, 1; 8. 

b) Histoire de France par le President Henaut, 

remarques particulieres,, premier volume, p. 117. 
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Groffen Die Verdienſte des Karl Martels, 
welcher Frankreich und ganz Europa vor dem Einbruche 
der Sarazenen und vor Dem Foche der Mahomedaner - 
beſchuͤtzte; die thätige Kraft feines Sohns Pipin; der 
Heldenmuth , die Siege, die Eroberungen,: der Ruhm 
und alle erhabenen Eigenfchaften Karla des Groſſen; 
hielten die Revolution noch auf, aber unter Ludwig 
dem Schwachen brach diefelbe aus. Diefer unylücs 
liche und fchwache Monarch, wurde von feinen eigenen 
Söhnen und von den Broffen feines Hofes bald abgeſetzt, 
bald wiederum auf den Thron erhoben , und Dadurch ges 
mwöhnten fich die Groffen an Aufruhr und an Unruhen, 
Karlder Kahle, und die übrigen Nachfolger Ludwigs, 
waren alle ſchwach oder unglüdlich ; fie lieffen fich die 
Macht aus den Händen reiſſen; der Adel befeftigte fich 
immer mehr und mehr ; das Feudalfpftem wurde ges 
gründet ; und die Regierungsform Frankreichs war, 
Bis auf die neueſten Zeiten, dem Namen nach eine Mos 
harchie , in-der That aber eine Ariftokratie, | 
Das Feudalſyſtem nahm dem Könige feine Macht und 
fein Anfeben , ließ ihm nur den Schatten derfelben, 
und die Nation wurde durch dieſes Syſtem in die traus 
rigſte Sklaverey geftürzt. Einige wenige erhoben fich, 
um die groffe Menge defto tiefer erniedrigen zu Können, 
Sie erhoben fich über diejenigen , welche mit ihnen aus 
einem Geblüte abftammten , mit ihnen eineriey Urfprung 
hatten, In den erften Zeiten des Reichs waren , wie 
oben gezeigt worden ift, alle Staatsbürger von Geburt 
gleich ; die Könige befezten Civil» und Militairftellen 
nach Willtühr , und gaben-fiedenjenigen , welche fie ders 
felben für würdig hielten. Dieſe Stellen waren nicht 
erblich / und waͤhrend der dreyhundert Jahren, in wel⸗ 
Pa 
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chen, die we ſte Linie“ anf dem Throne faß, gab es im 
Frankreich keinen. er blichen Adel; das Salifche Geſetz 
erkannte keinen Adel. Aber unter der zweyten Linie 
entftand eine neue Art von Eigentum, unter dem Namen 
eined Lehen, und eine neue Kafte erhob fich mitten aus 
der Nation , und.über diefelbe, Die Herzoge, oder 
die Befehlshaber der Provinzen ; die Grafen ,: oder die 
Befehlshaber der Städte, und andere Unterbeamte / 
machten ſich die Schwäche des Löniglichen Anſehens zu 
Muse, „und behielten bie ihnen von dem Könige andere 
trauten Stellen, in ihren Käufern erblich. Durch Ufürs 
pation behielten fie die Ländereyen und die Güter eigens 
thümlich , welche ihnen bloß allein zu verwalten waren. 
anvertraut worden. Nun entftand der Adel; es entſtan⸗ 
den Herren und Unterthanen; Lehnsherren und 
Bafallena). Freygeborne Bürger des Staats waren 
nunmehr in Sklaven , in Kuechte und in Leibeigene ver⸗ 
wandelt, und die Herren nahmen fich nunmehr Rechte 
über ihre Unterthanen heraus, welche den Menfchen bis 
unter das Thier erniedrigten ; wie z. B. die fogenannte 
main morte, das abfcheuliche droit de cuissage, und 
andere ähnliche Rechte, So tief war Die Menfchheit noch 
nie geſunken, ald indem Zeitalter ,. wo biefe Rechte aus⸗ 
geübt wurden. Die Nation kann in einen monarchifchen 
Staate niemals genug darüber wachen, daf in das koͤnig⸗ 
Jiche Anfehen keine. Eingriffe gefheben, Erlaubt fie folche 
Eingriffe: fo geht fie der. Ariftofratie , dem druͤckendſten 
Deſpotismus zu; ein Defpotismus, der fo unerträglich 
wird, daß das Volk, wie im vorigen —— iu 





4) Histoire de France par ie Prefident. He naut 
. P 117. 318. 
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Daͤnemark geſchah, fich lieber feöytoitlig dem Monarchen 
unbedingt unterwerfen wird, um nur — 
ſchweren Joche befreyt zu werden, 

In dieſem Zuſtande befand fich die framzoſiſche Nation, 
als die Karolingifche Linie in. der Perſon Ludwigs des 
Fuͤnften, ausſtarb, und ald Hugo Eapet, der erfie 
König deedritten Linie, den Thron beftieg.. Die Könige 
diefer Linie fuchten fich allmaͤhlig das verlorene Anfcheh 
wieder zu verfchaffen ; fie nahmen allmählig den Lehnsher⸗ 
zen ihre Gewaltund machtendie Leibeigenen frey.: Frank 
reich war damals in dem Zuftande, in welchem noch vor 
kurzem Pohlen und jegotingarn fich befindet ; aber durch 
die unaufhörlichen Bemuͤhungen der Könige der jetztregie⸗ 
renden -Binie wurden Die -Linterthanen von dem Joche, 
welches fie drückte, immer mehr und mehr befreyt, und 
im Jahr 1703, unter Philipp dem Schö new wurde 
das Volk, unter Dem Namen dei: dritten Standes, 
zum. erflenmal zu der Berfammlung der Reichäftände zu⸗ 
gelaffen; ein Vorrecht, welches daſſelbe, feit diefer Zeit, 
beftändig behalten hat. Dieſes iſt Die kurze Geſchichte der 
Entftehung des Adels und des Feudalſyſtems in Frank 
reich. Der franzöfifche Adel hat in der Folge dem Staat 
geoffe und wichtige Dienfte geleiftet, aber ex hat , deffen 
ungeachtet , immer fortgefahren, fich als eine eigene, 
befondere und beffere Ka fte anzufehen, und fein Ge⸗ 
blüt für beffer zu halten, ald das bürgerliche Geblüt. Er 
hat fich aus diefem ungereimten Vorurteile, welches 
nicht nur der gefunden Vernunft und der Gefchichte , fonts 
dern auch der Religion felbft widerfpricht, weiche uns 
lehrt, daß wir alle, adelich oder nicht, von Einem ges 
meinfchafilichen Vater und von Einer gemeinfchaftlichen 
Mutter abflammen ; er hat fich aus dieſem Vorurtheile ie 
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Frankreich gegen bie nad oft die größten Unge⸗ 
verhtigkeiten. erlaubt; alle. Stellen. in Kirche und Staat 
ausfchließend fich zugeeignet; und endlich im Fahr 1781 
von der Regierung einen Befehl ausgewirkt, vermöge 
welches fein Frankreicher, Der nicht ein. geborner 
Adelicherfey, eine Offigiersftelle in der Armee fol 
erhalten koͤnnen. ‘Eine folche Verordnung in unferem 
Seitalter ! eine Verordnung , welche den unbedeutenden 
Zufall der Geburt über alles ſelbſterworbene Verdienſt er⸗ 
hebt! Wer erſtaunt nicht daruͤber! Eine ſolche Verord⸗ 
nung benimmt der Nation alles Ehrgefuͤhl, ſie unterdruͤckt 
das Verdienſt und erſtickt alle Nacheiferung. Unſtreitig 
bat der König in einem monarchiſchen Staate das Recht, 
Civil⸗ und Militaieftellen nach Gutduͤnken zu vergeben; 
unftreitig wird feine Wahl beynahe immer auf den Adef 
feines Reiches fallen, welcher Durch eine beffere Erziehung 
mehr zu /ſolchen Stellen vorbereitetift, als die Buͤrgerli⸗ 
hen; aber eben deswegen , weil der König dad unum⸗ 
ſchraͤnkte Recht hat, die Stellen fo zu befegen, wie er es 
für gut findet; eben deswegen läßt fich nicht einfehen, 
warum er fich felbft durch ein poſitives Gefek bie 
Hände binden und feine eigene Macht einfchränten follte; 
und zwar durch ein Geſetz, welches nicht nur gar feinen 
Nusen hat, fondern vielmehr, durch Unterdrüdung ded 
Verdienſtes aͤuſſerſt fchädlich werden kann. Der Bürgers 
ftand Hat von jeher in allen Staaten große Männer gelies 
fert. Der bürgerliche Marius rettete durch feine Siege 
über die Cimbrer und Teutonen, Rom und Ftalien; B 
liſarius und Narfes, die gröften Feldherren ded 
orientalifchen Kaiſerthums, waren feine Patrizier; die 
Holländifchen Admirale Tromp und Ruiter, die 
Schutsgötter ihres Vaterlandes, waren anfänglich ge⸗ 
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meine Matroſen geweſen; der Admiral Benb o w, zu 
den Zeiten der Koͤnigin Anna, war ein Matroſe geweſen; 
der Admiral Hauke , welcher im Jahr 1756 fo wichtige 
Siege über die Frankreicher Davon trug, war zu London 
im Fündlingshofpitale erzogen worden; Menzikoff, 
unter Peter dem Groffen , war der Sohn eines Paſteten⸗ 
beckers; die groſe Katharina Alexiowna, Die 
‚Gemahlin Peters des Groffen,, war eine gemeine Dienfls 
magd gewefen , der Kanzler de PHopital, Fabert, 
Catinat, Bauban, die Medicis, Kempem 
feld, Duquesne, Renau, Jean Bart, Dit 
guai Trouin, Franklin, Washington und 
fo viele andere, große und berühmte Staatsmänner wa⸗ 
ren von bürgerlicher Herkunft. Geburt kann alſo nicht 
zu Ehrenftellen im Staate unfähig machen, wenn nicht 
der Staat felbft Darunter leiden foll! Wieviele große Gets 
nerale und Admirale von bürgerlicher Herkunft hat nicht 
Rußland gehabt! Die Adelichen müffen allemal den Vor⸗ 
zug vor den Bürgerlichen haben: dieſes ift billig; aber 
niemals dürfen fie das ausfchließende Recht haben, 
fonft verwandelt fich der Staat in eine Ariſtokratie, und 
die königliche Macht wird ein bloger Schatten ohne Köts 
per. 
Als die Nachricht von ‘den Befchlüffen des vierten Au⸗ 
gufts in Paris ankam, war die Freude fehr groß; es war 
ein wahrer Freudenrauſch. Man fprach mit Enthufiads 
mus von den Mitgliedern der Nationalverfammlung ; man 
nannte fie Die Väter De 8 Vaterlandes. Bekannte 
und Unbekannte , die fich auf der Straffe antrafen , um⸗ 
arınten einander und wuͤnſchten ſich Gluͤck. „Jetzo find 
wir frey ,“ rief man fich zu, „und nunmehr wird über 
Sranfreich eine ganz andere Sonne fheinen!“ So groß 
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fe8 Zutrauen auch die Nation in die Weisheit der Natios 
nalverfammlung feste, fo hatte fie dennoch eine fo uners 


"wartete Wohlthat fo ſchnell nicht von derfelben zu erwar⸗ 


:ten gehofft. Bruͤderliche Liebe und Freude war auf allen 
Gefichtern zu leſen, aber noch an Demfelbigen Tage-gieng 
Diefe Freude durch einen unerwarteten Vorfall aufs Neue 
in Furcht und Unruhe uber. 

Am fünften Auguft, des Morgens um 9 Uhr, fuhr ein 
beladenes Boot von drey Mann geführt die Seine herun⸗ 
ter. Einige Borübergehende fragten: womit das Boot 
geladen fey? Die Männer antworteten : „Mit Schießs 


pulver aus dem Zeughauſe.“ Sogleich wurde dad Fahr⸗ 


zeug aufgehalten, und in kurzer Zeit verbreitete fich durch 
alle Quartiere der Stadt die ſchreckliche Nachricht: die 
Kontrerevolution habe fchon angefangen, und alles Puls 
ver aus dem Arfenale werde weggeführt. Die Schiffleute 
wurden nach dem Rathhaufe gebracht und verhört. Here 
Lavoiſier, welcher die Aufficht über das Arfenal hatte, 
‚mußte erfcheinen und wurde ausgefragt. Er übergab zu 
feiner Vertheidigung den, von dem Marquis de la Salle 
‚unterfchriebenen Befehl, zufolge welches er das Pulver 
ausgeliefert Hatte, Der Saal des Rathhauſes und der 
Greveplag waren beyde mit einer ungeheuren Menge 
Menſchen angefüllt , welche lärmten und tobten, und 
‚den Kopf des Heren Lavoifier verlangten. Einige behaup⸗ 
‚teten: der Marquis de. la Salle habe die Unterfchrift des 
Herren de la Fayette nachgemacht ; andere fagten: Here 
Lavoifier habe eine falfche Unterfchrift des Marquis de la 
Galle untergefchoben, Laͤrm und Unruhe unter dem Volke 
waren unbefchreiblich groß. Herr Lavoifier gab cine Er⸗ 
klaͤrung über die Beftimmung diefed Schiefpulverd. Es 
fey, fagte er, fehlechtes Pulver , welches zivar brenne, - 
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aber nicht. weit : trage, und überhaupt: Teine. Kraft habe, 
Es würde für-die Neger auf der Küfte von Guinea verfew 
" tigt und die Sklavenhaͤndler pflegten allemal von dieſem 
Pulver mitzunehmen, : Er haberauf Verlangen und nach 
erhaltener Erlaubniß diefed Schiefpulver ‚ welches ohne 
Hin für die Stadt Parts von keinem Nusen feyn könne; 
nach Effone gefandt, um es gegen gutes und brauche 
vares Schießpulver umzutauſchen. In den Kunſtaus⸗ 
druͤcken pflege man das. gute Schießpulver: Poudre de 
‚guerre a) zu nennen; dieſes Hingegen-Beiße:;-weil es für 
den Schavenhandel (traite des Negres) beſtimmt fey: 
‘Poudre de traite b), „Ja! Ja!“ rief der Haufe, 
ꝓde Ja poudre de traitre.“ e) Das Bolt: war mit diefer 
Erklaͤrung nicht zufrieden, ſondern verlangte den Kopf 
des Herrn Lavoiſier. Dieſer konnte ſich nur mit der grös 
ſten Mühe und nur durch Huͤlfe einiger Freunde der Wuth 
des Poͤbels entziehen: Er begab ſich nach dem Palais 
Royal, zu einem feiner Freunde, bey welchem er fich vers 
ſteckt hielt; umd noch nicht lange war er da, ald der Ps 
bei. einen Kopf, auf eine. Stange geſteckt, im Garten des 
Palais Royal herumtrug und dabey Ausricf: „Dies ift 
der Kopf des Heren Lavoißer! Dies if der Kopf des 
Herrn Lavoiſier.“ Here Lavoiſier pflegt dieſe Ges 
ſchichte ſelbſt zu erzaͤhlen, und noch jetzt kann er nicht 
ohne Schrecken an die gefaͤhrliche Lage zuruͤck denken, in 
— er ſich damals befand. 
Am ſechsten Auguſt verſammelte ſich der. Poͤbel aber 
mals und fuchte den Marquis de la Salle in feinem 
Haufe auf, um ihn ald einen Werräther hinzurichten. 





a) Schießpulver für den Krieg bekimmt, 
b) Schießpulver für den Sclavenhandel beſtimmt. 
oO Schleßpulver zur Derrätherey beftimmt. 
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Er war nicht zu finden, und nunmehr zog der Haufe nach 
dem Greveplatze und nach dem Rathhauſe. Gegen ſechs 
uhr des Abends verlangten mehr, als achtzigtauſend auf 
dem Greveplatze verſammelte Menſchen mit wildem Mord⸗ 
geſchrey den Kopf desjenigen Mannes, der ſich durch ſei⸗ 
nen Heldenmuth am vierzehnten Julius ſo ſehr ausge⸗ 
zeichnet hatte. Der Poͤbel behauptete: de la Galle ſey 
auf dem Rathhaufe verſteckt. Die Schranken vor dem 
Kathhaufe wurden eingeriffen; die Wache ward über dein 
Haufen geworfen; der wüthende Poͤbel drang im den 
Saal und verlangte von dem Bürgerrathe, ſchaͤumend | 
vor Wuth, den Kopf ded Marquis de Ia Galle. La 
Fayette erfchien.. Er hatte ſchon die gehörigen Anftalten 
getroffen, . um die Ruhe. wieder herzuftellen , und num 
feste er fich ganz Laltblütig unter Die Rathsherren, hörte 
die Befchwerden des Volks geduldig an , antwortete Je⸗ 
dem, machte Scherz, und zwang auch Diejenigen, welche 
am wüthendften waren, zum Lachen. Um das Volk zus 
frieden zu ftellen, fandte er ein Detafchement von funfgig 
Hann aus, den Schuldigen aufjufuchen. Damit aber 
war der Pöbel-nicht zufrieden. „Er ift nicht weit von 
hier!“ riefen fie alle, und nun fürchten fie ihn im Saale, 
in allen Eden, fogar unter den Baͤnken und Stühlen, , 
Sie fuchten ihn auch in allen andern Zimmern des Rath: 
haufes und fogar oben im Thurme. Es wurde finfter, 
und die Gefahr nahm zu. Das wuͤthende Mordgefchrey 
erfchallte aufs neue von dem Greveplage her, und im 
Saale, Der Pöbel wollte ein Schlachtopfer ‚ gleichuiel 
welches. Man konnte deutlich bemerken, daß diejeni⸗ 
gen, die im Saale am meiften Lärm machten, nur mit 
verftellter Wuth fo laut ſchrieen, und dafür bezahlt as 
ven, dad Volk zur Zwietracht und zum Aufruhr aufjus 


wiegeln. a) Die Nacht war ſchon angebrochen und noch 
hatte der Lärm im Saale nicht aufgehört. Endlich fagte 
la Fayette: „Nun iftd genug; Sie find müde, meine 
Freunde, und ich kann meine Augen nicht länger offen 
behalten. Laffen Sie ung ruhig nach Haufe gehen und 
uns zu Bette legen.’ Webrigens kann ich Ihnen fagen, 
daß auf dem Greveplage alles ruhig ift, und daß weder 
daſelbſt, noch in den benachbarten Straßen das Volt 
fich verfammelt hat. Ich ſchwoͤre Ihnen zu, Paris war 
nie ruhiger, ald gerade jetzo. Gehen wir dann ıwie gute 
Leute nach Haufe.“ Diefe Worte des Generals thaten 
auf die Gemüther der Rathäherren ſowohl, ald auf die 
Gemuͤther der lärmendenZufchauer eine unglaublich große 
Wirkung. Sie waren beftürzt, und blieben‘ ungewiß, 
ob la Fayette im Ernfte, oder im Scherge rede, "Einige 
liefen ans Fenſter, und hörten mit Erfiaunen, daß auf 
Dem Grenepfage alles ruhig war, und daß fich, auffer der 
Wache, tein Menſch rührte, Diejenigen, auf deren 
Huͤlfe und Unterftügung fie fich bey ihrem Mordgeſchrey 
verlaffen hatten, waren auf die unbegreiflichie Weife vers 
ſchwunden, und flatt ihrer war der Platz voller Soldas 
ten. Kurz vorher belagerten fie den Bürgerrath,‘ und 

nun fanden fie fich ſelbſt belagert. Beſtuͤrzt fanden ſie da, 
und die Worte erftarben aufihren Lippen. La Fayette 
ftand noch einmal auf und hielt an fie eine freundfchafts 
liche Anrede. Sie Hatfchten ihm Beyfall zu , und ver⸗ 
ließen den Saal , einer nach dem andern. Das Mittel, 
Durch welches Ta Fayette unvermerkt den Poͤbel von dem 
Greveplatze entfernt hatte, fchien bemundernswürdig und 
bewies die Größe feiner militärifchen Talente, Es war 





a) Dusaulx de Yinsurrection Parisienne, p. 249. 
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folgendes. Der Greveplatz war ganz angefuͤllt, und das 
Volk verlangte mit groſſem Geſchrey den Marquis de la 
Salle, um ihn an die Laterne zu haͤngen. Es wurde firts 
ſter und das Geſchrey nahm zu. Ein Tagloͤhner ſtieg auf 
Den eiſernen Arm / an welchem die berüchtigte Laterne bee 
feftigt war. Er hielt in einer Hand. einen neuen Strick, 
and in deriandern ein brennendes Licht , und erwartete in 
Diefer. Stellung das Schlachtopfer der Wuth ded Volkes. 
So blieb er, länger als drey Viertelſtunden. Indeſſen 
kamen auf: Befchl des Marquis de la Fayette bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Gardiſten, mit vier Kanonen, auf dem Greveplatze 
an, und erklaͤrten: fie hielten diejenigen, welche ſich «vs 
lauben wuͤrden, ‚iegend einem Menſchen, wer er auch 
feyn möge, dad. Leben zu nehmen , ehe noch. das Geſetz 
ein Urtheil über ihn gefprochen habe , weder für Staats⸗ 


vPuͤrger, noch für Frankreicher. Mit diefer Erklärung 


‚drängten fie fich in gefchloffenen Reihen durch das Volk 
Bis in Die Mitte ded Patch Von allen Diſtrikten kamen 
nach und. nach Eleine Detafchementer an, welche fich mit 
den Gardiften vereinigten und mit denfelben ein Quarree 
formirten ; ‚Das fich immer mehr und mehr erweiterte, 
bis es endlich. den ganzen Platz einnahm, und: auf Diefe 
Weiſe nach und nach, ohne irgend Jemand zu verleken, 
Den Poͤbel aug demſelben herausdraͤngte. 

Schon ſeit einiger Zeit hatten die rechtſchaffenen, pa⸗ 
triotiſchgeſinnten Mitglieder der Nationalverſammlung 
mit Unwillen bemerkt, daß einige Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung ſehr oft nach Paris reiſten, um daſelbſt das 
Volk aufzuwiegeln und den Poͤbel in Bewegung zu ſetzen. 
Ben den legten Unruhen zu Paris war Mi rabe au vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤftig geweſen. Daher ſchlug am iſten Auguſt 
Herr Regnault De St, Jean D'Angely ber Nas 
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tionalverfammlung vor: daß fie durch ein förmliches Ge» 
ſetz allen ihren Mitgliedern verbieten möchte, in den Vers 
fammlungen-der Pariſer Diftrikte zu erfcheinen,, wenn fie 
nicht den Auftrag dazu erhalten hatten, oder von der 
Nationaiverfammlung dahin abgefandt waren. Sogleich 
fand Mirabeau auf und behauptete: diefer Vorſchlag fey 
eine Anfpielung auf ihn, er gehe aber nach den Berfamms 
Jungen der Difrikte blos allein, um denfelben Plane zu 
° der Einrichtung eined Bürgerratbes vorzulegen, a) 

» Die Zahl der Zeitfchriften, der. Journale, der Bro⸗ 
fchüren, und der Zeitungs, und Wochenblätter wurde um 
dieſe Zeit ungeheuer groß. Die meiften Darunter waren 
fchlecht , - einige mittelmäßig, wenige gut. Unter den 
heftigen demofratifchen Journalen zeichneten fich vorzuͤg⸗ 
Jich dDrey aus,. Die Revolutions de Paris, von Prud'- 
hommes die Revolutions de France & de Brabant, 
von Desmoulins; und der Ami du Peuple, von 
Marat. Prudhomme war nur Verleger, nicht Ver⸗ 
. faffer der Revolutions de Paris, Der eigentliche Verfaſ⸗ 
fer diefer Zeitfchrift war Louftalot, ein junger feuri⸗ 
ger Mann , 28 Jahr alt, Dieſer ftarb im Oktober 1790, 
and arbeitete nur bis zu der Soften Nummer, Louſt a⸗ 
Lot-war zwar ein heftiger und zuweilen ein unbefonnener 
Demofrar; doch blieb er groͤſtentheils befcheiden und maͤ⸗ 
Big , und wurde nur gegen la Fayette ungerecht, von wel⸗ 
hen er behauptete: daß ein zweyter Generad Mond 
mit der Zeit aus ihm werden würde, Uebrigens war 
Louſtalot ein heller Kopf, ein.fehr guter und zuweilen vor⸗ 
dreficher Schriftfteller. Sein früher Tod war für Frank 
seich ein groffer Verluſt. Das Reich verlor an ihm einen 
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a) Mounier appel. p, 291. 
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rechtſchaffenen Mann, einen wwehren Patrioten, ** 
aufrichtig das Beſte ſeines Vaterlandes ſuchte, und wel⸗ 
cher Grauſamkeiten und Ungerechtigkeiten verabſcheute. 
Marat war ein ganz anderer Mann. Ein raſender 
Demagoge, ohne Rechtfchaffenheit, ohne Menſchlichkeit 
und ohne Grundfäge. Die Freyheit, welche er predigte, 
beftand in Rauben und in Morden. Er fuchte dad Volt 
aufzuwiegeln; aber alles, was er fagte, war fo uͤbertrie⸗ 
ben, daß felbft der Poͤbel ihm verachtete. 

Camille Desmoulins (der vertraute Freund 
und Gehuͤlfe Mirabeaus) ift ein demokratifcher Schwärs 
iner , welcher beynahe immer übertrieben , zuweilen aber 
ſehr fchön fchreibt ; welcher in einzelnen Stellen erhaben 
iſt, in andern aber in das Niedrigkomifche fällt; ein 
Mann, deffen ganze Belefenheit in der Bibel, im Plus 

tarch und in’ der römifchen Gefchichte beſteht, welche Büs 
cher er auch unaufpörlich zitirt. Wenn er befchreibt, ſo 
iſt er vortrefich ; aber wenn er raifonnirt, fo beweift cr, 
daß es ihm an richtigem Berftande und an Beurtheilungs⸗ 
traftfehle. Sein Journal war in Frankreich der Prob, 
ftein der politifchen Denkungsart. Ariſtokraten ruͤhrten 
daffelbe nicht an; Demokraten verfchlangen und bewun: 
derten es; Leute von gernäfiigter Denkungsart lafen es/ 
und bedauerten den Verfaſſer, welcher mit flarfen Schrits 
ten dem Tollhauſe zugeht, Desmoulins ift noch ein juns 
‚ger Mann. Er war ed, der am ı2ten Julius 1789 im 
Palais Royal zu dem Wolke redete, daffelbe aufforderte, 
die Waffen zu ergreifen , und der zuerſt die grüne Kokarde 
‚auf feinen Hut ſteckte, welche man nachher gegen bie 
blau, weiß und rothgeftreifte (die Livree des Hauſes Or⸗ 
leans) vertaufcht Hat, 

Meber Dasjenige, was in der Nacht des vierten Au⸗ 
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gufs in der Natlonalverſammlung geſchehen war , ent⸗ 
zuͤckt, ſchilder Dedmoulins diefe berühmte Nacht auf 
folgende Weife: „Frankreicher! wollt ihr nicht ein eiges 
ned Feft ftiften , zum Andenfen diefer unfterblichen Racht? 
Diefer Nacht, in welcher ſo große Dinge fo fchnell, und 
gleichfam durch göttliche Eingebung gefchahen , und von 
welcher wir fagen können : daß fie uns eigentlich aus der 
Sklaverey Egyptens erlöft habe! - Sie rottete die wilden 
Schweine, die Haafen und all das Gemwild aus, welches 
unfere Staaten verheerte. Sie fchaffte Zehenden, Anna- 
ten und Dispenfationen. ab; fie nahm Alcrander dem 
Schhöten die Schlüffel desHimmels, und übergab. diefels 
ben dem guten Gewiffen. „Künftig. wird der Pabſt teine 
Abgaben mehr erhalten, wegen unfchuldiger Liebkofune 
gen zwifchen Vettern und Baſen. Der rüflige Oheim 
kann bey feiner jungen Nichte, wenn er diefelbe heyra⸗ 
thet, fehlafen , ohne daß er nöthig Haben wird, eine Die 
fpenfation für ihre Jugend gu ſuchen. Diefe Nacht zer⸗ 
ftörte die Tyranney der Juſtitz; fie fchaffte die käuflichen 
Bedienungen ab; und befreyte Franfreich von dem Drucke 
feiner Barlamenter, Sie nahm uns die Gerichtäbarteit 
der Edelleute ; den Sterbefall und die Frohmdienfte ; und 
befreyte das Land der Franken von allen Spuren der 
Knechtſchaft. Diefe Nacht gab den Frantreichern Dis 
Rechte des Menfchen wieder , erklärte alle Staatsbürger 
für gleich, und gab jedem von ihnen auf Bedienungen 
und auf Ehrenftellen gleichen Anfpruch. Sie entfchied: 
dag bürgerliche, geiftliche und militärifche Stellen nicht 
mehr dem Gelde, der Geburt, den Prinzen, fondern der 
Nation und dem Verdienfte gehörten. Diefe Nacht nahm 
der Madame de Bearn ihre Penfion von 80, 000Livres, 
welche fie erhielt, weil fie frech genug war, die Madame 
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Die Pariſer Wahlherren Hatten, "wie oben erzaͤhlt 
worden ift ‚alle Gewalt in die Hände der, von der Paris 
fer Bürgerfchaft gewählten 120 Perfonen abgegeben. Je⸗ 
der von den so Diftrikten, in welche die Hauptfladt ges _ 
theilt war, hatte zwey von diefen Perſonen and feiner 
‚Mitte gewählt, und diefelben nach dem Rathhauſe ge⸗ 
ſandt, woſelbſt ſie nun, unter dem Vorſitze des Herrn 
Maire, des Herrn Bailly, den vorläufigen Bürger 
rath ausmachten , deſſen vorzuͤgliche Beſchaͤftigung ſeyn 
ſollte, über die kuͤnftige Einrichtung des wuͤrklichen 
Bürgerrathes fich zu berathſchlagen. Diefen vorläufigen 
Bürgerrath nannte man; die Hundert und Zw Alle 
ziger. Sie übernahmen am zıten Julius die Gewalt 
aus den Händen der Wahlherren , und hielten von dieſem 
Tage an ihre -Sisungen auf dem Rathhaufe. Sie fans 
den bald, daß ihre Anzahl bey der Menge und Verſchie— 
denheit der Gefchäfte nicht groß genug war und daher 
baten fie, ſchon am ıften Auguft jeden Diftrikt , noch 
Einen Abgefandten nach dem Rathhaufe zu enden. Am 
sten Auguſt erfchienen diefe neuen Abgefandten auf dem 
Rathhaufe, und nunmehr hieß der Buͤrgerrath: die Ver⸗ 
fammlung der Hundert und Achtziger. ı Ihre 
erſte Arbeit war, die Einrichtung der Buͤrgermilitz. La 
Fayette legte den Plan vor, und derfelbe wurde einflims 
miggebilligt, DieParifer Bürgermilig ſollte aus 1,000 
Mann befichen,; worunter 1000 Offiziere. Die game 
Militz wurde im zwey Korps getheilt: cined von 6000 
Hann befoldeter Truppen , welches den Namen der bu 
foldeten Bürgermilig führte, und eines von 
. 24,000 Dann nicht befoldeter Truppen. Die befoldeten 
Truppen beftanden aus den defertirten Soldaten verfehlt, 
dener franzöfifcher NRegimenter, und aus den treulofen 
feansöfifchen Gardiſten. Die nicht befoldete Militz beſtand 
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Aus Bariferbürgern, Aufferdem wurde Paris in ſechs 
Dibifionen getheilt, deren jede zehen Diftrikte in fich bes 
greift. -Fede Divifion hat einen Kommandanten, In 
jedem’ Diftrikte ift ein Bataillon aus fünf Kompagnien, 
deren jede soo Mann ftarkift, In jedem Diftrikte ift eine 
Kompagnie befoldet und kaſernirt. Diefe Heißt die Kom, 
pagnie des Centrums; die übrigen viere find uns 
befoldere Bürgerfompagnien. Jeder Diſtrikt Hat das 
Recht, die Offiziere feiner fimf Kompagnien felbft zu waͤh⸗ 
len; der Bürgerrath wählt die ſechs Kommandanten ;.die 
fechzig Diftrikte , das heift, die ganze Bürgerfchaft waͤhlt 
den Generallommandanten , und der. Generallommans 
dant wählt feine Staabsoffigiere (1’Etat - Major), La 
Fayette wurde zum Gencraltommandanten von der Buͤr⸗ 
‘gerfchaft gewählt. Er wahlte zu feinem Generalmajor 
Herrn de Gouvion, welcher fehon an la Fayettens 
Seite in Amerika für die Freyheit geftritten hatte, Zum 
Generaladjutanten wählte la Fayette Herrn de la 
Jarre, welcher in Holland für die Patrioten gefochten 
hatte. Auffer den 30,000 Mann der Bürgermilig wurde 
noch ein groffes Jaͤgerkorps und eine zahlreiche Kavallerie 
errichtet , ſo daß die Parifer Bürgermilig aus mehr als 
40,000 Mann beftand, Den treulofen franzöfifchen Gar⸗ 
diſten erlaubte der Bürgerrath , eine Medaille am Knopf 
Ioche zu tragen, welche zum immerwährenden Beweiſe 
ihres fogenannten Watriotismus dienen follte, Kerner 
gab der Bürgerrath jedem diefer Soldaten ein fogenanns 
tes Rationalzertifitat ; und endlich fchenkte ihnen der Buͤr⸗ 
gerrath alle beweglichen und unbeweglichen Güter ihres 
Regimentes, fogar bis auf das Hofpital und Die Kaftrs 
nen, im welchen fie wohnten, Die Betten und übrigen 
Mobilien wurden — von dem Buͤrgerrathe im Namen 
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der Stadt Paris um ı30,000Fivred, und die Kaſernen 
um 900,000 Livres abgefauft , und dieſe ungeheure 
Summe von 1,030,000 Livres wurde unter die Soldaten 
ausgetheilt. a) Alles dieſes geſchah nach Dem ganz neuen z 
„big dahin unbekannten Grundſatze: daß die Kafernen und 
das Hofpital eined Regiments, fo wie die Regimentde 
Laffe , die Montirungskammer n. ſ. w. den Soldaten Dice 
68 Regiments eigenthümlich zugehörten! 

Die Bürgermilig wurde nunmehr nach Dem befchriebes 
nen Plane eingerichtet; die Bürgerfoldaten und Offiziere 
wurden eingeſchrieben und gewählt; und die Fahnen ber 
verſchiedenen Regimenter wurden in der Kirche eingeſeg⸗ 
net. Nachdem diefed gefchehen war, fiengen die Du Ne 
dert und Achtziger amzgten Auguft an, über die 
künftige Einrichtung des Parifer Bürgerrathes ſich zu De 
ratbfchlagen. Aber Hier fanden ſich unglaubliche Schwie⸗ 
rigkeiten. Die, der Knechtſchaft gewohnten, felavifchen 
Pariſer Hatten gar feine Begriffe davon, tie die, Einrich⸗ 
tung eines Bürgerrathes bey einem freyen Volke befchafs 
fen ſeyn müffe; daher verfielen fie auf die allerungereittie 
teften Jdeen und Dlane, Einige wollten aus dem Maire 
einen Polizevlientenant , und ans dem Buͤrgerrathe ein 
Polizeytribunal machen; nach andere wollten fich Bene . 
dig zum Muſter nehmen, und aus dem Maire einen Dos 
ge, aus dem Bürgerrathe einen Senat und aus den Die 
firikten die Verſammlung des Volkes machen; noch ans 
dere wollten die vollkommenſte demokratiſche Verfaſſung 
haben und verlangten, daß jeder Beſchluß des Rathes 
Iſt Den verſammelten Diſtrikten vorgelegt , und von dem 
Möbel der Hauptftadt gebilligt werden ſolle. Dieſe letzte 
— — — — — 

a) Expose des travaux de l' Assemblée generale p. 

27. Histoire de la revolution T. 3. p. 30. 
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Meynung erlangte die Oberhand, und die verſammelten 
Diſtrikte behielten ſich das Recht vor: jeden Beſchluß ih⸗ 
rer ſelbſt gewaͤhlten Stellvertreter nach Gutduͤnken zu bil⸗ 
ligen, oder zu mißbilligen; jedem Befehle zu gehorchen, 
oder auch nicht zu gehorchen. Die Beſchluͤſſe der Diſtrikte 
waren ſich einander ſo widerſprechend und zum Theil ſo 
ungereimt, daß ſie zum Sprichworte geworden ſind, und 
daß man zu Paris, wenn man von einem Manne ſagen 
will, er rede abgeſchmacktes Zeug, ſich ſo ausdruͤckt: er 
redet, wie ein Diſtrikt (I parle comme un 
District). Während dieſer Streitigkeiten flieg die Anar⸗ 
hie auf das höchfte; Jedermann befahl, Niemand ges 
horchte. Herr Bailly, der Maire, ſuchte fich diefe 
Uneinigfeiten zu Nutze zu machen, um alle Gewalt an 
fich zu reißen und fich zum Könige von Paris aufzumwerfen. 
Diefer Dann, an deffen Rechtichaffenheit bisher Nie⸗ 
mand gezweifelt hatte, zeigte nun auf einmal einen Ehr⸗ 
geit ohne Graͤnzen und eine unerwartete Falfchheit des 
Karakterd; er zeigte, daf er nicht nur ſchwach, fondern 
auch tircifch fey. Zwar hatte man fchon früher angefans 
gen, an feinem fo gerühmten Patriotismus zu zweifeln s 
denn ſeitdem er zum Maire gewählt worden war, hatte 
er fich gegen feine Mitbürger mit unerträglichen Webers 
muthe betragen , und ganz den Baucrnftols eines Empor⸗ 
gekommenen gezeigt. Er hatte fih Wagen und Pferde, 
und prächtige Livree angefchafft; hatte angefangen Aus 
dienz zu geben; Antifchambre Halten zu laffen; Leute, 
welche zu ihm famen, zu meffen (toiser) ; ja er hatte 
fogar auf feinen Wagen ein Wappen mahlen laſſen, ohne 
daß Yemand begreifen Eonnte, was für ein Recht er has 
ben £önne, feit der Revolution ein Wappen zu führen, 
Der Abfiand zwifchen Bailly und Ja Fayette war Jeder⸗ 
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mann aufgefallen, Dieſer lieg an eben dem Tage, an 
welchem ex zum Generallommandanten der Bürgermilitg 
erwaͤhlt wurde, auf feinem Wagen fein angeſtammtes, 
altadeliches Wappen übermahlen, und ftatt deſſelben ſei⸗ 
nen Chiffer, L. F. darauf ſetzen, auch fchaffte er feine 
Livree ab; Bailly that gerade das Gegentheil. Indeſſen 
würde man noch gerne Heren Bailly diefe Eleine Eitelkeit 
verziehen haben, aber fein Betragen als Maire war uns 
verzeihlich, Er bediente fich der allerperächtlichiten ı Des 
magogifchen Kunftgriffe ‚ um ſich bey dem Pariſerpoͤbel 
beliebt zu machen, Während er in der Verſammlung 
der Hundert und Achtziger den Vorſitz hatte und 
bey allen Berathichlagungen über: ‚die künftige Einriche 
tung des Buͤrgerrathes gegenwärtig war , ſchrieb er heim⸗ 
lich, ohne den Hundert und Achtzigern vorher 
davon Nachricht zu geben, an die 60 Diſtrikte einen 
Brief, worinn er ihnen vorſtellte, daß zwanzig Pete 
fonen eine hinlängliche Anzahl für einen Bürgerrath waͤ⸗ 
ven, und daß auf. alle Fälle dem Maire eine unums 
ſchraͤn kte Macht uͤbertragen werden muͤßte. Der 
Maıre folte, feiner Meynung nach, cben fo. unum⸗ 
ſchraͤnkt über Paris herrſchen, wie der König über Frank⸗ 
reich, und der Buͤrgerrath ſollte im Kleinen das ſeyn, 
was die Nationalverſammlung im Großen iſt. a) So⸗ 





a) Folgende Worte find die eigenen Worte des Herrn Ball 
Je crois que le pouvoir legislatif reuni, à cer- 
tains igtervalles, pour se rendre compte 
de l’ex&cution. des los, ne doit point arréêter ni 
gener le pouvoir executif dans sa marche, Je 
crois que ce pouvoir doit etre un, et que, si 
une partie peut être distribuee entre differents co- 
opcrateurs ‚ il faut etablir dans le Chef une supé- 
siorite d’influeuce, qui conserve cette unite, 


> 


237 
bald diefer Brief des Herrn Bailly an: die Diftrikte bes 
kannt wurde ‚‚fchrieben: die: Hundert und Achtzis 
ger einen andern Brief, worinn fie das Gefährliche in 
dem: Blanc des Maire mit ſehr ſtarken Ausdruͤcken zeig⸗ 
ten. a) Ueber dieſen Brief der Hundert und Acht⸗ 
zig er wurde Here. Bailly ſehr aufgebracht, weil nun⸗ 
mehr ſein ganzer geheimer Plan entdeckt war. Da er aber 
ſeit einiger Zeit mit der Orleansſchen Parthie in der al⸗ 
lergenaueſten Verbindung ſtand, fo bediente-er ſich nun⸗ 
mehr des Einſluſſes dieſer Parthie, um dem Eindrucke, 
welchen jener Brief nothwendig machen mußte, zuvorzu⸗ 
kommen. Der Brief der Hundert und Achtziger 
war am Morgen des zoſten Auguſts den Diſtrikten ber 
kannt gemacht worden, und ſchon am Abende deſſelbigen 
Tages war ganz Paris im: Aufruhr. Die Nationalvers' 
ſammlung berathfchlagte ſich eben Damals über.die koͤnig⸗ 
liche Genehmigung, oderrüber das fogenannte Veto, und- 
dieſes B et o.wurde der Vorwand eines Aufftandes unter. 
dem Volke, deffen genauere Manfände unten erzählt wer⸗ 
den ſollen. 

Herr Bailly hatte ſich von dem Koͤnige dad prächtige: 
Hoiel, welches vormals der Polizeylieutenant bewohnt 
hatte, als Maire, zu ſeiner Wohnung ausgebeten, und 
ſeine Bitte wurde gewaͤhrt. Ueber dem Thore des Hotels 
wurde die Auffchrift: HOTEL DE LA POLICE er 





a) Que la Municipalit& doit & la verite distribuer et 
, eoncentrer le ponvoir executif dans peu de mains; 
„ ‚mais que ce pouy oir, dans quelques mains quil 
Ssoit place, doit être sans cesse surveille, et cir- 
ee dans ses limites legitimes ‚ par un con- 
seil assez nombreux pour prevenir toute oligar- 


> chie, 


“ 


238 
unter genommen und mit goldenen Buchftaben in ſchwar⸗ 
sem Marmor die Aufſchrift Darüber gefegt: HOTEL 
DE LA MAIRIE., ' 
Bon den Hundert und Achtzigern war dem 
Heren Bailly ein Gefchent von 50,000 Livres angeboten * 
worden, umd cr hatte daffelbe angenommen; da hingegen 
la Fayette, den feine Stelle zu den geöften Ausgaben tägs 
lich noͤthigte, die ihm angebotene Schadloshaltung von 
100,000fidred ausfchlug. „Ich habe Hinlängliches Vers 
mögen,“ ſagte er, „um bie Ausgaben zu beftreiten, 
welche meine Stelle mir auflegt. Sollte aber mein Vers 
mögen zu den nöthigen Ausgaben nicht zureichen , fo werde 
ich mir von dem Buͤrgerrathe einen Geldbeytrag ausbit⸗ 
ten; denn ich lege nicht mehrWerth darauf, einen ſolchen 
Beytrag auszufchlagen, als denfelben anzunchmen; a): 
Am ten Auguft erfchienen ale Miniſter in der Natio⸗ 
nalverfammlung. Der Siegelberwahrer lad, im Namen: 
des Königs, ein Gemälde der Unordnungen ab, welche: 
im ganzen Reiche Statt fanden. „Ordnung und öffent» 
Jiche Sicherheit,“ fagte er, „find überall zerfiört. In 
den Provinzen ift das Eigenthum nicht mehr ſicher; 
mordbrennerifche Hände vermwüften die Wohnungen der 





a) En persistant dans mon refus, je n’affecte point 
une fausse generosite,' Je serois dispose, nom 
seulement & accepter, mais mê me à demander, 

. & solliciter, du peuple, à qui j’ai consacre ma 
fortune et mon sang, les indemnites de mes dé- 
penses, Si cette m&me fortune ne me mettoit au 
dessus.du besoin. Elle &toit considerable, Elle 
a suffi & deux revolutions, ets’il en survenoit 
une troisieme pour le bonheur du peuble, elle lui 
appartiendroit toute entiere. So ſchrieb Ia Zayette 
einige Tage nachher. 
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Einwohner; und ſtatt der gefehmäßigen Gerechtigkeit 
herrſchen Ermordungen und Proferiptionen. An einigen 
Orten hat man ſogar die Erndte bedroht, und das Volk 
bis in ſeine kuͤnftige Hoffnung verfolgt. Wohin man keine 
Raͤuber ſenden kann, dahin ſendet man Furcht, Schre⸗ 
den und Unruhe. Die Ausgelaſſenheit hat keinen Ein⸗ 
halt; die Gefege find ohne Kraft; die Gerichtöhöfe ohne 
Tätigkeit: : Jammer und Elend bedecken einen Theil von 
Frankreich, und banges Schredeii herefcht über das 
Ganze. Handlung und Betriebſamkeit ſtehen ſtille, und 
fogar die Zufuchtsörter der Gottesfurcht find miht mehr 
vor Moͤrdern ſicher.“ 

Nachdem der Siegelbewahrer dieſes traurige Gemälde 
der Uebel, welche Frankreich drückten, geendigt, und die 
Hationalverfammiung gebeten hatte, fobald ald moͤglich 
diefen leben Einhalt zu thun; da ftand Herr Necker auf 
umd legte eine, nicht weniger traurige Darftellung des 
Zuftandes der Finanzen, nebft dem Plane zu einem neuen 
Anlehen, von zo Millionen Livres zu s Prozent Intercffe, 
vor. Als er nach Berfailles zuruͤckkam, hatte er im koͤ— 
niglichen Schage nicht mehr , ald 400,000 Livres, theilg 
in baarem Gelde, theild in Kaffenbillets gefunden. Dag 
Defizit war ungeheuer und der Kredit null, Indeſſen ers 
martete er Hülfe von der Nationalverfammlung, aber fie 
befchäftigte fich nicht einmal mit diefem Gegenflande, 
Die Ausgaben nahmen täglich zu, und die Eins 
nahme nahm täglich ab. Der König fah fich gend» 
thigt, eine große Menge Korn einzukaufen, und waͤh— 
rend der Hungersnoth daffelbe austheilen zu laffen. Er 
‚mußte 12,000 Müfiggängern Arbeit verfchaffen und dies 
felben bezahlen, damit fie Leine Unordnungen anfangen 
möchten, - Die Mauthen trugen nichts mehr ein, weil 
bie Frechheit der Schleichhändier fo groß war, und fie auf 
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Beſchuͤtzung des Poͤbels fo ficher rechnen konnten, daß fie 
nun mit Gewalt am hellen Mittage verbotene Waaren 


einführten. Akziſe und Zöle weigerte man fich überall zu 


bezahlen ;.dieMauthhäufer waren zerfiört und gepluͤndert; 
die Einnahmebücher derfglben weggenommen und. ders 
brannt; ‚und alle anderen Abgaben, ald: Kopfiteuer , 
Salziteuer u. ſ. w. blieben auch aus. Nach dieſer Date 
ſtellung des. traurigen Zuftandes, in welchem fich die Fi⸗ 
nanzen befanden, bat Meder die Berfammlung, daß 
fie ein Anlehen von 30 Millionen Livred zu Beltreitung 
der dringendſten Ausgaben , wahrend der nachften zwey 
Monate, bewilligen möchte; Neckers Rede war fo fchön; 
alles, was er. fagte, fchien fo. wahr ; und die Rothwen⸗ 
digkeit eines Anlehens war ſo auffallend, daß Herr Elers 
montLo deve vorfchlug : ohne Berathfchlagung durch 
Attlamation daſſelbe zu bewilligen. Viele ſtimmten ihm 
bey und Niemand war dagegen, ald Mirabeau aufftand 
und behauptete: es fey nöthig,, über das Auichen fich zu 
| berathichlagen, die Minifter müßten ‚aber. vorher, abtre⸗ 
ten. Gogleich war der größte Theil der Berfammlung, 
auf feiner Seite, die Minifter giengen heraus, und nun 
rief Mirabeau, indem ee auf Herrn Elermont Lodene 
deutete: „Ich werde die Proſkription dieſes feilen 


Sklaven verlangen!“ ann ſuchte er die Verſammlung 


gegen das Anlehen und gegen den Miniſter einzunehmen, 
und obgleich Jedermann die dringende Nothwendigkeit 
eines folchen Anlehens erkannte, fo wollte doch Niemand 
gerne daf uͤr flimmen, weil man dadurch die Populas 
vität zu verlieren fürchtete, Endlich, nach langen Des 
batten, gerieth die Berfammlung abermals in den pas 
teiotifchen Raufch, und, nunmehr waren es, wie in der 
Racht des sten Auguſts, keine Berathfchlagungen mehr, 
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ſondern es entſtand ein allgemeines, wildes Geſchrey. 
Mirabeau (der ſelbſt keinen Heller im Bermögen.hatte) 
ſchlug vor: das Vermoͤgen aller Mitglieder der Rationalver⸗ 
fammlung ſollte als Kaution des Anlehens angeboten wer⸗ 
den; alle waren es zufrieden. a) Herr de la Cote ver⸗ 
langte, man ſolle die Guͤter der Geiſtlichen dafuͤr zum 
Pfande geben; und die Geiſtlichen traten hervor und nah⸗ 
men den Vorſchlag an. Beyde Vorſchlaͤge wurden aber 
verworfen, und die Nationalverſammlung, um an ih⸗ 
rem Enthufiasmus auch Andere Theil nehmen zu laffen, 
fchrieb am oten Auguft das Anlchen aus, und bot nur 
vier und ein halb vom Hundert Yntereffe an; ohne für 
Diejenigen; welche das Geld leihen follten, auch nur die 
geringfte Sicherheit zu verfprechen , und ohne zu beſtim⸗ 
men, wann der Staat dad Geld zuruͤckbezahlen würde, 
Diefer Beſchluß wurde von dem Volke mit dem groften 
Beyfalle aufgenommen. Man glaubte der Nationalvers 
fammlung Dank dafür fchuldig zu feyn , daß fie, von der 
Großmuth der Nation einen. fo hohen Begriff zu haben 
ſchien. Jedermann lobte das Dekret , aber Niemand 
gab fein Geld her; und die Nationalverfammlung: ſah 
fich endlich genöthigt , um ſich 40 Millionen ‚ welche Dre 
Staat dringend brauchte, zu verfchaffen, ein neues Ans 
leben von go Millionen zu 5 Prozent Intereſſe, und im 
sehen Fahren zahlbar, auszufchreiben. Aber auch dieſes 





a) Je n’hesite donc pas A vous proposer, que l’em- 
prunt de trente millions, actuellement necessaire 
au gouvernement, foit fait. sur l'engagement des 
membres de cette assernblee, chacun pour la 
somme, dont ses facultes permettont de se 
rendre responsable envers les pröteurs, Mira- 
beau peint par lui-meme. T. J. p. 182, 


242 

neue Anlehen Hatte Leinen beffern Fortgang, als das 
erfte, und der Erfolg lehrte unmiderfprechlich , daß die 
Nationalverfammlung,, oder wenigftend Diejenigen, 
welche in derfelben das Wort führten, vom Finanzweſen 
ganz und gar nichts verftünden. Zugleich war diefes für 
‚ ganz Europa ein trauriger Beweiß, wie tief der Kredit 
Frankreichs geſunken fey; ein Staatsgeheimniß , welches 
Necker wohl kannte, welches er aber durch feinen Plan 
zu verbergen gefuccht hatte, Wohl der Nationalverfammts 
Jung, wenn fie durch diefen ihren erften großen Fehler in 
Sinanzfachen klug gemacht , künftig alle Gefchäfte diefer 
Art dem vortrefichen Minifter überlaffen hatte, den fie 
felbft, die Aufficht über die Finanzen zu übernehmen; 
dringend gebeten hatte! Wohl der Rationalverſamm⸗ 
Jung, wenn fie aus diefem Mißlingen ihres erften Verſu⸗ 
ches die goldene Regel fich abftrahiret Härte: daß im 
Staatöfachen Erfahrung mehr werth iſt, ald KRaifonnes 
ment, und daß ein richtiger, gefunder Verſtand beffer, 
als das Genie, die Folgen eines jeden Schrittes im Vor⸗ 
aus berechnet. „Der fpekulative Gelehrte“ fagt ein vor⸗ 
treflicher Schriftfteller, „vermag auszumachen, was gut 
ift; und es gehört oft nun ein gewoͤhnliches Maas von 
Einficht und beharrlicher Aufmerkſamkeit dazu , Plane zu 
entwerfen, bey denen fich die Völker beffer befinden muͤß⸗ 
ten. Der Staatsınann hingegen fragt: wasthunlich 
ifi? Die Aufgabe für ihm iſt diefe: die Menfchen, die nes 
ben, über, oder unter ihm feine Plane ausführen , oder 
Dazu mitwirken müffen, in Bewegung zu feßen und in 
der unendlichen Mannigfaltigkeit ihrer Vorſtellungen 
und ihres Willens Einheit der Richtung auf gewiſſe 
Begenftände hervorzubringen, Die Plane mögen is 
merbin untadelhaft feyn , dieſes iſt noch nicht ge 
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nug 9.“ Die Nationalverſammlung bewies durch dies 
ſes Verfahren deutlich , daß nicht die Verweifung Neckers 
Die nächfte Beranlaffung der Revolution gewefen fey. Sie 
bewies, daß fie in den Finanzminifter und in feine Bots 
fchläge kein Zutrauen ſetze; daß fie feiner Führung nicht 
zu folgen gedächte ; und dag die Standhaftigkert , mit 
welcher man auf Nederd Zurücdberufung gedrungen 
hatte, nicht den Wunfch , Neckern wiederum zu befigen, 
fondern ganz andere Abfichten , zum Grunde gehabt hätte, 
Die Nationalverfammlung fing nunmehr an, Kalte 
blütig dasjenige zu unterfuchen , was fie in der Nacht des 
vierten Augufis, im Enthufiagmug des Freyheitsraufches 
getban hatte. Die Debatten über die Zehenten der Geift« 
lichen dauerten fehr lange und waren fehr lärmend. Die 
Ungerechtigkeit, weiche damit verbunden zu feyn fchien, 


die Landgeiftlichen diefer Zehenten , welche beynahe ihre - 


ganze Einnahme ausmachten , zu berauben, und mit ih⸗ 
em Ertrage nicht dem gedrücten Bauer, fondern dem 
Landeigenthümer, ein unverdientes Geſchenk zu machen, 
wurde deutlich bewiefen. Die Geiftlichen vertheidigten 
ihe Eigenthum mit fehr erheblichen Gründen, und fogar 
der Abbe Sieyes, diefer bekannte Demofrate, nahm 
diegmal die Parthie ded Standes, welchen er zugehörte, 
Er flieg auf den Rednerſtuhl. Man fchrie und lärmte, 
und- wollte ihn eben fo wenig als die übrigen hören, 
Er aber, ohne aus der Faffung zu kommen, rief den 
Schreyern und Lärmern zu verfchiedenen malen zu: „Iſt 
«3 dann nicht erlaubt, meine Herren, Ihnen unanges 
nehme Wahrheiten zu ſagen?“ Endlich hörte dad Ge⸗ 





a) Rebberg im neuen deutſchen Muſeum. Sted Städ 1790. 
S. 737. 


ſchrey allmaͤhlig auf; dann fagte er: „Wird der Zehente 
ohne Entfhädigung abgefchafft, fo bleibt er denen, 
die ihn ſchuldig find, und wird denen genommen, wel⸗ 
chen er rechtmäßig zugehoͤrt. Kann aber ein folcher Raub 
das Recht der Leitern vernichten ? Oder gefchicht es et— 
wa zum Beften des Staatd, zum gemeinen Nutzen, daß 
man eine folche Aufopferung fordert? Nein! Niemand 
als der Gutsbeſitzer gewinnt dadurch; er, der eigentliche 
Schuldner‘, weigert ich, feine Schuld zu bezahlen, 
Diefe Weigerung ift ein wahrer Diebftahl , und der vor, 
gebliche Patriotismus, welcher dieſelbe für rechtmäßig 
erkennt, iftein verftedfter Geiz. Zu fagen: der Zehente 
ſey Kein Eigenthum , if weiter nichts ald ein Leoninifcher 
"Scherz a). Bemerken Sie, meine Herren, daß die ges 
genwärtigen Gutöbefiger ihre Güter nach dem Alte 
ſchlage des Ertrags gekauft haben; von diefem Erträge 
"war aber der Zehente fehon abgezogen ; folglich machen 
Sie den Gutsbeſitzern, auf eine ungerechte Weiſe, ein 
betraͤchliches Geſchenk. Debatten, wie bie gegenwärtts 
gen , und der Lärm, welcher feit einigen Tagen in der 
Verſammlung herrfcht , find hoͤchſt unanftändig, und 
werden , ‚wie man leicht bemerken Tann, v orſetzhich 
unterhalten b).“ Mir abe au behauptete: die Geifls 
lichen ſtuͤnden in oͤffentlichen Aemtern, und muͤßten, wie 
ä — — — — — * 
a) Une plaisanterie Léonine. 
b) Der Abbe Sieyes hat bald nachher feine Gründe ge: 
gen die Aufhebung des Zehenten, in einer vortrefflichen 


Schrift, welche unter dem Titel: Observations som- 
maires sur les biens Ecclesiastiques herausgelom: 


men ift, bekannt gemacht. 
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andere Staalsbeamte, falarirt werden. Ueber dies 
fen Ausdruck gab der geiftliche Stand feinen Unwillen zu 
erkennen, Darauf fuhr Mirabeau fort: „Ja, meine 
Herren, ed giebt nur drey Wege, wie man in der Welt 
eriftiet; entweder man bettelt, oder man flichlt, oder 
man ift falarirt a). Nun entftand aufs neue ein groſſer 
Lärm. Einige riefen ihm zu: ob er die Eigenthumer 
und Rentiers für nichts rechne? Andere nannten feinen 
Gedanken ein’ vortreffliches Bonmot. Noch andere 
fagtenz dieſes fey ſehr präcisgefprochen. Einer, end» 
lich , fragte ihn , zu welcher Klaffe er fich felbft rechne; 
da cr weder bettle noch falarirt fey? Der Abbe du Pla 
quet ſagte: „Ungeachtet der ordnenden Beredſamkeit 
des Heren Mirabeau , binich zu alt, um in einem Amte 
mein Brod zu verdienen ; zu rechtfchaffen , um zu ſteh⸗ 
len ; und zu reich, umbetteln zu gehen.“ Die Debats 
ten endigten fich damit , daß die Geiftlichen die Zebenten 
freymwillig aufgaben. Unter den abgefchafften Zehen⸗ 
ten wurden auch diejenigen , welche den Hofpitälern und 
dem Maltheferorden gehören, mit eingefchloffen: Der 
Beſchluß der Abfchaffung wurde (den Abbe Sieyes allein 
ausgenommen) einſtimmig gefaßt. 

Am 2ten Auguſt befchloß dieBerfammlung, die gefafiten 
Schlüffe dem Könige zur Genchmigung vorlegen zu -lafe 
fen. : In der zu dieſem Ende aufgefegten Addreffe kam 
folgende Periode vor. „Die vor Freude trunkene Bir 
fammlung legt diefe Befchlüffe Sr. Majeftät zur Geneh⸗ 
migung zu Füßen.“ Als die Addreffe in der Berfammts 








a) Je ne connois gue trois manieres d’exister dans 
la société; il faut[y &ttemendiant, voleur, 
eu salarid, 
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Jung. abgelefen wurde, vief Mi rabeau aus: „Eine 
Züge! Keine Füge !“ und bald nachher rief ee dem Vor⸗ 
Jefer zu: »Die Nationalverſammlung fey weder trunken, 
noch betrunken a).“ | — 
Nach dieſem Tage wurden die metaphyſiſchen Diskuſſio⸗ 
nen, uͤber die Rechte des Menſchen, weiter fortgeſetzt. 
Man ſprach und ſtritt, und beſchloß nichts. Am neunzehn⸗ 
ten Auguſt ſagte endlich Lally⸗T ohendal:die Nas 
tionalverſammlung hat beſchloſſen, daß eine Bekanntma⸗ 
chung der Rechte des Menſchen der neuen Konſtitution 
vorgeſetzt werden ſolle. Die Schwierigkeiten, welche 
wir hiebey finden , find ſehr beunruhigend. Wenn über 
dieſen Gegenftand zwoͤlfhundert Menfchen , welche diefe 
Verſammlung ausmachen , nicht übereinfommen koͤnnen: 
wie dürften wir dann hoffen , daß fich vier und zwanzig 
Millionen Menſchen darüber einverſtehen werben ?. Laffen. 
Sie alle metaphyſiſchen Spitfindigleiten , und fegen Sie 
Erfahrungswahrheiten an deren Stelle. Weber die Ber 
Zanntmachung ‚ welche Sie.annehmen werben, muß we⸗ 
der Raifonniren noch Streiten möglich feyn. Es: muß 
dieſelbe auf den erfien Blick gefaßt und beurtheilt werden 
fönnen, Wählen Eie daher die einfachfte, die kuͤrzeſte, 
und die deutlichſte Bekanntmachung. Haben Sie bisher 
den Menfchen in der Wildniß betrachtet, fo eilen Sie 
nunmehr, ihn aus Diefem Zuftande heraus zu reiffen, 
und ihn nach Frankreich zu verfegen. Die Engländer, 
denen 


— — — — — 





a) Mirabeau observa: que la Majeste n’avoit pas 
de pieds; et le même depute remarqua, qu’il 
n’etoit jamais decent , de representer une as- 
semblee legislative comme ivre ni enivre® 
Mirabeau peint par lui-m&me. T. J. p. 193. 


denen die Staatswiſſenſchaft ſo viel Aufklärung, und die 


Geſellſchaft eine fo weife Regierung verdankt, haben von. 


jeher aus ihren Gefegen alle Metaphyſik verbannt.“ Der 
Vikomte von Mirabeau (der Bruder des Grafen) 
ſchlug im Scherge vor, ftatt der Bekanntmachung der 
Rechte die gehen Gebote anzunehmen. Herr Lally Tos 
lendal und Herr Mounicr verlangten , daf man in 
der Einleitung zu diefer Bekanntmachung des. hoͤchſten 
Weſens erwaͤhnen, und die Staatsverfaſſung auf. Relis 

gion gründen folle , zufolge der Bemerkung Plutar 8, 
welcher fagt , es ſey cher möglich „eine Stadt indie Luft, 
zu bauen, als einen Staat ohne Religion zu gründen, 

Hear Monguis de Roquefort führte dad Beyſpiel 

ber Römer an, welche im Eingange aller ihrer Geſetze 
die Goͤtter anriefen. Einige verwarfen die Idee mit 
Heftigkeit, und andere vertheidigten dieſelbe, bis endkich 

der Abbe Gregoire aufſtand, und ausrief: „Was 
wird man von uns denken, wenn man erfaͤhrt, daß wir 

lange debattirt haben, ob wir im Eingange unſerer Ge⸗ 
ſetze dasjenige hoͤchſte Weſen anrufen ſollen, von welchem 
allein dieſelben herkommen, und welches allein uns die 
noͤthige Erleuchtung geben kann, um ſie richtig zu be— 
ſtimmen.“ Mirabeau antwortete hierauf: „Ich 
verwerfe den Ausdruck, in Gegenwart Gottesz 
denn hieraus würde ja folgen , daß irgend etwas auffer 
der Gegenwart Gottes geſchehen könne,“ 

Die Sonntagsfigung des 23ſten Auguſts war abers 
mals fehr lärınend und tumultuarifch, und die Art, wie 
geftritten wurde , war einer fo erhabenen Berfammlung 
von Gefeßgebern fehr unwürdig, Der Streit betraf die 
Toleranzreligiöfer Mepnungen, Mir abe au verlangte 


in einer fchönen Rede , daß jeder Menfch unumfchrantte 
R 


Zweyter Theil, 
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Freyheit Haben’folle Gott nach Gefallen dienen zu koͤn⸗ 
en. Religionen,“ fagte er, „find ja weiter nichts, 
als beſondere Meynungen eigene Arten zu denken; ſie 
verdienen daher gar nicht, daß ſich der Staat um ſie be⸗ 
kummere.«“ Der Graf von Virieux behauptete: 
Idder muͤſſe unumſchraͤnkte Freyheit haben, über religiöfe 
Gegenſtaͤnde zu denken, was er wolle, aber bie Mits 
th eilung diefer Gedanfen dürfe nicht anders erlaubt 
werden als in fo ferne dieſelbe nicht die öffentliche Ruhe 
ftöre. Run ſtand Herr Rabaud de Saint Etienne, 
ein’ proteſtantiſcher Geiſtlicher, auf, und hielt folgende 
vortreffliche Rede: 
— Meine Herren! 
Ich verlange von der Verſammlung Erlaubniß, die 
Meynung meines Vorgaͤngers zu widerlegen, und zu 
beweiſen, wie gefährlich bie Grundfäge find, welche er 
fo eben vorgetragen hat. Er geſteht, daß man kein Recht 
Habe ‚in die geheimften Gedanken der Menſchen tinzus 
dringen, Dieſes ift aber weder eine neue, noch eine 
tiefgedachte Wahrheit, Noch niemals hat es einem Tys 
rannen einfallen können , das Geheimniß der Gedanken 
erforfchen zu wollen; und der allerſklaviſchſte Sklave bes 
Hält ganz unftreitig noch Immer diejenige Freyheit übrig, 
welche mein Vorgänger freyen Menſchen einraͤu⸗ 
men will. Er ſetzt hinzu, die Mittheilung der Ge— 
danken koͤnne aͤuſſerſt gefaͤhrlich werden; es ſey daher noͤ⸗ 
thig , darüber zu wachen; und dad Geſetz muͤſſe die allzu 
freye Mittheilung der Gedanken zu verhindern ſuchen; 
denn gerade auf dieſe Weiſe entſtuͤnden neue Religionen. 
Es fehlte nur noch, daß er vorgeſchlagen haͤtte, auf der 
Stelle ein Tribunal zu ernennen, welchem man eine ſolche 
Oberaufſicht übertragen koͤnnte. Nun aber füge hingegen 
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tch, daß bie fo eben vorgetragene Meymmg und geradezu 
unter den Defbotismus der Inquiſition führen würde, 
wenn nicht die Meynung des Publikums, auf welche mein 
Vorgänger fich’beruft , überlaut feiner eigenen Meynung 
entgegen wäre, - Seine Sprache ift diejenige, deren fich 
die Yntoleranten von jeher bedienten : die Ynquifitton ſogar 
hat keine andere Grundfäße gehabt, Von jeher fagte fie, in 
ihrer fünftfcheinenden und abgemeffenen Eprache: uns 
fleeitig dürfe man die Gedanken nicht angreifen; und fe 
der fey frey, zu glauben, was er wolle, ſo lange er es 
nicht ausbreite: daaber Ausbreitung die öffent 
liche Ruhe Kören koͤnnte; fo müffe das Gert 
init forafältiger Aufmerkfamfeit über diefelbe wachen, 
Nermögediefer Grundfäge haben fich die Intoleranten die 
Macht der Dberaufficht übergeben laſſen, und durch fo 
viele Jahrhunderte die Gedanken gefeffelt und fich unters 
worfen gehalten. Aber, meine Herren, bey diefer Mas 
xime würde es gar keine Chriften haben geben können, 
Das Chriſtenthum wäre gar nicht vorhanden, wenn die 
Heiden diefen Grundfäßen, welche ihnen inder That nicht 
unbekannt waren, immer treu geblieben wären ; ſorg⸗ 
fältig über die Ausbreitung neuer Meynungen gewacht; 
und fortgefahren hätten, bekannt zu machen, daß diefe 
DMeynungen die öffentliche Ruhe ftörten. Ich füge mich, 
meine Herren, auf Ihre eigenen Grundfäge, wenn ich 
von Ihnen verlange , daß Sie in einem befondern Artis 
kel befannt machen follen: jeder Staatsbürgerfey 
frey in feinen Meynungeny et habe das 
Recht, ungefört feinen Gottesdienſt abzu— 
warten; und erdürfe, um feiner Religion 
wilten, nicht beunruhigt mwerdem Ihre 
Grundfäge finds dag die Freyheit cin allgemeines Gut 
Ra 
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fey , an welchem alle Bürger des Staats gleichen An⸗ 
theil haben. Freyheit gehört dem zufolge allen Frankrei⸗ 
chern gleich und auf diefelbe Weife zu. Alle haben cin 
Recht daran ; oder Niemand hat cd. Wer die Freyheit 
ungleich vertheilt, der kennt fie nicht, Wer, in was cd 
auch ſeyn mag, Die Freyheit der übrigen angreift, der 
greift feine eigene Freyheit an, und verdient auch ſeiner⸗ 
ſeits, fie zu verlieren , weil cr des Beſitzes eines Gutes, 
deffen wahren Werth er nicht kennt, unwuͤrdig ift, Eure 
Grundfäge find: daß die Freyheit der Gedanken und 
Meynungen ein unvergebliched und unverlegbared Recht: 
ſey. Dieſe Freyheit, meine Herren, ift.die heiligfte von 
allen. Sie entwijcht der Herrfchaft der Menfchen; fie 
zieht fich in Das Innere des Gewiſſens zurück, als in ein 
unverlegliches Heiligthum, wohin fein Sterblicher das 
Recht hat, einzubringen, Sie allein haben die Men— 
fchen noch nicht den Geſetzen des gefellfchaftlichen Vers 
trags unterworfen. Sie einſchraͤnken, iſt ungerecht; ſie 

angreifen wollen, iſt ein Verbrechen. Die Nichtkatho⸗ 
liken haben in Frankreich durch das im November 1787 
gegebene Edikt, weiter nichts erhalten, als was man 
ihnen nicht verweigern konnte. Ja! nichts, 
als was man ihnen nicht verweigern kounte. Ich wit» 
derhole dieſes nicht ohne Unwillen; aber es ift keine grund⸗ 
lofe Befchuldigung ; ich ſchaͤme mich zu fagen, daß es 
die eigentlichen Worte des Edikts ſelbſt find. Dieſes 
mehr berühmte als gerechte Geſetz, beftimmt die Art, 
wie ihre Geburten, ihre Heurathen und ihre Todesfälle, 
eingefchrieben werden ſollen. Es erlaubt ihnen dem zu⸗ 
folge einen bürgerlichen Stand und Ausübung ihrer Pros 
feffionen — aber das ift auch alled, So hat man, meine 
Herren , im achtzehnten Jahrhunderte in Frankreich den 
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Veundſat barbariſcher Zeiten beybehalten ; und die Na⸗ 
tion in eine beguͤnſtigte und in eine verworfene Kaſte ges 
theilt. Man hät es fogar als einen Fortfchritt in der Ges 
feggebung angefehen , daß es Franfreichern, die ſchon 
feit Bundert Fahren proftribirt waren, endlich erlaubt 
worden iſt, ihre Brofeffionen auszuüben, das heißt, 
zu leben; und daß ihre Kinder nicht -Tänger als unehlich 
angeſehen wurden, Noch find die Formen, denen ſie 
das Geſetz unterworfen hat, mit fo vielen Einfchränkuns 
gen verfeben , und fo fehr abgemeffen , daß die Ausuͤ—⸗ 
hung dieſes Gnadengeſetzes Unordnung und Betruͤbniß in 
alle Provinzen gebracht hat , wo es Proteſtanten giebt. 
Ueber diefen Gegenftand behalte ich mir vor , ausführlich 
gu fprechen, wenn Ihr Euch einft mit den Geſetzen feldft 
Hefchäftigen werdet. Indeſſen, meine Herren, (fo groß 
iſt der Anterfchied zwifchen Frankreichern und Frankrei⸗ 
cherm) indeffen bleiben die Broteftanten noch immer vies 
fer gefeltfchaftlicher Rechte beraubt. Jenes Kreuz a), 
welches eine ehrenvolle Belohnung der Tapferkeit und der 
dem Baterlande geleifteten Dienfte iſt, können fie nicht 
erhalten, Endlich , meine Herren, find ’fie des Rechts, 
frey zur denken, beraubt; ihre Meynungen werden für 
firafbar gehalten; und die Freyheit, ihren Gottesdienft 
zu feyern, ift ihnen verfagt. Die Kriminalgefege (und 
was für Geſetze, die auf dem Grundſatze beruhen, daß 
Irrthum ein Verbrechen fey) , die Kriminalgefege gegen 
ihren Gottesdienft find noch nicht aufgehoben. In vielen 
Provinzen müffen fie denſelben in der Wüfte feyern, allen 
Veränderungen der Witterung ausgeſetzt. Wie Verbre, 
cher find fie genötgigt ‚ fich der Tyranney des Geſetzes zu 





"4) Das Ludwigskreuz. 
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entziehen , oder vielmehr, wegen der Ungerechtigkeit bes 
Geſetzes, daffelbe lächerlich zu machen , indem fie ihm 
ausweichen , und cd täglıch verlegen. Auf diefe Weiſe, 
meine Herren „ thun die Proteftanten alles. für dad Bas 
terland., und das Vaterland behandelt fie mit Undankbar⸗ 
keit, Sie dienen ihm ald Bürger; und ed behandelt fie 
wie in die Acht Erklaͤrte. Sie dienen ihm ald Minfchen , 
welche von Euch frey gemacht worden find ; und es behan⸗ 
delt fie, wie Sklaven. Aber nun giebt es endlich eine fran⸗ 
zöfiiche Nation, und diefe rufe ich jeo an, zu Gunften 
zweyer Millionen nüßlicher Staatsbürger, weiche heute 
in ihre Rechte ald Frankreicher eingefegt zu werden verlan-⸗ 
gen. Ych bin nicht fo ungerecht zu denken, daß Ihr dad 
Wort Intoleranz folltet ausfprechen können. Dieſes 
Wort ift aus unferer Sprache verbannt, oder ed bleibt we⸗ 
nigftens in derſelben, nur noch wie eines von jenen bar⸗ 
barifchen, veralteten Wörtern, deren man fich nicht mehe 
bedient, weil der durch fie bezeichnete. Begriff vernichtet 
ift. Aber , meine Herren , tch verlange auch nicht Toleranz, 
fondern Frey he it. Toleranz ! Duldung! Verzeihung! 
Gnade! hoͤchſt ungerechte Ideen gegen die Diffidenten, 
fo lange es wahr bleibt , daß Berfchiedenheit der Mey⸗ 
nungen fein Verbrechen iſt! Toleranz ! Ich verlange bie 
Berbannung auch dieſes Worts. Ed wird, es muf verbannt 
werden, Dicied ungerechte Wort, welches und diejeni⸗ 
gen , die durch Zufall oder Erziehung , von uns verſchieden 
denken, als bedaurungswuͤrdige Staatöburger , ald Ver⸗ 
brecher, denen man vergiebt ‚ darſtellt. Irrthum, meine 
Herren , iſt kein Verbrechen. Wer dem Irrthume folgt, 
der haͤlt denſelben fuͤr Wahrheit. Fuͤr ihn iſt er Wahr⸗ 
beit, Er findet ich gezwungen, denſelben anzunch« 
men, und fein Dienfch, Keine Geſellſchaft, hat das 


253 

Hecht, ihm dieſes gu verbieten. - Ach! ‚meine Herren, 
wo ift derjenige , der unter diefer Mifchung von Wahre 

heiten und Irrthuͤmern, welche die Menfchen unter fich 
verteilen, von einander erben... oder um welche fie ſich 

freiten , wo ift. derjenige , der ed wagen dürfte „ zu vers 

ficheen, daß er nie geiret habe, daß die Wahrheit bes 
ſtaͤndig auf feiner Seite, und der Irrthum bey den ans 

dern fey? Ich verlange alfo für die franzoͤſiſchen Protes 
teftanten , für alfe Nichtkatholiken des Königreiche , was 

Sie, meine. Herren , für fich feldft verlangen: Freyheit 
und Gleichheit der Rechte. Ich verlange dieſe für jenes, 

Afien entriffene Volk, welches beynahe feit achtzehn Fahr» 

hunderten, überall herumirrt, überall verbannt und 
überall verfolgt wird; das Volk, weiches unfere Sitten, 

und unfere Gewohnheiten annehmen wurde, wenn es 
durch unfere Gefege mit und vereinigt waͤre; und wel 

chem wir feine Moral nicht vorwerfen dürfen, weil fie 

Die Folge unferer Barbarey und der Erniedrigung if 

gu der wir es ungerechter Weife verdammt haben. Ich 

verlange , meine Herren , Alles, was Sie für fich felbft 

verlangen , daß alle nichtfatholifche Frankreicher, ganz 

und ohne Rückhalt, den andern Bürgern des Staats 

gleich ſeyen, weil auch fie Bürger des Staats find , und 

weil das Gefe und die Freyheit, immer unpartheyiſch, 

Die Strenge ihrer genauen Gerechtigkeit nicht ungleich 

austheilen dürfen. Werunter Euch, meine Herren, (er⸗ 

laubet mir zu fragen; ) wer unter euch könnte , wer woll⸗ 
te, wer verdiente der Freyheit zu ‚genieffen , fo lange ex 

zwey Millionen feiner Mitbürger , durch ihre Knechtfchaft, 

mit dem truͤgeriſchen Stolze einer Freyheit Eontraftiren 
fähe , welche keine Freybeit mehr feyn würde, weil fie 

ungleich vertheilt waͤre? und warum , ich bitte Euch, 
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warum eine folche Ariſtokratie der Meynungen; ein fol 
ches Feudalſyſtem der Gedanken; wodurch zwey Millio: 
nen Staatsbuͤrger zu einer verächtlichen Knechtfchaft 
"verdammt würden, weil fie Euren Gott-auf eine andere 
Weiſe anbeten ald Ihr? Ich verlange für alle Nichtkas 
tholifche,, was Ihr für Euch felbft verlangt: Gleichheit 
der Rechte, Freyh eit. Freyheit ihrer Religion ; Frey: 
heit ihres Gottesdienftes; Freyheit denſelben, in dazu ge⸗ 
beiligten Haͤuſern, feyern zu Dürfen; Gewißheit, in ihs 
rer Religion nicht mehr geftört zu werden , als Ihr in der 
Eurigen ; und völlige VBerficherung , fo wie Ihr, eben 
fo gut ald Ihr, und auf eben die Weife wie Ihr, Durch 
das, Allen gemeine Geſetz, gefchüßt zu werden. Er⸗ 
laubet nicht... „ Großmüthiged und freyes Volk , gieb 
nicht zu , daß man Dir das Beyſpiel anderer , noch intos 


Teranter Völker anführe,, welche Deinen Gottesdienft bey _ 


fi) nicht dulden, Sie, meine Herren, müffen nicht 
Beyſpielen folgen , Sie müffen Benfpiele geben: und 
daraus, daß es ungercchte Völker giebt, folgt nicht, daß 
Sie es feyn dürfen, Europa , welches nach Freyheit 
fchmachtet , erivartet von Euch groffe Lehren, und Ihr 
feyd würdig, ihm diefelben zu geben, Möge der Koder, 
an dem Ihr jetzo arbeitet, dad Vorbild aller übrigen 
feyn, und möge gar fein Fleck darin bleiben! Sollen aber 
Benfpiele angeführt werden; fo ahmen Sie ; meine Hers 
ren, das Beyſpiel jener grogmüthigen Amerikaner nach, 
deren Eivilfoder mit dem geheiligten Grundfage , der all 
gemeinen Freyheit aller Religionen , anfängt. Ahmen Sie 
- die Penſylvanier nach , welche befannt machen, daß Alle, 
die einen Gott anbeten, auf welche Weiſe fie ihn auch 
anbeten mögen , die Rechte der Bürger genieſſen follen, 
Ahmen Sie die fanften und weifen Einwohner von Phila⸗ 
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delpyhia nach, welche um fich ber alle Arten von Gottes, 
dienft-, und zwanzig -berfchiedene Tempel ſehen, und 
melche vieleicht einer fo genauen Kenntniß der Freyheit 
Die von ihnen eroberte Freyheit zu verdanfen Haben, Ends 
Tich, meine Herren, komme ich auf meine , oder vich 
mehr auf Ihre Grundſaͤtze zuruͤck. Ihnen gehören dieſe 
Grundſaͤtze. Sie haben dieſelben durch ihren Muth eros 
bert, und im Angeſichte der Welt geheiligt, indem Sie 
bekannt gemacht haben, daß alle Menſchen frey 
und gleich geboren werden, und auch ſo 
bleiben muͤſſen. Die Rechte aller Frankreicher ſind 
dieſelben; alle Frankreicher find an Rechten gleich, Da⸗ 
her ſehe ich keinen Grund, warum einige Buͤrger des 
Staats zu den andern ſollen ſagen duͤrfen: „Wir werden 
frey ſeyn, ihr aber nicht.“ Ich ſehe keinen Grund, 
warum einem Frankreicher erlaubt ſeyn ſolle, zu dem ans 
dern zu fagen: „Deine Mechte und die meinigen find uns 
gleich ; ich Habe Gewiffendfreyheit , aber du kannſt fie 
nicht haben ; weil ich es nicht wilk® Ich ſehe Keinen 
Grund, warum nicht der gedrückte Theil dem andern 
antworte: „vielleicht würdet ihr fo nicht furechen , wenn 
ihr die kleinere Anzahl wäret; euer auffchlieffender Wille 
iſt weiter nichts als das Geſetz ded Stärkern, und dieſem 
ung zu unterwerfen, find mir nicht nerbunden,“ Das 
Geſetz des Stärkern konnte wohl zu der Zeit der defpotis 
fchen Herrfthaft eines Einzigen , deffen Wille Gefek war, 
Statt finden ; aber bey einem freyen Volke, welches die 
Rechte jedes Einzelnen achtet, findet ed nicht Statt, Eben 
fo wenig ald Sie, meine Herren , kann ich begreifen, 
mas ein ausfchlieffendes Recht iſt; eben ſo wenig kann 
sch ein ausfchlieffendes Brivilegium zugeben ; es beftehe 
nun worin es wolle: aber dag ausſchlieſſende Privile⸗ 
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gium ı das Monopol der Meynungen und des Gottesdien⸗ 
fies , ſcheint mir die Höchite Ungerechtigkeit zu feyn. Sie 
können nicht ein einziges Recht haben ‚das nicht auch mir 
zugehört; wenn Sie es ausüben, fo muß auch ich es aus⸗ 
üben ; find Sie frey , fo muß auch ich frey feyn; dürfen 
Sie ihren Gottesdienft feyern, fo muf auch ich den meis 
nigen feyern dürfen ; wollen Sie nicht beunruhigt feyny 
ſo darf auch ich nicht beunruhigt werden. Und wenn, 
ungeachtet der Evidenz diefer Grundfäße, Gie und vers 
böten , unfern Gottesdienft gemeinfchaftlich zu feyern, 
unter dem Vorwande, daß Sie viele, und wir nur we⸗ 
nige feyen : fo wäre dieſes weiter nichts ald das Gefeg 
des Stärkern; es wäre die allergrößte Ungerechtigkeit z 
und Sie würden gegen Ihre eigenen Grundfage hats 
dein. Sie werden fich alfo nicht, meine Herren, dem 
Vorwurfe ausfegen, gleich in dem erften Anfange Ihrer 
geheiligten Gefeßgebung , mit fich felbft im Widerfpruche 
zu ftehen; vor einigen Tagen befannt gemacht zu haben., 
daß alle Menfchen an Rechten gleich feyn ,. und heute ber 
kannt zu machen , Daß fie an Rechten ungleich feyn ; ber - 
kannt gemacht zu haben, jeder ſey frey, das zu thuns 
was dem andern nicht fehade , und heute bekannt zu mas» 

chen, zwey Millionen unferer Mitbürger feyen nicht frey, 
einen Gottesdienfi zu -feyern , der niemand, auch nur 
im mindeften , fchadet oder Unrecht thut. Sie find zu 
weiſe, meine Herren, um aus der Religion einen Ges 
genftand der Eigentiebe zu machen , und an die Stelle der 
Intoleranz des Hochmuthes und der Herrfchfucht , wel 
che beynahe durch funfschn Jahrhunderte, Ströme von 
Blut fieffen gemacht hat , eine Fntoleranz der Eitelkeit 
fegen zu wollen. Sie werden fich nicht daruͤber wundern, 
dag es Menſchen giebt, welche anders denken ald Sie, 
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welche Gott auf eine andere Weiſe anbeten als Sie; und 
Sie werden nicht Verſchiedenheit der Denkungsart als ein 
Unrecht anſehen, das man Ihnen anthun will. Belehrt 
durch die lange und blutige Erfahrung mehrerer Jahr⸗ 
hunderte; belehrt durch die Fehler Ihrer Vaͤter, und 
durch die auf dieſelben erfolgte verdiente Strafe; werden 
Sie ohne Zweifel ſagen: „Endlich iſt es Zeit, das wuͤ⸗ 
thende Schwert, welches noch von dem Blute unſerer 
Mitbuͤrger trieft, aus den Haͤnden zu legen; endlich iſt 
es Zeit, denſelben zu lang verkannte Rechte wieder einzu⸗ 
raͤumen; endlich iſt es Zeit, Die ungerechte Scheidewand, 
welche ſie von uns trennt, uͤber den Haufen zu werfen, 
und ſie dahin zu bringen, ein Vaterland zu lieben, wel⸗ 
ches ſie verbannte und aus ſeinem Schooſſe verſtieß.“ 
Sie ſind zu weiſe, meine Herren, um ſich einzubilden, 
daß Ihnen aufbehalten ſey, zu thun, was die Menſchen 
ſeit ſechs tauſend Jahren nicht haben thun koͤnnen; alle 
Menſchen zu Einem und demſelben Gottesdienſte zus 
züc zu bringen. Sie fönnen nicht glauben , Daß der Nas 
tionalverfammlung -aufbehalten fey , eine Vers 
fchiedenheit , welche von jeher vorhanden geweſen iſt, ver⸗ 
fchwinden zu machen , noch daß Sie ein Recht haben, 
Deffen fich Gott ſelbſt nicht bedienen will, Ich unters 
druͤcke, meine Herzen, eine Menge von Beiweggründen, 
welche Ihnen zwey Millionen unglüdlicher Nebenmens 
fchen intereffant und theuer machen mußten. och bes 
fprügt von dem Ylute ihrer Bäter würden fic ich Ihnen 
darſtellen; die von den Feilen, welche fie getragen has 
ben, noch uͤbrigen Eindruͤcke wuͤrden ſie Ihnen weiſen. 
Mein Vaterland iſt jetzo frey, und ich will, gleich ihm, 
ſowohl das Uebel, das wir mit ihm gemeinſchaftlich gelits 
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ppfer wir allein waren, vergeffen. Nur verlange ich, 
daß es ſich der Freyheit wuͤrdig zeige, und dieſelbe an alle 
Staatsbuͤrger, ohne Unterſchied von Rang, Geburt und 
Religion ; gleich, austheile, und daß Sie den Diſſiden⸗ 
ten alles dad geben, was Sie für fich felbft nehmen. Ich 
verlange dem zufolge, meine Herren, daß, in Erwar⸗ 
tung der Abfchaffung der die Nichtkatholiten betreffenden 
Gefege , und ihrer völligen Gleichftellung mit allen übris 
- gen Frankreichern, Sie folgenden Artikel in die Bekannt: 
machung der Rechte einruͤcken; „Jeder Menſch iſt 
in ſeinen Meynungen frey; jeder Staat 
bürgerhatdas Recht, ungeförtifeinen Got⸗— 
tesdienfizufeyern, und Riemand darffeis 
ner Religion megen beuntubigt werden“ 

"Die Bifchöfe von Eleemont und von Lydda wi— 
derlegten dieſe fehöne Rede des Heren Rabaud de 
Saint Etienne, oder brachten wenigſtens Gründe 
dagegen vor; Mirabeau, umd andere, vertheidigten 
Dagegen. die Grundſaͤtze, welche dieſelbe enthielt; und 
nach einem groffen Tumulte , zwiſchen anhaltenbem Laͤrm 
und Gefchrey , befchloß endlich die Verſammlung, dag 
der Artikel folgendermaffen abgefaßt werden ſolle: Kein 
Menſch Darf feiner Meynungen wegen; auch 
nicht der Religionsmeynungen wegen, be, 
unruhigt werden; jedoch vorausgeſetzt, 
baßihre Mittheilung nicht Die Öffentliche, 
durch das Geſetz feſtgeſetzte Ruhe fiöre, Die 
ver gefaßte Befchluß fagt , wie man leicht einficht , ei⸗ 
gentlich gar nichts, denn der Nachſatz ſteht mit dem Vor⸗ 
derſatze im Widerſpruch, und hebt denſelben auf a). 

a) C'est ainsi, que, dans un siecle, de lumières, 


, 
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Am ten Auguſt fchlug Herr B ou che. vor, ohne fer⸗ 
neren Verzug, über die Einrichtung der Bürgerräthe in 
allen heilen. des Reichs fich-zu berathſchlagen. Here. 
Buteau.de Puzyunterflügte diefen Vorfchlag, und 
fchilderte fehr lebhaft den traurigen Zuftand, in welchen 
ſich Frankreich befinde, „Die „Nalionalverfammlung‘“, 
fagte er „hat feyerlich die: geheiligten Rechte, welche je⸗ 
der Menſch in die Gefellfchaft bringt und welche cr nie 
verlieren fann, anerkannt ;- folglich hat fie fich gegen 
Frankreich, gegen die ganze. Welt verbindlich gemacht, 
die Stantsverfaffung , welche das Reich von ihr erwar⸗ 
tet, auf.die unveränderlichen Grundlagen der Weisheit , 
der Gerechtigkeit und der Wahrheit aufzuführen, Zwar 
fchäge ich mich glücklich, meine Herren, der Erſte zu 
feyn , welcher Ihnen zu einem fo fchönen Anfange Glück. 
wünfcht; aber dennoch. geftehe ich, daß ein Gefühl vom 
Unruhe und von Furcht die füffen Hoffnungen, welche, 
feit dieſem Eingange in die Laufbahn, jeder rechtfchaffene 
Frankreicher gefaßt hat, in mir etwas daͤmpft und ſchwaͤ⸗ 
eher macht, Ich betrachte bey mir felbit, daß, ehe Sie 
anfangen konnten , das majeftätifche Gebaude eincr feh⸗ 
lerloſen Staatäverfaffung aufzuführen, es vorher nöthig 
war, dengothifchen, barbarifchen, ungufammenbhangen« 
den Koloß unferer vorigen Einrichtung von Grund aus 
umzuſtuͤrzen. Einige Theile diefes alten Denkmahls häte 
ten, um des allgemeinen Nutzens willen, noch auf kurze 
Zeit erhalten werden können und follen; fie findiaber bey 





l’assemblee nationale, au lieu d’etouffer le germe 
de lintolerance, l’a place, comme en reserve, 
dans une declaration des droits de l’homme? 
Mirabeau peint par lui-meme, T. 1. p. 
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dem Stoße, ber die ganze Maffe erfchirtterte, mit gewi⸗ 
chen; der Einfturg benachbarter Theile hat fie. nachgezo— 
gen, und fo war dann die gängliche Zerſtoͤrung des Ge 
baͤudes vollendet. Auch fehen wir jetzo die Gefege vers 
geſſen, oder verachtet; das oͤffentliche Anſehen und die 
Gerichtshoͤfe verkannt, oder unvermoͤgend; die Queilen/ 
welche den Schatz der Nation fuͤllten, abgeleitet oder ver⸗ 
ſiegt; das Volk allen Uebertreibungen der Ausgelaſſenheit, 
die es Freyheit nennt, ſich uͤberlaſſen; wir hoͤren die 
Truppen, ohne Behorfam und ohne Disziplin, ihre 
Unordnung» Patriotidmus nennen; und die Nation mit 
einer aänzlichen Audeinandergehung der Armee bedrohen, 
Alle Bande, welche den Staat mit dem Fürften, die 
Stadt mit der Regierung , die Staatsbürger mit ihren 
Mitbürgern verbanden, find auseinander gezogen, auf 
gelöft, oder zerriffen. Indeſſen Haben die Stellverrreter 
des frangöfifchen Volks, mitten unter den Truͤmmern 
unferer politifchen Verfaffung, deren Menge und Unord⸗ 
Hung wir mit Erftaunen betrachten, die Materialien des 
Gebäudes, welches auf dieſem Schutthaufen aufgeführt 
werden foll, nicht nur nicht zubereitet, fondern ſogar 
nicht einmal herbeygefchafft, und der , kaum noch der 
Wuth des Defpotismus entgangenen Nation droht, in 
den Konvulfionen der Geſetzloſigkeit ein ſchrecklicher Un- 
tergang. Bey der Schilderung dieſes Gemaͤldes habe ich, 
meine Herren, nicht die ſtraͤſſiche Abficht , ein falſches, 
oder truͤgeriſches Licht auf die Weisheit der, von Ihnen 
genommenen Maasregeln zu werfen. Unſtreitig mußte 
das, was Sie gethan haben, geſchehen. Es giebt Bor 
fälle, welche die menfthliche Klugheit nicht vorausſehen 
kann, aber welche fie ergreifen muß, wenn fie fich ihr 
darbieten. Als alte und beklagungswuͤrdige Vorurtheile, 
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bie. zur Schande und zum Ungluͤck Frankreichs nur zu 
lange geherrfcht haben , fich der Zerftörung , welche Sie 
denfelben fchon zugedacht hatten, freywillig felbft darbo⸗ 
ten , durften fie nicht zugeben, daß dieſelben durchwiſch⸗ 
ten, wenn Sie ſich ſelbſt nicht firafbar zu machen Gefahr 
laufen wollten, Neues: Unglück war die. Folge dieſer 
ewig merkwürdigen Revelution. Das Volk fegt num⸗ 
mehr ſeinen Anſpruͤchen gar keine Graͤnzen mehr. Durch 
die Erinnerung an ſeine vorige Sklaverey war es wild 
und grauſam geworden, und kaum iſt ed noch beſaͤnftigt, 
als fchon die fchnelle Gerechtigkeit, welche es von ihnen 
erhalten hat, und welche es zu erwarten nicht ‚berechtigt 
war daſſelbe erhitst und ungerecht macht vielleicht wird 
das zu ſtark gewordene Gefühl feiner eigenen: Kräfte es 
fogar aufrührifch machen.“ - DieBerathfchlagung wurde 
Durch einen Brief des Heren Necker unterbrochen, der an 
. die Berfammlung kam , und fogleich vorgelefen wurde, 
Herr Necker fchrieb: „Das neue, von der Nationalver⸗ 
fammlung andgefchriebene Anlchen habe gar keinen Fort; 
gang. Er habe es gleich vorausgefehen, daß es fo geben 
wide; und damit die Mationalverfammlung diefe gez 
machte Erfahrung nügen £öllhe, fo wolle er jest die 
Gründe angeben, welche an diefem fehlechten Fertgange 
ihres Projekts Schuld feyen. Sie hätten das Intereſſe 
des Anlehens nicht noch tiefer Herunterfegen und auch die 
Zeit der Wiederbezahlung genau angeben. ‚und nicht uns 
Beftimmt laffen ſollen.“ Nun fallt Herr Meder abermals 
in den ihm eigenen Ton der unausftehlichfien Ruhmre⸗ 
digkeit, fagt aber der Verſammlung fehr viel Wahrcd 
und Teeffended, Er fängt an zu fühlen, wie mißlich es 
un die Popularität ift, und wie leicht daffelbe Volk bald 
denjelden Mann anbetet und bald ihn verwünfcht, Man 
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höre ihn felbft: „Ich ſehe mein Miniſterleben, fo lange 
es dauert, als eine wahre Aufſopferung an, und in dies 
fer Aufopferung begreife ich Geſundheit, Ruhe, gutem 
Ruf, ja fogar das öffentliche: Wohlwollen; für mich das 
Theuerfte von allen Gütern. In unruhigen Zeiten laffen 
fich die Gefinnungen der Menfchen ‚nicht mehr im Voraus 
berechnen; oft halten fie ſich an Denjenigen, welcher zus 
lest gehandelt, zulekt geiprochen hat; unwiderſtehlich 
reißt der Eindruck des gegenwärtigen Augenblickd: fie. mit 
fich font, und: die Schugwehr des Bergangenen: dient 
Niemand mehr.“ Nach kurzen Debatten uber dieſen 
Brief, und Einwilligung in Dad neue von Necker vorges 
fehlagene Anlehen fuhr die Verſammlung in ihren Arbeis 
ten fort. Wie undankbar, wie ungrogmüthig handelte 
die Nationalverfammlung gegen Necker, dem ſie doch ihre 
Zufammenberufung, ihr Dafeyn fchuldig wart. Zus: 
Belohnung für das Gute, welches er die VBerfammlung 
in den Stand gefet hatte auszuführen, wurden feine 
Talente unnuͤtze gemacht, feine Geſinnungen verleumdet 
und fein Einfuf. vernichtet. Immer ftanden die gezwun⸗ 
genen Lobfprüche der Berfammlung im Widerfpruche mit 
ihren Handlungen gegen ihn. Er hatte, wie Raynal 
fehr fchon fagt ‚a) die Nationalverfammlung in dag Schiff 
gerufen, als daffelbe im. Begriffe fand unterzugehen, 
um ihm daffelbe retten zu helfen. Sie hätte den Leck aus⸗ 
beffern und das Schiff regieren, ihn aber am Steuerru⸗ 
ber laffen foieh, Statt deffen machte fie aus ihm einen 
unthätigen Paſſagier, und das Schiffsvolk, immer auf⸗ 
| ruͤh⸗ 





a) Raynal lettre à l’assemblee nationale p. 16. 
Raynal hat gelaͤugnet, daß dieſer Brief pon ihm ſey. 
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ruͤhriſch, oder unter ſich felbft — „hoͤrte nur dann 
auf ihn, wenn eingZeitlang der Schrecken groͤſſer ward; 
als der bofe Wille, oder wenn die Abgruͤnde des Meeres 
fich öffneten ımd das Schiff zu verſchlingen drohten. 
.. Die Hauptftadt war. indeffen ziemlich ruhig, und wäh, 
rend dieſer Ruhe zeigte fich in einigen auffollenden Zügen, 
Der fich immer gleiche Karakter der Frankreicher, und vor, 
güglich der Pariſer. Der Patriotismus artete in Spiele 
rey aus. Mädchen ſchulterten Flinten und zogen mit auf 
Die Wache zum groffen Bergnügen der Wachtituben, aber 
nicht zur Sicherheit; von: Paris, Hin und wieder fah 
man an den Ecken der Straſſen Bapiere. angefchlagen), 
welche diefen Patriotismus der Pariſermaͤdchen befannt 
machten. Folgendes ift eine: — — eines fob 
chen Anſchlages: 

District de PAbbaye St. Germain des Pr is, ‘ 
. „ Mademoiselle Dubief, marchande lingere, rue Dau- 
phine, N. 31. montera la garde au corps - de - - garde» 
rue Dauphine, au Muse, ou elle montera, & diy 
heures pr&cises du matin. Le 3. Aoüt 1789. 
Vu bon et montee par le Seur Fontenay, | 
‚ Signe Oudet capitaine, 


\ 


| Aber nicht nur die Weider hätte der Patriotismus ers 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Sie ver, 
ſammelten fich hauffenweiſe mit Kleinen Trommeln, mit 
hölzernen Säbeln und mit hölzernen Flinten, ahmten 
ihre Väter nach, und ertichteten eine Buͤrgermilitz unter 
fich. Leider aber ahmten fie ihre Väter auch darin nach, 
daß fie fich um die Offizieräftelen ſtritten. Und dieſer 
Streit gieng fo weit, daß ſie fich bid aufdas Blut verwun⸗ 
deten , fo daß ernfihafte Folgen daraus entflanden, und 
Zweyter Theil. © 


A 
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ſich die Polizeh gendthigt fah dieſe Kinderſpiele zu ver⸗ 
Bieten. "Unter den Aerzten zeichnete ih Herr Laubry, 
Reibarst des Königs, aus, welcher von der Nationalvers 
fammlung den Titel eines Leibarztes der Verſammlung 
verkangte, und erhielt; dem zufolge war er Leibarzt dee 
gefeßgebenden und der ausübenden Gewalt. Unter den 
geiftlichen Rednern machte fich vorzüglich Einer berühmt, 
welcher auch zugleich" im Bürgerrathe der Hauptfladt eine 
anſehnliche Stelle bekleidete: der- Abbe Fauch et. Durch 
feine -übertriebenen -Deklamationen und durch feine ge 
ſchraubte Beredſamkeit machte er, als Kanzelredner , viel 
Glück, und wurde der Liebling des Volkes, Den sten 
Auguſt 1789, hielt er eine Predigt, worin unter, andern 
auch folgende Stelle vorkam: „Die falfchen Ausleger Der 
göttlichen Orakel haben, im Namen des Himmels , dis 
Völker unter den willkuͤhrlichen Befehlen „ihrer, Ober⸗ 
haͤupter kriechen machen wollen! Sie haben den Defpos 
tismus geheiligt und Gott zum Mitfchuldigen der Tyran- 
neh‘ gemacht! Diefe falfchen Lehrer triumphirten, weil 
geſchrieben ſteht: Gebt dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt. Aber was nicht des Kaiſers if, muß 
man ihm das auch geben ? Nein! Nun ift aber die Frey⸗ 
heit nicht des Kaiferd, fie iſt der menfchlichen Natur, 
folglih 6; Im einer andern, gedruckten Predigt 
fagt er: „die: Gottheit ſey eine Mitbuͤrgerin des Mens 
Schengefshlechts* a) und gleich: nachher hebt. ex. Folgende 
Tirade ans „Unter den Kleidern der Schäfer verbergen 
ſich und laufen herum viele wuͤthende Löwen. Die Hy 
der der Ariftofratie, welche ihre 600 ſtolze Köpfe bis. im 
die Wolken erhob, und mit ihren en Süßen ai 





. 5) oe Divinite est Conctoyenne du geure humal 
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Kinder des Vaterlandes wie Koth zertrat, bat in Einem 
Tage durch Eine That alle ihre Köpfe und alle ihre Füße 
verloren !“ Ein andermal fagte er in einer Predigt: 
»Die Ariftofraten hätten Chriftum gekreutzigt.“ Redner 
flanden auf Stühlen, an den Ecken der Straffen, auf 
Öffentlichen Bläßen und im Palais Royal , die dem Volke 
fehmeichelten , feine Tapferkeit und feine Großmuth lob⸗ 
ten, die Gröffe feines moralifchen Karakters erhoben und 
wiederholt erklärten, daß die Frankreicher nunmehr fo, 
wohl Griechen ald Römer , weit hinter fich zuruͤckließen. a) 
Den ı8ten Auguft verfammelten fich gegen3000 Schneis 
derpurfche, und hielten auf einem freyen Plate geheime 


Konferenzen, Damit fich Fein falfcher Bruder unter fie 


mifche , wurde an den Eingang eine Wache geſtellt, die 
Niemand hineinließ, der nicht einen von Nadeln durch: 
fiochenen Zeigefinger vorweifen konnte, Nach geendigter 
Beratbfchlagung ſchickte dieſe ehrwuͤrdige Verſammlung 
Geſandte an den Buͤrgerrath von Paris, die verlangen 
ſollten: erſtens, daß man ihren Lohn auf 40 Sous des 
Tages erhoͤhe; zweytens, daß den Kleiderhaͤndlern 
dad Recht genommen werde, neue Kleider zu verkau⸗ 
fen. Zu eben der Zeit verfammelten fich auch die Frifeurg 
in den Elifäifchen Feldern. Sie wurden aber auseinan, 
ber gejagt, und ein Offizier der Marcchauffee kam dabey 
ums Leben, | | 

Das Trauerfpiel: Karl der Neunte von Che 
nies war, kurz vor der Revolution, von der Cenſur 
aus fehr auffallenden Gründen (die man leicht einfieht 
und billigen muß, wenn man das Stück felbft gelefen 

2 





a) Revolutions de Paris N, 8. 
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Hat) aufzuführen verboten worden. Im Auguſt aber 
verlangte das Parterre die Aufführung diefes Stuͤckes 
mit laͤrmendem Gefchrey. Herr Fleury, der Direktor 
der Schaufpieler , erfchien und fagte : „feine Truppe 
mache e8 fich zur Pflicht, erft die Erlaubniß zur Auffühs 
rung abzuwarten.“ Sogleich rief eine Stimme aus dem 


-Barterre: „Keine Erlaubniß! wir geben fie Euch, weis 


ter braucht es keiner ! Wir haben die Freyheit aufführen 
zu laffen, was wir wollen, fo wie zu denken, was wir 
wollen.“ Ein langes fortgefeßtes und allgemeines Bey⸗ 
fallklatſchen Uunterftügte den Redner. Nun kam Herr 
Fleury aufs neue hervor und fagte zu dem Sprecher : 
„Mein Here! ich nehme mir die Freyheit Sie zu fragen? 
ob Sic und Erlaubniß geben koͤnnen, gegen Gefeke zu 
Handeln, denen wir feit hundert Fahren gehorcht haben,“ 
Das Parterre appellirte an den Bürgerrath der Haupts 
ftadt umd erhielt, was es verlangte, | 

- Solche Züge find für den Gefchichtforfcher von groſſem 
MWerthe, indem fie den Geift des Volkes zu erkennen ges 
ben und ung lehren, was fich daffelbe für Begriffe von 
der ncuerworbenen Freybeit machte. “Ye genauer man 
die Gefchichte der franzöfifchen Revolution kennen lernt, 
defto mehr wird man überzeugt, daß fich von den Fran 
teichern eben das fagen laßt, was ein großer, politifchee 
Schriftfteller von den Römern, während ihres Verfalls, 
fagte; „Sie beweifen , daß fie weder die Sklaveren, noch 
die Freyheit ertragen koͤnnen!“ Wen der vorige Zuftand 
von Frankreich, der Nationalkaratter der Franfreicher , 
und ihre auf das Höchite getriebene Sucht, durch Kleis 
nigkeiten zu glänzen und der Mode zu folgen, nicht gang 
unbekannt ift, der wird auch wohl nichts anders von ih» 
nen erwarten. Welcher Dienfchenfenner könnte Tugem 
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den, die da Seelengröffe und erhabene Denkungsart vore 
ausſetzen, von Stugern erwarten, für welche bisher die 
Farbe ihres. Rockes, oder die Friſur ihrer Haare, die 
wichtigſte Angelegenheit gemwefen war? Nofti complures 
juvenes, barba et coma nitidos, de capfula totos; 
nihil ab illis fperaveris forte, nihil folidum. Sen eca , 
ad Lucil, 

Am 29ten Auguſt fing die Natlonalverſammlung any 
über die wichtige Frage fich zu berathfchlagen: in wie 
ferne die königliche Genehmigung nothe 
wendig fey, um den Befhlüffen der N 
tionalverfanmlung Gültigkeit zu geben, 
und dieſelben zu Reichsgeſetzen zu erhe— 
ben? Der. Graf Lameth fchlug vor, „zuerft die 
Natur der gefeggebenden Gewalt zu beſtimmen, che man 
von der ausübenden Gewalt handele, welche aus der ers 
ften entfpringe.“ Die ausübende Gewalt entfpringt aber 
keinecegs aus der gefeisgebenden ; beyde find von einans 
der durchaus verfihieden; auf ihrer forgf ältigften 
Trennung beruht alle Freyheit; und beyde entfprin, 
gen gemeinfchaftlich aus dem Wolke, ald aus welchen 
überhaupt alle Gewalt entfpringt. Um dem Volke zu 
berbergen , ‘wovon eigentlich die Rede fey, erfand man 
das Wort Beto. Man fprach von dem Veto des Kir - 
nigs, und ob dem Könige ein vernichtendes, oder 
nur ein auffchiebendes, oder gar kein Veto zu— 
geftanden werden folle. Die Debatten in der Nationals 
verfammlung waren fehr lärınend. Alle Vernünftigen 
und Gemäßigten verlangten, daß der König, fo wie in 
England, das Recht haben folle, einem Beſchluſſe der 
Nationalverſammlung feine Genehmigung zu verfagen, 
wenn er denfelben dem Beſten des Staates nicht für zu⸗ 
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träglich halten follte. Die Demokraten Hingegen , ober 
die fogenannten W üthenden (enrages) behaupteten, 
daß die Genehmigung des Königs, um den Schlüffen 
Kraft und Gültigkett zu geben, gar nicht nothwendig fey. 
Die gemäßigte Parthie fchien die Oberhand zu gewinnen, 
„Was ift ein anffchiebendes Veto?“ fragte Here 
Mounter, „Was heift das: ein Recht zu verhindern, 
Das dennoch nicht verhindert? Eine Genehmigung, die 
nur bedingt ausgeuͤbt wird, ift gar.keine Genehmigung; 
Beyde Ideen widerfprechen fich. Nehmen wir fie an, fo 
eilen wir mit fchnellen Schritten einer Demokratie zu. 
Und aufferdem fagen die Befehle unſrer Kommittenten 
nichts von einem folchen auffchiebenden Veto; vielmehr 
verlangen fie ausdrücklich, dag wir mit Beyſtimmung, 
mit Einwilligung des Königs unfere Gefee machen follen. 
Wie dürften wir es Dann wagen, gegen ihren fo deutlich 
audgedrücten Willen zu handeln ?“ 


Indeſſen entftanden große Unruhen zu Paris Die 


wuͤt hende Parthey der Nationalverſammlung wiegelte 
das Volk gegen diejenigen Mitglieder auf, welche die 
Nothwendigkeit der koͤniglichen Genehmigung vertheidigs 
ten. Dem Bobel fagte man, das Veto fey eine neu? 
"Auflage, und daher wurde derfelbe ſehr gegen diejenigen 
aufgebracht , welche dafur flimmten. In allen Stras 
fen von Paris verfammeiten fich Haufen von Handwer⸗ 
tern und Tagelöhnern, die ſich unter einander berath⸗ 
Tchlagten, was mit dem Veto anzufangen ſey. Einige 
. glaubten, es wäre ein Dann, der Herrle Veto hieße, 


und fchlugen ganz ernfthaft vor : diefen böfen Ariftofras. 


ten an den Laternenpfahl aufzuhaͤngen. Das Palais 


Royal war ganz angefülltz die Gemüther wurden durch 


einige gedungene Werkzeuge der Bosheit erhigt; und 


u 
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Vroſtcriptionsliſten giengen vom Hand zu Hand „„nuf.iwels 
‚hen der Name Mounicr oben an fland.- 

Am zoten Auguſt ftellte füch der Schwärmer Cami te e 
Desmoulins, der vertraute Fremd Mirabeaus, i ‚; 
Palais. Royal auf einen. Tifch, und pielt folgende Anugde 
‚an das.verfammelte Bol: „Meine Herren! Eben habe 
ich einen Brick von Verfailles erhalten, worin man ‚mi 
fchreibt, daß der Graf Mirabeau feines Lebend nicht 
ficher ſey. Weil er unſere Freyheit vertheidigt, darum 
iſt er in ſo groſſer Gefahr, und die Gerechtigkeit fordert 
von und, daß wir ſeine Vertheidigung uͤbernehmen fogen, 
Der. Kaifer hat Friede mit den Türken gemacht , damit 
ex feine Armee gegen ung gebrauchen koͤnne. Die Könis 
gin wird- ihrem Bruder wahrſcheinlich entgegen gchen 
wollen, um fich mit ihm zu vereinigen; und der König, 
welcher feine. Gemahlin liebt , wird dieſelbe nicht ders 
laffen wollen. Erlauben wir ihm, fich aus dem Königs. 
weiche wegzubegeben, ſo muͤſſen wir wenigſtens den Dau⸗ 
phin als Geiſſel zurück behalten. Aber ich glaube, wie 
würden beffer thun, wenn wir, um uns nicht der Ge⸗ 
fahr auszuſetzen, diefen guten König zu. verlieren , eine . 
Gefandtfchaft an Ihn abfenden und Ihn bitten würden, 
daß er die Königin in das. Klofter St. Cyr einfperren 
laſſen folle. Ware diefes erſt gefchehen, fo Könnten wir 
ben König nach Paris bringen, um ung feiner Perſon zu 
verfichern. Alle gegenwärtigen Unruhen werden durch 
ungefähr 20 Praͤlaten erregt, deren ‚Köpfe wir haben Ä 
— * 

Hierauf wurde unter dem, durch dieſe und andere auf⸗ 
rübeifche Reden, aufgewiegelten Poͤbel vorgefchlagen und 





a) Procedure du Chätelet. T&moin, 317, . 
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* befchlöffen 2" daß man nach Verſailles ziehen; alle Mitglie⸗ 
der der Nationalverſammlung, welche für die koͤnig⸗ 
liche Genehmigung ſtimmen würden, ald Ariſtokraten 
Wıhd Verräther des Vaterlandes auf die Todesliſte ſetzen ; 
und den König, die Königin, nebft dem Dauphin mit 
bewaffneter Hand von Verſailles abholen und nach Varis 
bringen wolle; 

Am Abende deſſelben Tages, des zoten Auguſts, Tas 
men zwey Abgeſandte des im Palais Royal verſammelten 
eu. wich dem Rathhaufe, wo die Hundert und 


nen bekannt zu "machen, daß eine fchreckliche Bähenng 
im Palais Royal herrſcht; daß eine große Anzahl bes 
waffneter Männer fich verſammelt, um nach Verſailles 
au ziehen, und daſelbſt zu verhindern, daß das fönig 
liche Veto von der Nationalverfammlung nicht dem 
Könige sugeftanden‘ iverde; und um dem Grafen von 
Mirabeau eine Leibwache von 200 Mann zu geben; denn’ 
er hat uns felbft gefchrieben, er befinde fich wegen feines 
Patriotismus in der allergröften Lebensgefahr, “a) Kaum 
hatte biefer Abgefandte feine Rede geendigt, und‘ kaum 
hatten die Berathfchlagungen über diefelbe angefangen , 
als fchon eine neue Gefandtfchaft aus dem Palais Royal 
ankam, welche ankündigte, dag der Marquis de St, 





a) Der Demagoge Piſiſtratus zeigte in den Straſſen 
von Athen eine Menge Wunden, welche er ſich ſelbſt bey⸗ 
gebracht hatte, und rief das Volk, deſſen Beſchuͤtzer er zu 
ſeyn vorgab, um Schuß au. „Seht hier (fo ſprach er) 
dieje blutenden Wunden. Meinem Eifer für die Demos 
Tratie habe ic, .diefelben zu danfen, und der Standhaftigs 
Veit, mit welcher ich die Nechte des Volls vertheidige.“ 


Hu ruge an der Spitze eines bewaffneten Haufens nach 
Berfailied gezogen ſey, um der Nationalverſammlung 
eine drohende Addreſſe zu uͤberreichen; die ariſtokrati⸗ 
ſchen Mitglieder derſelben aufsuhärngen und den König, 
mit ſeiner Familie nach Paris zu bringen. Bald nach⸗ 
her kam die Nachricht, dag la Fayette feinen Truppen 
Befehl gegeben hätte ; fich am Thore diefen Schiwindels 
koͤpfen zu widerſetzen, und ihnen die Reife nach Verfails 
les nicht zu erlauben, ſondern ſie zu noͤthigen, nach Pas 
ris zuruͤck zu kehren, welches auch geſchehen ſey. Es 
war nunmehrız Uhr des Nachts. Der Marquis de St. 
Huruge, und die uͤbrigen ſogenannien Patrioten waren 
auf das aͤuſſerſte erbittert Darüber, daß man ihnen nicht 
erlaubt hatte, Ihr Vorhaben auszuführen: Am folgen⸗ 
den Tage, Montags am 3ıten Auguft, verfanmeln ſich 
die Patrioten im Palais Royal und fenden eine Gefandts 
Schaft nach dem Rathhauſe, um fich uber das Verfahren 
des Bürgerrathes zu beklagen. Die Abgeſandten werden 
in den Saal herein gelaffen, und Einer von ihnen fpricht 
mit funkelnden Augen und dröhenden Geberden: „Wir 
haben von den im Palais Royal verfammelten: Bürger. 
den Auftrag erhalten, von Fhnen zu verlangen, daß 
Sie die Diftgikte verſammeln follen. Wir verlangen das 
her, daß Sie die Diftrikte Heute noch, und zwar des 
Abends im ’s Uhr verfammeln, und dag Sie auf der 
Stelle in jedem Diftrikte die. Trommel rühren ‚und die 
Verſammlung anfagen laſſen.“ Die Hundert und 
Achtziger berathfchlägen fih über diefe Bitte, und 
der Bräfident' antwortet, im Namen des Buͤrgerraths: 
„Der Bürgerrath kann keine Gefandtfchaft annehmen, 
als eine folche , die von einer geſetzmaͤßig eingerichteten 
Zunft kommt. Er würde auch Sie nicht angenommen 


Haben; wenn Sie nicht "vorgegeben hätten. daß ‚Sie 
Mittel vorfchlagen wollten, um im. Palais Royal die 
„Ruhe wieder herzuſtellen. Dies iſt Alles, was wir Ih⸗ 
nen zu fagen haben,“ Die, Abgefandten begeben ſich hin⸗ 
‚weg „drohen aber. noch im Weggehen, den Rathsherren 
mit geballterFauſt. Sie fommen nachdem Palais Royal 
zuruͤck, und bringen dem verſammelten Nolte. djefe Ante 
‚wort; Eine allgemeine Wuth bemaͤchtigt ſich aller Ge⸗ 
„mütherbey Anhörung diefer Erzählung , und Alle ſchreyen 
; wie vafend Nach dem Rathhanfe! Mach dem. Rath⸗ 
Haufe} Verſammlung ber Difteikte! der Difteiktet Kein 
Veto! Kein Veto! Keine Ariſtokraten Keine Tyran⸗ 
nen 1° Aufs neue wird von dem Volke, oder von denje⸗ 
nigen, welche daſſelbe fuͤhrten, eine Geſandtſchaft pon 
acht Perſonen nach dem Rathhauſe geſandt. Die Abge⸗ 
ſandten treten in den Saal des Rathhauſes, und Einer 
yon ihnen ſagt: „Meine ‚Herren! uUns iſt nicht unbe⸗ 
kannt, wie unguͤnſtig Sie die Abgeſandten der im Palais 
Royal verſammelten Staatsbuͤrger aufzunehmen pflegen; 
‚auch. wiſſen wir, daß ſie den Zuſammenfluß dieſer Men⸗ 
‚fchen. für gefährlich Halten. Jedoch, meine Herren, 
‚wenn. die Bürger des Palais Royal von jeher die, gegen 
‚den Auflauf des Bolfes gegebenen Geſetze figenge befolgt 
Hätten , fo wäre auch die Baftille noch vorhanden, umd 
‚Sie ,; meine Herren, würden nicht die Ehre haben, un: 
ſere Stellvertreter zu ſeyn. Huͤten Sie Sich daher, 
‚Diejenigen, welche jeo mit Ihnen, im Namen ber in 
diefem Augenblide im Palais Royal verfammelten 
Staatsbürger fprechen , für Aufruͤhrer zu halten. Es 
ift nöthig , dag einige beſſer unterrichtete Bürger fich in 
den Strudel werfen, um feihe Bewegungen zu einem 
nüglichen Zwecke hinzuleiten. Jeder von und trägt in 
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ſeinem Herzen mit geringerem Ruhme und geringerem 
Verdienſte den Patriotismus eines. Bailly und eines la 
Fayette. Wir wiffen, meine Herren, daß die Nationals 
verfammlung fich gegenwärtig mit der Frage befchäftigt: 
‘ob in der neuen Konftitution der König die verneinende 
Gewalt, oder das Wet o haben folle oder nicht? Wir 
wiffen,, daß viele Mitglieder der Berfaminlung für das 
Veto geftimmt haben, Dennoch, meine Herren, giebt 
es nicht einen einzigen Bürger-von Paris, weicher nicht 
das Veto für eine Entheiligung der Nation hielte. Nox 
einer Stunde haben wir zwanzigtaufend Bürger rufen 
Hören: „Kein Veto! Keine Tyrannen !* Das einzige 
Mittel, meine Herren, um die Wuth des Volkes aufzu⸗ 
Halten, iſt, daß Sie demfelben die gefegmäßigen Wege 
eröffnen. Es will die Aufführung feiner Stellvertreter 
‚bey der Nationalverſammlung unterſuchen; es will dieje⸗ 
nigen zuruͤckrufen, welche ſeines Zutrauens unwuͤrdig 
find; denn das Zutrauen laͤßt ſich nicht erzwingen ; und 
es will befanunt machen, daß es dem Könige fein Veto 
zuzugeſtehen gefonnen fey.“ Der Präfident bed Bürgers 
rathes antwortete dem Redner: daß der Bürgerrath die 
Abgefandten eines zufammengelaufenen Haufens unmögs 
lich fe Abgefandte des Volks erkennen könne, und daher 
auch ihre Bitten und Vorſtellungen keiner nähern Untere 
ſuchung würdigen ‚werde. Die Abgefandten brachten 
dieſe Antwort nach dem Palaid Royal zurück, und das . 
Volk gieng ruhig auseinander. 

Am folgendenTage ließ derBürgerrath an alle Ecken der 
Etraffen ein fehr ſtrenges Verbot gegen allen Volksauflauf 
anfchlagen. Diefed Verbot fing fi) auf folgende Weife 
an: „Die Verfammlung der Stellvertreter der Bürgers 
fchaft, vol des tiefften Unwillens über dasjenige, was in 
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den vorigen "Tagen im Palais Royal vorgegangen iſt⸗ 
ſteht mit gerechtem Schmerze, daß, zu einer Zeit; mM 
fechzig Diſtrikte dem Eifer ber Staatsbürger. eröffnet 
find, um ihre Plane für das gemeine Beſte in denfelben 
vorzutragen, man Dennoch. fortfährt , durch ſchaamloſe 
Verlaͤumdungen und durch blutduͤrſtige Vorſchlaͤge die 
Wohnung eines, von der Nation geliebten und geehrten 
Prinzen zu entheiligen.“ a) Auſſerdem wurde der Mar⸗ 
quis de St. Huruge, als der Anſtifter des Aufruhrs ins 
Gefaͤngniß geſetzt, und dadurch war die Ruhe wiederum 
hergeſtellt. | F 
Montags, am zıten Auguſt wurden die Debatten der 
Nationalverſammlung / über das koͤnigliche Veto, 
durch das Vorleſen zweyer Briefe unterbrochen, welche 
der Präfident der Nationalverſammlung von Paris er⸗ 
Halten hatte. Der erſte kündigte an: daß 15,000 be⸗ 
waffnete Pariſer im Begriffe ſtuͤnden, nach Verſailles 
zu kommen, um den wiederaufkeimenden Ari⸗ 
ſtokratismus auszurotten. b) Der zweyte Brief 
war von Heren Ta Fayette ded Morgens um zwey Uhr 
"gefchrieben und enthielt Die Nachricht, Daß die Ruhe wies 
derum Hergeftellt ſey. 
Auch Here von Lally⸗ Tolendal Hatte von Pas 
ris drohende Briefe erhalten , und mit denfelben eine 
Abſchrift der fehr langen Proſkriptionsliſte, auf welcher 
er auch feinen eigenen Namen gefunden hatte. „Deſſen 
ungeachtet‘ fügte er, „werde ich die Nothwendigkeit der 
töniglichen Genehmigung bis an den leiten Hauch meis 
— — — — 
a) Das Palais Royal iſt, wie bekannt, die Wohnung des 


Herzogs von Orleans. 
b) Pour faire juflice de l’Ariftocratie renaiſſante. 


nes Lebens vertheidigen.“ Der Vikomte von Mis 
rabeau verlangte, daß die Briefe nebft den Pros 
fkriptionsliften gedruckt werden follten ; aber während 
er noch fprach, fam ein neuer Brief von der fogenanns 
ten patriotifhen Gefellfhaft im Palais 
Royal, an den Bräfidenten. Der. Brief wurde vorge⸗ 
fefen. Er enthielt heftige Deklamationen gegen dad une 
bedingte Veto, wodurch man einem einzigen 
Menfchen die Macht einräumen wolle, fich dem Wohl 
einer ganzen Nation zu-widerfegen, Ferner wurde 
gedroht, daß 15,000 Mann und ein Artilleriezug bereit 
ſeyen, nach Berfailles zu kommen, um die ariftofratifche 
Koalition auszurotten, worunter man die Geiftlichkeit, 
den größten Theil des Adels, und hundert und zwanzig 
unwiffende oder verrätherifche Mitglieder 
des Bürgerftanded rechne, In einem zweyten Briefe , 
welcher an die Sekretairs der Nationalverfarımlung ges 
tichtet war, befchuldigte man dieſe, daß fie beftochen 
feyen , man drohte, die alten Lehren zu wiederhos 
Ina) , die Schlöffer zu erleuchtenb), und endigte 
mit folgenden Worten: entweder ändert euch, 
oder flieht cc). | 

Während des Vorleſens diefer Briefe war der größte 
Theil der Nationalverfammlung mit Schreden und Un⸗ 
willen erfüllt worden. Der Defpotisinus hatte es nicht 
‚gewagt , die Freyheit der Stimmen in der Berfammlung 
einzufchränten ; aber die neuerworbene , fogenanntg 





a) De renouveller les anciennes legons, 
b) D’eclairer les chateaux, 
€) Changez , ou sauvez - vous } 


y 
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Freyheit, ſieng gleich damit an, die Freyheit der Yes 
rathſchlagungen zu vernichten. Vor den Abgeſandten 
einer veraͤchtlichen Kaffeehausgeſellſchaft der Hauptſtadt, 
mußten die Stellvertreter einer groſſen Nation zittern 
Durch diefe Drohungen erreichten die Demokraten ihren 
Zweck. Aus Furcht von dem Poͤbel ermordet zu werden, 
ſtimmten nun die meiften Mitglieder gegen die koͤnigliche 
Genehmigung. Das Refultat der Berathfchlagung war 
nicht die Folge einer Ealtblütigen Ueberlegung', fondern 
die Wirkung ded Schreckens und der Furcht, obgleich 
fehr viele Mitglieder ſtandhaft blieben, und die Drohun⸗ 
gen des Poͤbels verachteten. 

Herr von Clermont⸗Tonnerre ſagte, „Die uns 
von Paris mitgetheilten Nachrichten ſind freylich abſchre⸗ 
ckend, aber wir haben uns ſchon in noch gefaͤhrlichern 
Lagen befunden. Durch Klugheit und Ueberlegung fan⸗ 
den wir damals Mittel, und heraus zu zichen, und dieſe 
- werden wir auch jeto finden. Entweder wird cd und ges 
lingen, das Gute zu thun ; oder wir werden umkom⸗ 
men , indem wir ed thun: ich weiß nicht ‚, welches von 
beyden ehrenvoller iſt.“ 

„Wir ſind,“ ſagte Herr Dupont, „in den allerſtuͤr⸗ 
miſchſten Zeiten ganz ruhig geblieben. Wie koͤnnten uns 
denn jetzo 15000 Mann beunruhigen, die von einigen Par⸗ 
theygaͤngern aufgewiegelt werden, welche in der von ih⸗ 
nen zu ſtiftenden neuen Republik, Einfuß zu haben wuͤn⸗ 
ſchen. Laſſen Sie uns ein ewiges Beyſpiel des Muthes 
geben, mit welchem man die Freyheit und dad Wohl der 
Geſellſchaft vertheidigen muß.“ 

Herr Mounier verlangte, dag man den Schuls 
digen, wenn fie ihre Mitfchuldigen Anktlagen würden; 
Bergebung und Gnade, und. denjenigen, welche die Ur⸗ 
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Heber ober die Mitglieder der· Berſchwoͤrung gegen den 
Staat entderfen würden, eine Belohnung von 500,000) 
Livres verſprechen ſollte. Bey dieſem Vorſchlage ehtftand! 
in der Verſammlung ein groſſer Larm/ und derſelbe wurde 
durch Mehrheit der Stimmen verworfen. Es war einer 
gewiſſen Parthie ſehr viel daran gelegen, daß ein ſolcher 
Vorſchlag nicht angenonimen werde, denn ſonſt waäre das 
Geheimniß, welches ſie fo ſorgfaͤltig derbargen, bald 
entdeckt worden. Nachher wurden die Debatten uͤber ir 
Fönigliche Genehmigung fortgefekt. 

Her:Rabaud de Saint Etienne ſagte: „Is 
Kam unmöglich glauben, daß irgend jemand in dieſer 
Verſammlung auf den tngereimten Gedanken fallen- 
könne ‚das Reich in eine Republik verwandeln zu wollen; 
Jedermann weiß , dag die republifanifche Regierungs⸗ 
form kaum für kleine Staaten taugt, und Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß jede Republik in eine Ariftofratie oder im) 
den Defpotismus übergeht, Aufferdem haben die Franke 
reicher von jeher die heilige und chrwürdige , alte Mos 
narchie geliebt ; fie haben das erhabene Geblüt ihrer Kös 
nige gelicht , und für diefelben felbft ihr Blut vergoffen, 
Sie verehren den wohlthaͤtigſten Fürften , den fie als: 
Wiederherfteller der franzöfifchen Fre 
deit ausgerufen haben. Die franzöffche Regierungs⸗ 
foenwift dem zufolge monarhifch. ... Ich verab⸗ 
ſcheue den Deſpotismus, und ſchon die bloße Idee des 
miniſteriellen Deſpotismus macht mich zittern; aber der 
Deſpotismus der Ariftokvatie, von welcher Art dieſelbe 
auch Fey A und wo ſie ſich auch beſinde, ſcheint mir der 
unertraͤglichſte von allen. Einem Deſpoten kann man 
durch Entfernung entgehen. Man ſieht wenigſtens die 
Hand nicht welche bis Ketten ſchmiedet, und Den erſten 
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King derfelben Hält: aber der ariftofratifche Defpatide 
mus drückt an allen Orten , und auf alle Menſchen gleich 
ſtark, und, feine beftändige , gehaͤſſige Gegenwart, er⸗ 
weckt Bitterkeit und reizt die Rachfucht, ‚Daher glaube 
ich, daß wir, fogar dem Deſpotismus der Nationalvers 


ſammlungen zuvorfommen, und die. künftigen Generas 


tionen. vor einem Uebel verwahren füllten, das leicht 
eben fo. groß werden koͤnnte, ald dasjenige war, deſſen 
Schlachtopfer wir geworden find. Die Freyheit ſteht 
zwiſchen zweyen Abgruͤnden, und hat zur Rechten und 


zur Linken den. Deſp otismus. Unſere sicht iſt es, * 


den auszuweichen.“ 
Nach Herrn Rabaud hielt Herr Vethi 4 be 
Billeneuve eine lange Rede, welche ſehr beklatſcht 
ward, Das unbedingte Veto biglt er für: die allers 
gefährlichfte politifche Erfindung, Montesquien, bes 
hauptete er , habe von Politik nichts verfianden. Die 
engländifche Konflitution mit ihrem. Veto, mit ihrem 
Oberhauſe und ihren Barlamentsmahlen;, ſey ein wahres 
Ungeheuer, und jeder vernünftige Engländer 
führe bittere Klagen darüber. „Ueberall in Eus 


ropa fieht man,“ fuhr er fort, „daß die ausuͤbende Ges 


walt fich alles ammaffet.: Iſt fie erblich und: bey der Ge⸗ 
fetsgebung mitwirkend: fo wird fie zu mächtig. Kann 
der König das Gefe aufhalten ; fo iſt er maͤchtiger als 
Die Nation, welche ihn gefchaffen hat. Alle Gewalt muß 
bey dem Volke bleiben ,. und dieſes wird feine Stellver⸗ 
treter fchon im Zaume zu halten willen. An das. Volt 
muß der König appelliven „ wenn er mit. der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt uneinig iſt; und dieſes Recht zu appelliren, 
ift das einzige auffhiebende. Beto ,. welches 
man ihm. zugefichen Darf,“ /, Die ausuͤbende Gewalt fol 

an 
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an das Volk appelltrent; DL! der tiefen , tiefen 
Politik ded Heren Bethion de Villeneuve! , 

Der Graf Mirabeau hielt eine fchöne Rede zu. Gutes 
fien des unbedingten Betoa), : 

Auch der Graf d’Antraigues hielt eine vortreff 
liche Rede , zu -Vertheidigung des unbedingten 
Beto Er endigte feine Rede mit folgender Bemer⸗ 
tung: „Keiner von Euch, meine Herren , darf. vergefe 
fen, vermöge welches Rechtes ex in dieſer erhabenen Ver⸗ 
fammlung fist. Ihr müßt das Beyfpiel einer volllom⸗ 
menen Unterrvürfigkeit unter den allgemeinen Willen Dee 
Nation geben. Sie hat gefprochen, Sie verlangt die Eds - 
nigliche Genehmigung. Ihr dürft Euch daher nicht bes. 
denken, diefelbe anzunehmen. Und wenn fogar:der Koͤ⸗ 
nig durch ein Uebermaaß derjenigen Guͤte, von welcher er 
uns ſchon fo viele Beweiſe gegeben hat, dieſes Recht, 
dieſes ſo weſentliche Vorrecht ſeiner Wuͤrde, aufgeben 
ſollte: fo könnte doch dad Volk daſſelbe nicht verlieren, 
und e3 würde vielleicht in einem folchen Falle dem Könige 
mehr Anfehen wieder zuruͤckgeben, ald ihm eigentlich 
gehört.“ | 

Here von Randime fagte dagegen ; „Ferne fey von 
mir-der Gedanke , daß der Wille eines Einzigen den Wile 





a) Pendant qu’on d@liberoit à Paris sur les moyens 
de proteger les jours.de M, de Mirabeau, confi- 
dere par le peuple comme le rempart de sa li- 
berte; qu’on venoit d’arreter au Palais Royal 
qu’une garde lui seroit donnee, pour veiller & 
sa surete, M. de Mirabeau pronongoit à Pas- 
semblee un discours plein de chaleur, en fa- 
veur de ce m&me Veto absolu, Correspon- 
dance d’un habitant de Paris. p. 14% 
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len Aller unterdrucken, verhindern, oder hur auch auf⸗ 
halten koͤnne. Die Koͤnige haben gar nie das Recht ge⸗ 
Habt, ihre Einwilligung zu verfagen ! Glauben Gienicht 
meine Herren, daß England für das Gluͤck des Menſchen 
ſchon Alles gethan habe, und daß und weiter nicht8 
‚ mehr übrig bleibe, als nachzuahmen. Wagen wir ed, 
beffere Geſetze zu machen! Haben wir; die edle Frechheit, 
Die Bildfäule der Freyheit auf einen. uch unerſchuͤtter⸗ 
lichern Grund zu ſetzen!“ 

Herr Treilhard ſagte: „Wollen Sie dem Könige 
die Genehmigung verweigern, fo wird dad; gefekgebende 
Korps fich in kurzer Zeit der ausuͤbenden Gewalt bemäch- 
tigen , und dann haben wir , flatt einer Monarchie , eine 
abfolute ariftokratifche Regierungsform, Dder wollen 
‚Sie aus dem. Könige etwa einen-bloffen Bräfidenten der 
Stationalverfammlung machen ? Freylich. bedarf die Kon 
fiitution der Genehmigung des Königs nicht. Sie ſchafft 
und. vertheilt: die Gewalt; aber eben diefe Konftitution 
muß dem Könige das Recht ‚geben, die Gefeße zu geneh⸗ 
migen. Und um fo vielmehr muß er Diefed Recht haben, 
wenn die Gefengebung in einer einzigen Verſammlung 
ruht, und bey ciner Nation, ‚welche ‚mehr lebhaft als 
nachdenfend , mehr enthufiaftifch ald kalt in ihren Berath⸗ 
fchlagungen iſt.“ 

Sehr viele und lange Reden wurden noch von verfchie: 
‚denen Mitgliedern vorgelefen : da aber diefe Abhandlun: 
- gen größtentHeild nur Wiederholungen des. ſchon Geſag— 
ten enthalten , fo fcheint es unnöthig , einen ausführlichern 
‚Auszug aus denfelben zu geben. Am dritten September 
ſtanden auf der Lifte des Prafidenten noch ſechszig Mitglie⸗ 

der ‚ welche fich hatten auffchreiben laffen;, um , der Reihe 
nach, ihre Anffäge uber das Veto der Nationalverſamm⸗ 
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‚Jung vorzuleſen. Herr Mounier das einen langen und 
vortrefflichen Aufſatz vor, den er mit folgenden Worten 
endigte: „Waͤre es moͤglich, daß betrogene Menſchen 
ihre Verirrung ſo weit treiben koͤnnten, daß ſie ſogar in 
die Freyheit unſerer Stimmen Eingriffe zu thun, und die 
Nation zu beleidigen wagen ſollten, indem fie ihre Stelle 
vertreter angriffen : fo müßten wir dennoch, auch dann, 
‚wenn das Mordfehwert über unferm Haupte ſchweben 
follte , um des Wohle unſers Vaterlandes willen, entſchei⸗ 
den, daß die koͤnigliche Genehmigung ſchlechte rdings 
nothwendig fey“, 

Am ten September. war bie Noationalberſammlung 
abermals im Enthuſiasmus. Man hatte nun ſchon drege 
zehn Tage lang uͤber die koͤnigliche Genehmigung ſich ge⸗ 
ſtritten. An dieſem Tage aber wollte man, ohne Unter⸗ 
ſuchung, ohne Berathſchlagung, auf einmal, über die 
drey wichtigften , Eonftitutiouellen Fragen befchliegen, 


ı) Soll'die Nationalverſammlung pe 
riodifch oder ununterbrochen feyn? 

2) Sollin Frankreich kuͤnftig das gefcks 
gebende Korps nur einfach ſeyn: oder 
follesaus einem Oberhaufe und einem 
Unterhbaufe beftehen? 

3) Soll die Genehmigung ded ginige 
nothwendig feyn, um die Befchlüffe 

der Verſammlung jun Geſetzen zu 2,77 
ben, oder nicht? 


Die Hauptfrage wurde auf diefe Reife zur lebten, 
zur unbedentenden Nebenfrage gemacht! Die erfte 
Frage ward, ohne alle Debatten; ohne ju erklären, - 
was man unter dem Worte ununterbrochen vers 

x 4 
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fiehe; für die beſtaͤndige Fortdauer der Vers 
fammlung entfchieden. Ben der Diskufion über die 
zweyte, fo unendlich wichtige Frage, war, am gten 
September, der Lärm fo groß, und der Prafident . 
der Bifchof'von Langres, welcher die Ruhe her⸗ 
zuftellen fuchte, wurde auf eine fü grobe Weife belei⸗ 
digt, daß er mitten in der Sitzung feine Stelle nieder⸗ 


zulegen ſich genoͤthigt ſahe. „Er ließ ſogleich eine 


Verſammlung ſich ſelbſt uͤber, welche ſich ſolcher Auf⸗ 
tritte, in Gegenwart der Zuhoͤrer, nicht ſchaͤmte, der 
Ehre ihrer eigenen Mitglieder nicht ſchonte, ihren Ka⸗ 
kalter, ald Stellvertreter der ganzen Nation, nicht zus 
Hehaupten ‚und das Oberhaupt , welches fie fich ſelbſt 
gegeben hatte, nicht zu vertpeidigen verſtand“. 

Am folgenden Tage befchloß die Rationalverfammlung 
unter einem eben fo großen Lärm, und zwifchen den Dro⸗ 
Hungen der Verfailler Bürgermilig , dag nur ein Parlas 
mentshaud , und ziwar mit dem Namen Nationales 


verfammlung; künftig in Frankreich eriftiven follte, 


Endlich wurde, am ııten September , befchloffen: daß 


der König eine auffhiebende Genehmigung haben 


follte: fo daß er die Ausuͤbung eines Geſetzes, welches en 
nicht für gut halte, zwar nicht quf immer, aber Doch auf 
eine beftimmte Zeit, folle verhindern koͤnnen. Der König 
erhielt alfo , in diefer merfiwürdigen Sitzung, die Erlaub⸗ 
niß, feine Genehmigung aufzufchieben; aber zugleich den 
Befehl , dieſelbe nicht ganz zu nerfagen. Auf ſolche 
Grundlagen wurde die neue franzöfiiche Staatsverfaffung 
gebaut! * J 
Am r2ten September wurde beſchloſſen: daß jede 
Nationalverſammlung zwey Jahre dauern ſollte. 

Am zaten September wurde die Frage aufgeworfen; 


Fe 
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wie lan ge der König das. Recht haben folle, feine Ge⸗ 
nehmigung zu verſagen? Dieſe Frage haͤtte nun gleich 
entſchieden werden muͤſſen; ; aber Barnave ſchlug vor, 
Diefelde noch nicht zu entfcheiden , fondgen erft abzumars 
ten, wie der König die Befchlüffe des vierten Augufts auf 
nehmen würde, und, zufolge Diefer Aufnahme, die Zeit 
des Auffchubes zu verlängern ,.oder zu verkürzen. Mir a⸗ 
beam ſtimmte ihm bey. „Ich weiß nicht “, ſagt der 
vortreffliche Lally Tolendal, „ob es ein Beyſpiel 
eines unpolitifcheen ; und mehr gegen: alle Grundfäße 
fireitenden Vorſchlages geben kann, ald Diefen. Unpolitifch 
war derſelbe, indem. man dadurch ankündigte , daß die 
Genehmigung des Koͤnigs über Die Befchlüffe des vierten 
Auguſts nicht, frey feyn würde. Gegen alle Grundfäge 
war er; denn die Dauer des auffchiebenden Rechtes follte 
nun, für alle künftigen Könige, und für alle kuͤnſtigen 
Zeiten, beftimmt werden : und doch wollte man diefe 
Dauer von einer augenbliclichen, individuellen Hands 
Jung des gegenwärtigen Könige abhängig machen. 
Eincd von den möglichen Refultaten diefed Vorfchlages 
war, daß der König ſowohl ald die Stellvertreter der 
Nation, nunmehr gegenfeitig dad Yntereffe des Volkes 
aufopfern würden: jener , indem er fchädliche Geſetze ge⸗ 
nehmigte; dieſe, indem fie eine nothwendige Einſchraͤnkung 
von ſich entfernten“, 

Am izten September beſchloß die Verſammlung: daß 
die Perſon des Koͤnigs unverletzlich, der Thron unzertheil⸗ 
bar, und die Krone, in der herrfchenden Familie, aber 
nur auf dem männlichen Stamme erblich 
ſeyn ſollte. 

Um dieſe Zeit fieng in Paris abermals eine unbegreif⸗ 
liche, kuͤnſtliche Hungersnoth an. Man ſchlug ſich 
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bey den Beckern um das Brod, uͤnd die Theurung nahm, 
in den folgenden Tagen, immer mehr und mehr zu. 
Am ısten, s6ten und ızten September waren, in der 
Verſammlung, lange und lärmende Debatten , über das 
Recht , welches Spanien zu ber franzöffchen Thronfolge 
Habe , im Falle die herrſchende Familie in Frankreich 
ausſterben ſollte. Aber, warum, wird man fragen, 
beſchaͤftigte ſich die Nationalverſammlung, welche ſo viele 
dringendere und wichtigere Geſchaͤfte hatte, mit einer ſo 
unnuͤtzen, und in einem kritiſchen Zeitpunkte fo unpoliti⸗ 
ſchen Frage, zu einer Zeit, wo, noch außer dem Koͤnige, 
drey männliche Thronerben vorhanden waren, und wo 
alſo der Fall einer beſtrittenen Thronfolge gar nicht wahr⸗ 
fcheinlich eintreffen konnte? Darum, muß'man auf 
diefe Frage antworten, Darum befchäftigte fich die Vene 
fammlung damit , weil die Verſchwornen die Abdficht 
hatten , die Rechte des Herzogs von Orleans auf die 
Thronfblge zu beflimmen, und zu erklären, dad Sein 
Hecht dem Rechte der fpanifchen Linie vorgehe: obgleich 
dieſe Linie der ältere Zweig ift. Man bereitete die Auftritte 
des sten und sten Oktobers vor, wo die noch übrigen, 
männlichen Thronerben, aus dem Wege gefchafft, und 
alles, was die Thronbefteigung des Herzogs von Orleans 
verhinderte, entfernt werden follte! Aus eben dieſer Ur⸗ 
ſache endigt fich much der, am 17ten September, bee 
die Thronfolge, gefaßte Befchluß der Nationalverfamm 
lung , mit folgenden, merkwürdigen Worten: „ wobeg 
die Nationalverfammlung fich vorbehält, über die Wir⸗ 
kungen des Verzichtthuns auf die Krone in det Folge iu 
urtheilen a) «, 


m —⸗ñ —ñ — 
a) Sans entendre rien prejuger sur l’eflet des r&non» 
ciations, 
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Die. Diskuſſion dieſes Gegenſtandes war ein Verſuch 

des Herzogs von Orleans, um zu erfahren , wie ſtark feine 

Parthie in der Nationalverſammlung ſey. Er fand, zu 

feinem‘ großen Mißvergnuͤgen, daß dieſe Parthie lange: 
nicht fo. ſtark war , als er erwartet hatte, 

‚De: Graf. Birien, ein Mitglied der Nationalver⸗ 
fammdung, erzaͤhlt: er habe zu der Zeit,.ald in der Ver⸗ 
Sammlung über das Recht der fpanifchen Linie zur Throne 
folge im Falle die jetst in Frankreich herrſchende Linie 
ausſterben ſollte, debattirt wurde, eine Unterredung mit 
Mirabeau gehabt. Mirabeau behauptete, das Haus Or⸗ 
leans habe das Recht zur Thronfolge vor der ſpaniſchen 
Linie, und dieſe muͤßte ganz ausgeſchloſſen werden. Der 
Graf Virien hingegen behauptete, man müßte von drey 
Borfchlägen Einen annehmen: entweder die Desifion der 
Frage bis, auf die Zeit verfchieben,, da fich der Fall ercigs 
nen follte; oder die Frage au Gunften Spaniens enticheis 
den; weil man dieſes Reich in einem fo Eritifchen Zeits 
punkte, durch Ausfchliegung von der Thronfolge, noth⸗ 
wendig gegen Frankreich aufbringen , und fich hiedurch, 
ohne alle dringende Lirfache , des einzigen Freundes und 
Verbündeten berauben würde; oder endlich, die Frage 

müßte ganz auögeflrichen werden , als wenn Diefelbe nice 
mals vorgekommen wäre, Zudem, fuhr der Graf fort, 
fey ja gar. keine Urfache vorhanden, warum ınan fich über 
eine folche Frage berathfchlagen follte, da Die Menge maͤnn⸗ 
licher Perſonen in der königlichen Familie, und ihr Alter, 
glücklicherweife , vorausfchen laffe, daß ein folcher Falk 
noch lange nicht eintreten könne. Mirabeau antwortete: 
„der Fall fey Doch wohl naher , als er zu ſeyn ſchiene; 
der König und der Graf von Provenze ſeyen beyde voll 
blutig, und können bald erben, der Dauphin fey sin 
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Kind«, — „ Aber Sie vergeffen den Grafen: von Artois 
und feine Kinder *?— „ Wenn der Fall in. turzer 
Zeit eintreten follte: fo kann der Graf von Artois nicht 
anders als ein Flüchtling angefehen werden, Er und feine 
Kinder ; nicht anders ald ein ex lex (Mirabeaud. eigener 
Ausdruck) und dieſes wenigftens noch zehn Fahre lang“, 
Biele Mitglieder der PO ENANE waren Zeugen-diefes 
Gefprächa a). 

Am ıgten September gab der König dem größten Theile 
der Befchlüffe ded vierten: Auguſts ſeine Genehmigung, 
machte aber , gegen einige derfelden , gegründete Vorſtel⸗ 
Jungen und Bemerkungen, ohne denfelben jedoch feine 
Genehmigung zu verfagen;, falls die Nationalverfamms 
Jung, diefee Vorftellungen ungeachtet, Darauf beſtehen 
follte, „ Wir wollen gegenfeitig *, fagte Er, „ unfere 
Ideen erläutern ; und dann ift es unmöglich ‚ daß wir ung 
nicht vereinigen follten. Ich will gerne “, fuhr er fort, 
„; meine Meynung aufgeben, wenn die Antwort der Nas 
“ tionalverfammlung auf meine Vorſtellungen befriedigend 
feyn wird, So weife , fo gerechte, fo gütige Vorſtellun⸗ 
gen , von dem Könige in einem folchen Tone vorgetra⸗ 
gen, wurden von den Demokraten, ald eine Handlung , 
welche den höchften Grad ded Despotismus anzeigte, aus⸗ 
gefchrieen, und die Nationalverfammlung befchloß : daß 
der König ihre Befchlüffe fogleich, noch che die 
Sitzung geendigt fey, genehmigen müffe, und 
daß man über feine Bemerkungen nachher fich beraths 
fehlagen wolle. Der König nahm nun, gezwungen, die 
Beſchluͤſſe an, und erfuhr bey diefer Gelegenheit, daß r. 
ſtatt des ihm zugeftandenen Rechtes feine Genehmigung 





a) Temoin 140. T.]. p. 265. 
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aufzufchieben , man ihm nicht einmal das Recht laffen 
wolle , Borftellungen zu machen. | 

. Am zıften September wurde beſchloſſen, daß das aufs 
fehiebende Veto des Rönigd während zwey Gefeugebungen 
Clegislatures) das heißt, während zwey Sitzungen der 
Hationalverfammlung , folglich vier Jahre lang, 
. folle dauern können. — | 

Ludwig der XIV und Ludwig XV hatten fich genöthiät 
geſehen, in bedrängten Zeiten, zum Beſten des Staates, 
ihr Silbergeſchirr in die Münze zu fchicken , um c8 in Thas 
Ver zu verwandeln. Am 22ften September traf diefed Loos 
auch Ludwig den Sechszehnten. Das Silbergefehirr des 
Könige ‚ der Königinn und der Minifter, wurde nach.der 
Münze gebracht. Diefe freywillige Auropferung ift ein 
Zug, der dem Könige Ehre macht ; aber Dem Staate war 
dadurch: wenig geholfen. Das Silbergeſchirr Des. Königs 
und der Königinn betrug an Werth ohngefaͤhr 1,290,000 
Livres. oo; 

Am ꝛaſten September erfchien Meder in der Verſamm⸗ 
Jung / und ſtellte, mit Wärme und Beredfamkeit, dem 
traurigen Zuftand der Finanzen vor. Er verlangte, daß 
jeder Bürger des Staats den vierten Theil feiner Eins 
Zünfte, zu. Tilgung der Staatäfchulden , abgeben ſollte; 
und er ſelbſt fieng Damit -an , dem Staate 200,000 Livres, 
als den vierten Theil feiner jährlichen Einkünfte, zu ſchen⸗ 
ken, Neckers Rede war, wie gewöhnlich, fehr gedehnt, 
fie enthielt viele lange, zum Theil auch langweilige Tiras 
den, und, mehr oder weniger verſteckte, Kobfprüche auf 
fich felbft. Er , der an der Zufammenberufung der Reiches 
ſtaͤnde Schuld war; er, der die doppelte Stellvertretung 
des Buͤrgerſtandes mit ſo vielem Eifer betrieben, und 
vegen fo viele und fo gegruͤndete Einwendungen dennoch 
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durchgefetst hatte; er ſtellte ſich jetzo, oder vielmehr ew 
glaubte wirklich, daß er an der Umwerfung des Staates 
gar keine Schuld habe. Waͤre er ein erfahrner Staatsmann: 
ſo haͤtte er das, was geſchehen iſt, wenigſtens zum Theil, 
vorausſehen muͤſſen. Hundert andere haben es vorausge⸗ 
ſehen und vorausgeſagt: aber Neder ſah nichts, als die 
Neuheit des Schauſpiels; er hoͤrte nichts, als das Beyfall⸗ 
klatſchen des freyheittrunkenen Volkes, welches er, durch 
ſchoͤne Verſprechungen (von denen er im voraus wußte, 
daß er ſie nicht wuͤrde in Erfuͤllung bringen koͤnnen) noch 
eine Zeit lang hinzuhalten / und dann Abſchied zu nehmen, 
und Alles feinem Nachfolger zur Laft zu legen gedachte,’ 
Nun aber war er aus dem fügen Traume erwacht ; nun 
kommt er vor die Nationalverſanmlung, und klagt, und 
jammert über alles, was gefchehen ift, und was noch ge⸗ 
fchehen wird. „Die Zeit *, fagte er, „ wo, mitten in 
einem :geldfreffenden Kriege, ich, ohne große Sorgen, 
150 Millionen außerordentlicher Ausgaben anfchaffte ; 
die Zeit, wo ich, bey Annäherung der Vereinigung dee 
Stellvertreter der Nation, mir ſchon ein Vorbild des 
Wohlſtandes des. Reiche , und der Wiederherftellung aller 
feiner Kräfte machte; diefe Zeiten find noch zu frifch im 
meinem: Gedächtniffe, um nicht, mit den gegenwärtigen 
Zeitumftänden, in meinen Gedanken , den traurigften 
Kontraft zu bilden. Ach! was ift die menfchliche Klugheit: 
für ein fchwacher Schild! wie taͤuſchend iftimenfchliche 
Borficht ! Der Lauf der Begebenheiten reißt fie mit fich- 
fort, und vergebeng erinnert fich der ang Ufer geworfene 
Schiffer, mit Betruͤbniß, an das Schiff, welches ihn, 
lange und ficher, mitten durch ftürmifche Meere geführt: 
bat, und von welchen er jetzo nur noch unglücliche, von 
Bind und Wellen bin und her geworfene, Truͤmmer 
erblidt“, | | 
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Herr Dupont glaubte , der-Vorfchlag des Miniſters 
werde nicht hinreichend ſeyn. „Wie ſollte “, ſagte er, 
„das Volk, welches die gewöhnlichen Auflagen jetzt nur 
ſchwer oder gar nicht bezahlt, eine ſo betraͤchtliche, außer⸗ 
ordentliche Auflage, bezahlen koͤnnen oder wollen? Nur 
Die Reichen werden fich dieſe Aufopferung gefallen laſſen. 
Nun betragen aber die jährlichen Einkünfte überhaupt 
zwölf big fuͤnfzehnhundert Millionen Livres. Dex öffents 
liche Schaß erhält davon soa Millionen, und von den 
überbleibenden 900 Millionen befigen Die Reichen ohnges 
fähr den dritten Theil, oder 300 Millionen; eg macht alſo 
der vierte Theil diefer Summe bey weiter nicht fo viel 
aus , ald nöthig ift , um dem Staate aufjuhelfen, Außer⸗ 
dem find, in dem gegenwärtigen Zeitpuntfte, alle Reiche 
arm ; Keiner zieht feine Einkünfte: Niemand wird alfo 
bezahlen «, 2 Ä 
Hr. Bureau de Puzy hielt ein vortreniche Rede» 
worinn er der Nationalverfammliung ſehr viele, treffende 
Wahrheiten fagte: „ Hebereinfimmung in Meynungen, 
Eintracht, Harmonie , erfordert Ruhe, erfordert von 
allen ; welche dazu beytragen follen , tiefes und ſtilles 
Nachdenken. Ach! meine Herren, haben wir wohl Ure 
fache in der gegenwärtigen Berfammlung dieſes zu erwar⸗ 
ten? Sehen wir nicht täglich, daß die kleinen Leidenfchafs 
ten, denen gemeine Menfchen unterworfen find, mitten 
unter und , auf den Banken der Rationalverfammlung 
ſitzen, und Frankreichs Geſetzgeber beherrſchen? Sehen 
wir nicht taͤglich, daß Privatintereſſe zwiſchen ſchaͤtzens⸗ 
wuͤrdigen Maͤnnern, die ſich lieben ſollten, Feindſchaft 
und Zwietracht erweckt? Gleicht nicht die Nationalver⸗ 
ſammlung beynahe täglich einem weitlaͤuſigen Circus, 
wo man nicht großmuͤthige Macheiferer, die ihre Talente, 
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und ihre Kräfte prüfen, fondern hartnaͤckige Fechter er⸗ 
blickt, welche ſich unter einander aufzureibhen ſuchen? 
Streut nicht die Verlaͤumdung ihren Gift aus ? vermehrt 
ſie nicht die Erbitterung beyder Partheyen? verewigt ſie 
nicht das Mißtrauen ? vergiftet fie nicht den Haß? Und 
Haben wir. nicht , mitten in der Gahrung der Köpfe , im 
Tumuite der Debatten, mehr ald einmal die Majeſtaͤt 
des Nationalfenats durch Skandal oder — 
beleidigt geſehen“? 

Um dieſe Zeit war der Geldmangel in ganz Frankreich 
gber in Varis, außerordentlich groß. Die Dis⸗ 
kontokaſſe bezahlte taͤglich zoo Billete, zu 1000 Livres 
jedes, und um dieſe, fuͤr die Cirkulation einer ſo großen 
Stadt wie Paris, ſo geringe Summe, von 300,000 


Livres, draͤngte und ſchlug man ſich bey den Kontoren 


der Kaſſe. Die Straße Vivienne wurde taͤglich belagert. 
Vor Aufgang der Sonne ſtanden ſchon fuͤnf bis ſechshun⸗ 
dert Gläubiger vor den Thoren des Hotels der Diskonto⸗ 
kaſſe. Man. gab: ihnen Kein Geld, fondern erſt jedem eine 
Nummer; ; und. nach diefen Nummern wurden dann. ihre 


Billette in Geld umgewechfelt, Gemeiniglich mußten eis ' 


nige bis den andern Tag warten. Die Direktoren der 
Kaffe fchiekten ihre Leute mit Bankzetteln ſelbſt pin, und 
fo kam das , was des Morgens ausbezahlt worden war, 
des Abends wiederum inıdie Kaffe zuruͤck. Wie ftark die 
Ausfuhr des franzöfifchen Geldes, vorzüglich nach Eng» 
land , damals geweſen fey, beweist der hohe Stand der 
englaͤndiſchen Fonds. Die drey per cent confol 
fanden auf go: und fo waren fie fogar vor dem amerika⸗ 
nifchen Kriege nicht gewefen. 

- Wahrend diefer Geldtheurung geſchahen ſehr viele Vor⸗ 
ſchlaͤge, um dem dringenden Mangel abzuhelfen. Eintr 
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bat alte Frankreicher, dem Staate ihre filbernen Schnals 
len zu ſchenken, und berechnete, daß, wenn man in 
Frankreich auch nur zwey Millionen Paare filberner 
Schnallen, zu zwanzig Livres Dad Paar, annehme: Dies 
ſes eine Hülfe von vierzig Millionen für den Staat feyn 
werde, Ein anderer verlangte Ringe, Obrgehange, Dias 
manten, Juwelen. Die Baroneſſe de Meffey, eine 
gute, einfältige , patriotifche Dame, verlangte, in vollem 
Ernfte, zehn Millionen Menfchen follten jeder ein frey— 
williges Gefchent von 860 Livres dem Staate machen, 
dadurch würde diefer ein Gefchent von 8,600 Millionen 
erhalten, welche zu Bezahlung der Nationalfchuld anges 
wendet werden koͤnnten. Die gute Dame bedachte nicht, 
daß diefer freywillige Tribut ohngefaͤhr den dritten Theil 
des Werths des ganzen Königreichd betragen haben würde } 
Ein anderer Projektmacher verlangte, man folle, während 
eines ganzen Jahres, in jeder Woche einen allgemeinen 
Faſttag ausſchreiben, und jeder ſollte das Geld, was er, 
wenn er nicht gefaſtet haͤtte, verzehrt haben wuͤrde, dem 
Staate ſchenken. So ohngefaͤhr wie jener Geitzhals, 
welcher, um ſeine Pferde wohlfeil zu unterhalten, denſel⸗ 
ben das Faſten angewoͤhnen wollte! Wer erkennt nicht in 
allen dieſen Zügen immer wieder die Pariſer! 

Am 28ſten September wurde Mounier zum Praͤſi 
denten der Nationalverſammlung gewaͤhlt. Ueber dieſe 
Wahl waren die Verſchwornen ſo erbittert, daß ſie aber⸗ 
mals Aufruhr in Paris zu erwecken ſuchten. Dieſer vor⸗ 
treffliche Mann war den Verſchwornen verhaßt, weil er 
vorgeſchlagen hatte, daß man eine Belohnung von 500, 000 
Livres demjenigen verſprechen ſollte, der die Perſonen, 
welche das Volk aufwiegelten und zu Gewaltthaͤtigkeiten 
verleiteten, entdecken würde, Dieſen Vorſchlag hatten ſie 
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perworfen ; weil fie ſelbſt diejenigen waren / auf deren 
Entdeckung Herr Mounier den Preis ſetzen wollte. Seit 
dieſer Zeit ſchworen ſie ihm unverſoͤhnliche Rache ı und 
in den Proſkriptionsliſten/ welche in Paris herumgege⸗ 
ben wurden, ſtand auch Mouniers Name, Nur ein 
recht auffallender Schutz der Vorſchung rettete ihn von 
dem ihm beſimmten Tode, und entriß ihn den Haͤnden der 
Meuchelmoͤrder, welchen er mehr als einmal kaum noch 
mit genauer Noth entgieng. Sobald ſeine Praͤſident⸗ 
ſchaft anſieng , nahm die Stadt Paris wieder ben trau⸗ 
rigen, fürchterlichen Anſtrich, welchen diefelbe ſeit dem 
aaten Julius ſo oft gehabt hatte. Die Hungersnoth 
(welche allemal zu gehoͤriger Zeit da war, und zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit wieder aufhoͤrte) nahm zur obgleich die 
Erndte nun eingeſammelt war. Schon am iſten Okto⸗ 
der ſchrieb Louſtalot, ein beruͤhmter, patriotiſcher 
Schriftſteller, nachdem er ſich erſt uͤber Herrn Mou⸗ 
nier luſtig gemacht hatte, Folgende merkwürdige Worte: 
„Wir brauchen einen neuen Revolutionspa— 
rorismus, und alle Anſtalten ſind dazu bereits getrof⸗ 
fen.“ a) Am Ende des Septembers wurden au den 
Thoren von Paris zwey groſſe Kaſten mit Dolchen Lotte 
ſiszirt, welche von Marfeille kamen und an einen ver⸗ 

trauten Freund des Herrn von Mir ab eau addreſſirt 

waren. Um eben dieſe Zeit wurde auch ein Gedicht ge⸗ 

gen die Koͤnigin (Ode à la Reine) ausgeſtreut, welches 

piel Aufſehen machte, die Gemuͤther ſehr erhitzte / und 

ſich mit folgender Strophe endigte: 

Puisse une bienfaisante epee 
Nous venger de crimes si grands» 


a) U faut un second acces de +svolution ; tont s’y 
prepates Revo N deParis, N. 12, P» 31 
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Et de ton- sang eneore trempẽe 
Exterminer tes partisans ! | 
C'est le voeu qu’un Francois doit faire 
‚Et si pour. ce coup ne&cessaire 
Il n’en est pas d’assez hardi, 
J’irai bientöt, nouveau Scevole, 
De ce monstre, qui nous d&sole, 
Delivrer enfin mon pays} 

So bereiteten fich die Aufteitte vor, welche in dene 
folgenden Buche, ohne alle Uebertreibung, aber ganz 
der Wahrheit gemäß, befchrieben werden follen.. Ueber⸗ 
treibung ift hier unmöglich. Augenzeugen, von welcher 
Parthie fie auch ſeyn mögen, gefichen einſtimmig, daß 
auch: die feurigfte Einbildungstraft cin fo fchredliches 
Schaufpiel ſich nicht vorftellen kann, als die folgenden 
Tage in der That darboten, Die Nachrichten, welche 
ich darüber eingezogen und mit vieler Mühe gefammelt 
habe, "und welche ich bier zufammenftelle , machen ein 
Gemälde aus , das jeden Menfchenfreund mit Schaudern 
und Entfegen erfüllt. Mehr ald einmal fiel mir, wähe 
rend der Erzählung, die Feder aus der Hand. Mehr 
als einmal fühlte ich die Verſuchung, um der Ehre ber 
Menfchheit willen, gewifle, greuliche Gcheimniffe mit 
dem Schleyer, der fie noch verhüllt, bedeckt zu laffen; 
dann aber erinnerte ich mich, daß , da ich es nun einmal 
unternommen babe, die Gefchichte der franzöfifchen 
Staatsummerfung zu befchreiben,, es mir obliege, um 
der Wahrheit willen, Alles zu fagen. Den Gefchichts 
ſchreiber bindet die heilige Pflicht, nichts Unwahres zu 
jagen; aber auch nichts Wahres zu verfchtweigen. Ne 
quid falsi dicere audeat; ne quid veri non audeat, 


Künftige Jahrhunderte werden , wenn le Die Greuel er⸗ 
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fahren, welche am sten und Sten Oktober vorgiengen, 
die unglaubliche Verdorbenheit unfers Zeitalters verab⸗ 
fheuen. Sie werden behaupten, daß der gröfte Schrifte 
fieler diefes Fahrbhunderts folgende Stelle im prophetis 
ſchen Geifte gefchrieben habe: „Ich fpotte über die ges 
funtenen Boͤlker, welche fich durch Verſchworne aufwie⸗ 
gein laffen und es wagen, von Freyheit zu fprechen, ohne 
auch nur einen Begriff von derfelben zu haben; welche, 
das Herz voll von allen Dienfien der Sklaven, ſich ein⸗ 
bilden, daß, um frey zu feyn, man nur aufruͤhriſch zu 
feyn brauche. Stolze und Heilige Freyheit! könnten 
Diefe armfeligen Leute dich kennen; wüßten fie, was es 
koſtet, Dich zu erlangen und dich zu erhalten; wären fie 
im Stande zu fühlen, um wieviel deine Geſetze firenger 
find, als das Foch der Tyrannen druͤckend ift, fo würden 
ihre fchwachen Seelen, Sklavinnen aller der Reidenfchafs 
ten , welche ausgerottet werden müßten, dich Hundert 
“mal mehr fürchten, als felbft die Knechtichaft; und mit 
Schrecken wurden fie Dich Richen , wie eine Laft, die bes 
reit liegt , fie zu zermalmen.“ a) | 
Er 2 „Seit⸗ 


a) Je ris de ces peuples avilis, qui, se laissant 
ameuter par des ligueurs, osent parler deliberte, ° 
sans meme en avoir l’idee, et, le.coeur plein de 
tous ‚les services des esclaves, s’imaginent que 
pour £tre libres il suffit d’Etre des mutins. Fiere 
et sainte libert€ ! si ces pauvres gens pouvoient 
te connoitre, s’ils savoient à quel prix on t’ac- 

quiert et te.conserve, s’ils sentoient combien tes 

loix sont plus austeres que n’est dur le joug deg 
tyrans, leurs foibles ames, esclaves des passions 
qu’il faudroit Etouffer, te craindroient plus cent 
fois que la servitude, Us te fuiroient avec ef- 
: froi, comme un fardgm ret à les Ecraser, 
L J. Rousseau. 
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„Seitdem die falfchen Naakregeln, fast Ser Mous 
niera) „welche der Hof im Monate Julius 1789 nahın, 
die Plane der Feinde des Throns begunftigt, und dem’ 
Ausreiſſen der Truppen zum Vorwande gedient hatten, 
waren die Verſchwornen, vereinigt mit dem Pöbel, das: 
hin gelangt , daf fie Die Verſammlung beherrfchten. “Der 
gröfte Theil der Mitglieder war immer gerecht und ge: 
mäfigt, aber fo oft die fogenannte Volksparthie 
einen Befchluß erhalten wollte, fo oft warf fie alle über 
den Haufen, was ihe im Wege ftand, Gie lief dem 
groͤſſern Theile nur dann die Oberhand, wenn fie glaubte, 
der Gegenftand fen nicht wichtig genüg, um fchon im 
voraus einen Entfchluß zu faffen , -oder wenn die Anfüh- 
rer unter fich felbft uneinig waren, Laͤrm, Gefchrey, 
Auszifchen, Beyfallklatſthen der Gaͤllerien, Proſkrip⸗ 
tionsliſten, Drohungen , Verlaͤumdungen, Pasquille, 
Mißhandlungen von dem Poͤbel; alle dieſe Waffen, des 
. ren man fich nachher zu Paris ſo oft bedient hat, waren 
auch fehon zu Verſailles gebraucht worden, Der Yas 
kobinerklub «giftirte fchon, nur war feine Erifteng 
noch nicht öffentlich bekannt. Die Anführer der herr⸗ 
fchenden Barthie bereiteten in ihren Verſammlungen alle 
Mittel vor, um ihre Zwecke zu erreichen, und nahmen 
damals fchon , fo wie fie nachher thaten, die Maasre⸗ 
gein ; welche fie die Taktik der VBerfammlung 
nannten.“ 
„Ich ſelbſt ſah mich, mehr ald einmal, genöthigt, 
und fah auch andere genöthigt, Zertifikate für ungluͤckliche 
Mitglieder der Berfammlung zu unterfchreiben, welche 





a) Mounier appel au tribunal de l’oppinion pu- 
blique, p. 274 
Zweyter Theil, u 
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e3 gewagt Hatten, zu bedenklich zu feyn, und welche 
nachher, als fie erfuhren, daß man fie dafür Durch Vers 
wüftung ihres Eigenthums beftrafen wolle, Dringend 
baten , Daß man von ihrem Patriotismug Zengniß geben 
möchte.“ | 

„Unſtreitig hätten fich Diejenigen Abgefandten, welche 
dem Throne treu geblieben waren, unter einander ver⸗ 
binden follen, um fo fehändlichen Kabalen entgegen zu 
arbeiten; aber diejenigen, welche fich verbunden hatten, 
machten die traurige Erfahrung, daß wenige Menſchen 
eben fo thatig find Gutes zu thun, als die Böfen es find, 
um Webels zu thun. Wie oft habe ich nicht, nachdem 
ich den Angriffen eines, von den Verſchwornen abhäns 
genden Pöbels , den Pasquillen, den anonymen Briefen 
und dem Auszifchen eines Theild der Berfammlung Trog 
geboten hatte, «denn ich darf wohl fagen, daß ich einer 
von denjenigen war , welchen man vorzüglich diefe aus⸗ 
zeichnende Ehre bewies) wie oft habe ich nicht gefehen, 
Daß diefelben Perfonen, welche zu der Zeit, wenn ich 
vom Rednerſtuhle herabftieg , mich ihres Beyfalls und ih⸗ 
rer Theilnahme verficherten, einen Augenblick nachher, 
gegen die Grundfäge votirten, welche ich dargethan, 
und welche fie angenommen hatten. Here Thouret, 
weicher in den fünf erſten Monaten eine ganz andere 
Lehre vertheidigte, als diejenige ift, Die er feither vers 
theidigt hat, wurde zum Prafidenten gewählt, und da 
ſah ich einen Theil der Parthie, welche nunmehr die 
Dberhand hat, fich die fchredlichften Drohungen gegen 
ihn und gegen feine Anhänger erlauben; ihn zwingen die 
Praͤſidentenſtelle augzufchlagen ; umd ich fab einen andern 
Theil diefer Parthie, Die Berfammlung zwingen, entwe⸗ 
ber Herrn Chapelier oder Herrn Sie yes zu wäh 
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len. Wie oft. fah ich nicht diefe Parthie, wenn Re, nach 
der gewöhnlichen Form der Berathfchlagungen überwuns 
den war, mit groffem Gefchrey verlangen, daß Jeder 
überlaut feine Stimme geben folle, und dann ihren Zweck 
erreichen, weil fich viele Mitglieder der Verſammlung 
fürchteten, ihren Namen auf der Todeslifte zu erblicken, 
Ich ſah, wie man die Geiftlichen mißhandelte, damit fie 
fich nicht ferner dem Aufheben der Zehenden widers 
fegen möchten; ich hörte die Drohungen ded Palais 
Royal, und ich bemerkte die fchändlichen Intrigen, 
welche man anmwandte, um die Minifter und die Vers 
fammlung in Schreden zu fegen, ald von dem Veto 
des Königs und von feinem negativen Rechte der Geſetz⸗ 
gebung die Rede war. Man hatte über die Einrichtung 
der gefeßgebenden Verſammlung Leine Diskuffion zuges 
ben wollen. Man hatte nur Ein Parlamentshaus zuges 
geben ; man Hatte fich aller Theile der Regierung be- 
mächtigt. Die Grundfäge des größten Theils der Ver. 
fammlung waren monarchifch ; die Grundfäge der herr, 
fchenden Parthie republitanifch, und Herr Bergaffe, 
Lally:Tolendal und ich, die wir auf feine repu⸗ 
bli£anifchen Grundfäge unfere Arbeiten bauen wollten, 
wir fahen und genöthigt, den Konftitutionsausfchuß der 
Berfammlung zu verlaffen.“ 

Am erften Oktober endigte die Nationalverfammlung 
die fogenannte Bekanntmachung der Rechte, 
Sie lautet folgendermaßen: 

Bekanntmachung der Rechte des Venfgen 
und des Buͤrgers. 

„Die Stellvertreter des franzoͤſiſchen Volkes, welche 
die Nationalverſammlung ausmachen, haben überlegt, 
daß Unwiffenheit, — oder Verachtung der 
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Mechte des Menſchen die einzigen — des oͤffentlichen 
ungluͤcks und der Verdorbenheit der Regierungen -find, 
Sie haben ſich daher entſchloſſen, in einer feyerlichen Be⸗ 
tanntmachung die natuͤrlichen, unvergeblichen und heili- 
gen Rechte des Menſchen aus einander zu ſetzenz damit 
diefe Bekanntmachung allen Mitgliedern der Gefellfchaft 
beftändig gegenwärtig fey und Diefelben , ohne Unterlaß , 
an ihre Rechte und an ihre Pflichten erinnere ; damit dic 
Handlungen der gefeßgebenden und die Handlungen der 
ausudenden Gewalt, indem fie nunmehr jeden Augens 
blick mit dem Zwecke einer politifchen Einrichtung vers 
glichen werden koͤnnen, defto mehr, geachtet werden; und 
damit die Klagen der Bürger des Staates, welche fünf: 
tig auf dieſe einfachen und unwiderlegbaren Grundſaͤtze 
gegruͤndet feyn müffen , jederzeit auf die Erhaltung der 
Konftitution und auf das Wohl ded Ganzen hinzielen mar 
gen.“ 

„Dem zufolge erkennt die Nationalverſammlung und 
macht bekannt, in Gegenwart und unter dem Schutze 
des hoͤchſten Weſens, daß folgende Rechte „ die Rechte 
des Menfchen und bes Bürgers ſeyen. 


Erſter Artikel. 

Die Menſchen werden frey und an Rechten gleich ge⸗ 
boren, und bleiben auch fo. Der geſellſchaftliche Uns 
terſchied kann auf feine andere Rechte, ald auf das ge; 
meine Befte gegründet feyn, 


Zweyter Artikel, 
Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung iſt: Er— 
haltung der natuͤrlichen und unvergeblichen Rechte des 
Menſchen. Dieſe Rechte ſind: Freyheit, Eigenthum, 
Sicherheit und Widerſtand gegen Unterdruͤckung. 


nis su thun, was dad Geſetz nicht Defieblt, 
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- Dritter Artikel. 
Der Grund einer jeden Oberherefchaft ruht feiner Nas 


tur nach im der Nation: keine Gefellfchaft von Menfchen, 


fein einzelner Menſch kann eine Gewalt eußhben , welche 
nicht ausdrücklich von ihr herkommt, 


Vierter Artikel. R 
Freyheit beſteht in dee Macht, Alles thun zu. Können J 
was Andern nicht ſchadet. Dem zufolge hat die Ausuͤ⸗ 
bung der natürkichen Rechte eines jeden Menfchen keine 
anderen Schranfen als Diejenigen , welche den übrigen 
Mitgliedern der Gefellfchaft den Genuß derfelbigen Rechte 
zuſichern. Diefe Schranken können blos allein durch — 
Geſetz beſtimmt werden. 
7 


Fünfter Artikel. | 

Dad Gefeß darf eine anderen Handlungen verbieten: 
als folche, welche der Gefellfchaft ihadlich find. Alles, 
was durch das Geſetz nicht verboten iſt, kann nicht ver⸗ 
hindert werden, und Niemand kann genoͤthigt werden, 


— Sechster Artifl. 1414 
das Geſetz if der Ausdruck des allgemeinen Wilen 
alle Staatsbuͤrger haben das Recht, in Perſon, oder 
durch ihre Stellvertreter an der Geſetzgebung Theil zu 
nehmen. Das Geſetz muß fuͤr Alle, Eines und Daſſelbe 
ſeyn; ſowohl wenn es beſchuͤtzt, als wenn es ſtraft. Da 
alle Buͤrger des Staates vor den Augen des Geſetzes gleich 
find, fo Haben fie auch gleichen Anſpruch auf alle Ehren⸗ 
ſtellen, Öffentliche Stellen und Gefchäfte; nach ihren Fäs’ 
bigkeiten, und ohne andern Unterſchied, als ie | 


welchen Tugenden und Talente machen. 
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Siebenter Artikel. 

Niemand kann angeklagt , in Verhaft genommten oder - 
gefangen gehalten werden, es fey denn in einem von den⸗ 
jenigen Fällen; welche das Geſetz beftimmt Hat, undauf 
diejenigeWeiſe, welche Durch das Geſetz vorgefchrieben ift. 
Mer einen willführlichen Befehl auswirkt, giebt, aus⸗ 
übt, oder ausüben läßt, muß geftraft werden; aber je⸗ 
der Staatsbürger , welcher Eraft deß Geſetzes zitirt oder 
in Verhaft genommen wird , muß augenbliclich Folge 
keiften; er wird ſtrafbar, wenn er widerſteht. 


Achter Artikel. 

Das Gefek darf nur ſolche Strafen feftfegen, welche 
ganz eigentlich und deutlich nothwendig find; und Nies 
mand kann geſtraft werden, es fey denn kraft eines vor 
dem begangenen Berbrechen gegebenen und 
befannt gemachten Gefeged, und nur in dem 
Falle, wenn ein folches Gefe auch gefegmäßig ange⸗ 
wandt wird. 


Neunter Atikel. 

Da jeder Menſch ſo lange fuͤr unſchuldig zu halten iſt, 
bis er für ſchuldig erklärt worden iſt, ſo muß, wenn 
es unumgänglich nothwendig gehalten wird, ihn in Vers 
Haft zu nehmen, jede unnöthige Strenge bey 
der Feſthaltung feiner Perfon durch das — ernſtlich 

— ſeyn. | | 


Zehnter Artikel. 

"Niemand barf um feiner Meynungen willen. be⸗ 

unruhigt werden, auch nicht um ſeiner Religionsmey⸗ 

nungen willen, fo lange ihre Verbreitung nicht. Die, Durch 
das Geſetz beftimmite, öffentliche Ordnung flört, 
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Eilfter Artikel. 

Freye Mittheilung der Gedanken und Meynungen iſt 
eines von den koſtbarſten Rechten des Menſchen; jeder 
Buͤrger des Staats darf daher frey ſprechen, ſchreiben 
und drucken; doch muß er ſich verantworten, wenn er in 
den, durch das Geſetz beſtimmten Faͤllen, dieſe Freyheit 
mißbrauchen ſollte. 


Zwoͤlfter Artikel. 

Die Aufrechthaltung der Rechte des Menſchen und 
des Buͤrgers erfordert eine öffentliche Gewalt; diefe Ge⸗ 
walt ift dem zufolge zum allgemeinen Beſten vonnöthen, 
aber fie ift nicht zu dem befonderen Nuten derer, denen 
fie anvertrauet ift, vorhanden, 


Drenzehnter Artikel, 

Zur Unterhaltung der öffentlichen Gewalt umd zu den 
Yusgaben der Verwaltung ift eine allgemeine Beyſteuer 
unumgänglich nothwendig : fie muß unter alle Bürger 
des Staates im Verhältniffe ihres Vermögens gleich vers 
theilt ſeyn. | 


Vierzehnter Artikel. | 
Alle Bürger des Staates haben das Hecht , entweder 

durch fich felbft, oder durch ihre Stellvertreter zu beftims 
men, ob eine Öffentliche Beyſteuer nothivendig fey , zu 
derfelben freywillig ihren Beyfall zu geben , zu unterſu⸗ 
chen, wie diefelbe angewandt werde, und zu beſtimmen, 
wie groß fie feyn folle, auf welche Weife fie eingefordert 
werden, und wie lange fie dauren ‚folle, 


Funfzehnter Artifel. 
Die Geſellſchaft hat Das Recht, von einem jeden oͤf⸗ 
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fentlichen Verwalter über wine Verwaltung Redenſhheſt 
zu fordern. 


Sechszehnter Artikel. 

Jede Geſellſchaft, in welcher uͤber die Aufrechthaltung 
der Rechte nicht gewacht wird, und in welcher die Ges 
walt nicht achörig beftimmt und — iſt, — keine 
Konſtitution. 


Siebzehnter Artikel. 
| Da bad Eigenthum. ein unvergebliches und heiliges 
Recht iſt, ſo kann Niemand deſſelben beraubt werden: 
auſſer, wenn die Öffentliche Noth, gefegmäßig erwieſen, 
es deutlich erheifcht; und auch dann nur unter der Yes 
Dingung einer gerechten und-vorläufigen Schadlodhals 
tung. 

Diefe ſiebzehn, abftrakte , und von der Nationalvere 
fammlung ald unumſtoͤßliche Wahrheiten aufgeftellte Saͤtze 
bieten Stoff zu mancherley Betrachtungen dar, 

Die Bekanntmachung der Rechte war unnoͤthig, un⸗ 
richtig, fchädlich, unverftändlich, unvolftändig ; und 
die in derfelben aufgeftellten Säße find der gefunden Ver⸗ 
nunft fowohl, ald der Erfahrung entgegen, 

Man muß den Menſchen nicht uber ihre Rechte, fon. 
dern uber ihre Pichten Alnterricht geben, . 

Diefe Belanntmachung der- Rechte betrachtet den Den. 
ſchen aus einem doppelten Geſichtspunkte ald ein iſolir⸗ 
tes Wefen im Stande. der Natur; und als ein gefeltfchafte 
liches Weſen, ald Staatdbürger , und in dem. geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande. 

Im Stande der Naͤtur hat der Menſch freye uebung 
feinde phyſiſchen und feine moraliſchen Kräfte; und bo 
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her entſteht eine beſtaͤndige Ungleichheit; denn Die Aus, 
uͤbung der natürlichen Kraͤfte, oder Die Grade der Frey— 
heit zwiſchen einzelnen "Menfchen find, nach Maasgabe 
der Kräfte, verfchieden, Dem zufolge werden die Men⸗ 
fchen nicht. mit gleichen Rechten, nicht gleich frey 
‚gebohren , fo wenig fie gleich an Kräften gebohren 
werden. Körperliche Stärke, Verſtand, Gewandtheit, 
GeflndHeit haben verfchiedene Grade, und geben dem 
Einen Menichen , gleich von feiner Geburt an, ein Ueber⸗ 
gewicht über den andern. So will es die Natur. Sie 
felbt Hat den Menſchen von feinen Nebenmenfchen ver, 
fipieden gefchaffen, damit fich derfelbe nicht ifoliven , das 
mit er in gefellfchaftliche Verbindung treten möge. Dem 
Einen bat fie gegeben, was fie dem Andeken verfagt; 
der Eine hat_erhalten, was dem Andern fehlt: damit 
fich beyde wechſelsweiſe aufſuchen; damit, fie gefellfchafts 
fich arbeiten; damit fie felbfi einichen lernen mögen , daß 
wenn beyde ihre Kräfte auf Einen Punkt vereinigen, die 
gemeinfchaftliche Kraft. dann gleich ift dem Produfte , 
und nicht der Summe der einzelnen Rräf 
te. Zwey Lichter in einem finftern Zimmer erhellen-das 
Zimmer nicht doppelt, fondern dreymal fo ſtark, als je 
des von ihnen einzeln thun würde; fo auch die Licht: 
firahlen des Verſtandes. a) 

Gleichheit hat die Natur fo wenig gefucht, daß viel» 





a) Auf.diefem Grundſatze beruht der große Nußen geheimer. 
Gefellichaften, oder wenigftend folcher Verbindungen „ des 
" ren Mitglieder gemeinfchaftlih zu Einem Zwecke arbeiten, 
Es iſt unglaublich, wie viel ſich auf ſolche Weife wirken 
und angrichten laͤßt. Man-bedenfe nur, was der esprit. de 
corps für große Wirfungen vow jeher hervorgebracht hat! 
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mehr Iingleichheit eine? von ihren Grundgefegen iſt. Der 
Starke unterwirft fi) den. Schwachen ; der Schwache 
den noch Schwächeren. Die Rebe kann nicht ohne die 
Ulme; das Epheu nicht ohne die Eiche; die Hopfenpflanze 
nicht ohne die Stange, an welcher fie fich in bie Höhe 
windet, befichen. Das Gebuͤſch kruͤmmt fich unter den 
HerabhängendenXeften des Eichbaums; die Taube nieht vor 
Dem Geyer; der Häring vor. dem Wallfifche ; die Forelle 
vor dem Hechte; das Schaaf vor dem Wolfe; und die 
Fliege vor den Neben der Spinne, Der Starke druckt 
den Schiwachen ; und der Schwache lehnt ih an den 
Starten. Dies ift das wahre Recht der Natur , wie 
ſchon von mehreren Schriftſtellern gezeigt worden iſt. 


Die Geſellſchaft räumt durch Geſetze, welche auf einer 
Yebereinkunft ihrer Mitglieder beruhen ‚ diefe auffallende 
hatitweliche Ungleichheit hinweg. Vor dem Geſetze find 
alle Menfchen gleich. Das Geſetz ebnet alle politifchen 
unebenheiten. Die ausübende Gewalt ift unaufhörlich 
wachfam, um einen Jeden zır beftrafen, der die natuͤr⸗ 
liche Ungleichheit wiederum einzuführen ſucht. Die Ge⸗ 
feige eines jeden Staates find die wahren und die einzigen 
Kechte des Menfchen und des Bürgers in dieſem Staates 
denn die Geſetze find die Bande, welche die Geſellſchaft 
zuſammenhalten, und blos allein vermoͤge der Geſetze 
beſteht der Staat. Wenn die Staatsbuͤrger den Geſetzen 
nicht mehr gehorchen, ſondern ſich neue Geſetze machen 
wollen, ſo iſt das geſellſchaftliche Band zerriſſen; die Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt zerfaͤllt; es entſteht Anarchie und Geſetzlo⸗ 
ſigkeit: das heißt, die natuͤrliche Ungleichheit tritt wie⸗ 
derum ein, und die Menſchen beſinden ſich abermals in 
dem Stande der Natur, Bon den Rechten des Miete 
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fchen find alfo die Rechte ded Bürgerd unzertrennlich, 
oder vielmehr: es giebt gar Keine Rechte des natürlichen 
Menſchen, ſondern blos allein Rechte des gefellfchaftlis. 
hen Menſchen; Rechte des Buͤrgers. Die pofitiven 
echte der Gefellfchaft beftimmen feine Lage, feine Vor⸗ 
rechte und die Graͤnzen derfelben; und es können ihm 
gar feine anderen Rechte übrig bleiben, ald diejenigen , 
in welche: die ganze Gefellfchaft eingewilligt hat. Die Bes 
fanntmachung der- Rechte ift dem zufolge ein ganz unnüs 
tzes Gefchäfte ; denn Rechte befannt machen und Gefege 
geben, iſt Eines und Daffelbe, nur auf eine verfchiedene 
Weiſe ausgedrückt. Rechte befanntmachen heißt: 
beſtimmen, in wie ferne jeder Bürger des Staates, ohne 
fich der Ahndung der ausübenden Gewalt ausjufeken , 
feine natürliche Freyheit gebrauchen dürfe; beftimmen, 
was ihn erlaubt fy. Geſetze geben heißt: bei 
ſtimmen, in wie ferne jeder Bürger ded Staates durch 
die ausübende Gewalt und durch gefellfchaftliche Webers 
einkunft in dem Gebrauche feiner natürlichen Freyheit 
eingefchräntt feye; beitimmen, was ihm verboten 
fey. Beydes ift einerley. Die Gefege und die Status 
ten zu kennen, auf welchen feine Freyheit beruht: dies 
iſt Die einzige, dem Volke nöthige Kenntnig. Abſtrakte 
Wahrheiten, Grundfäge, welche blos berechtigen und 
nicht verbinden, find Leine Bruſtwehr der Freyheit. Diefe 
Bruſtwehr macht das pofitive Gefek ganz allein aus. Als 
Die Engländer in dem Jahre 1688 ihre berühmte Bill 
Der Rechte auffesten , füllten fie dieſelbe nicht mit: me; 
taphyſiſchen Grundfägen, fondern mit pofitiven Gefeßen 
an, ungeachtet ihnen die abftraften Grundfäte befannt 
genug waren ; denn man findet biefelben alle in March⸗ 
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mont Needhams berůͤhmtem Werke aufgezeich- 
net. a) 

Haͤtte aber, aller dieſtr Vetrachtungen ungeachtet, die 
Metienalverſammlung eine Bekanntmachung der Rechte/ 
als Vorrede zu ihrem neuen Geſetzbuche geben wollen, 
ſo wuͤrde ſie dieſelbe, ohne alle Debatten, ohne alle me⸗ 
taphyſiſchen Diskuſſionen, ſchon ganz fertig und unver⸗ 
beſſerlich in einem Buche haben finden koͤnnen, von wel⸗ 
chem zwar die . Rationalverfammlung nichts hält, im 
welchen aber, deffen ungeachtet , dennoch viele vortrefs 
liche Dinge ftehen : ich meyne dBaaneue Teftament, 
Man findet in dem: genannten. > folgenden Grund» 
ſatz: 
—Behandle Du andere, fo wie Du wuͤn— 
ſcheſt daß ſie Dich behandlen moͤgen. 

Dieſes iſt die einfachſte, die kuͤrzeſte, die vollkommen⸗ 
ſte, die allgemein verſtaͤndlichſte und die vollſtaͤndigſte Be⸗ 
kanntmachung der Rechte des Menſchen und des Buͤrgers. 
Wie fruchtbar iſt dieſelbe! Wie genau beſtimmt und un⸗ 
terſcheidet fie Rechte und Pflichten des Menſchen! Wie 
gut paßt ſie auf jedes Alter und auf jede Denkungsart! 
Wie unwiderleglich wahr und wie deutlich iſt ſie! Wie 
verftändlich für alle Menfchen, von dem Tagelöhner: bis: 
zum Metaphpfiler ! In jedem Lande , wo diefe Bekannt⸗ 
machung die Grundlage des Geſetzes ausmacht, herrſcht 
wahre Freyheit ; und Tyranney kann nur da. herrfchen , 
wo diefer Grundfaß aus den Augen gefegt wird. Die 
Gleichheit der Rechte aller Menſchen läßt fich gar nicht- 
fchärfer befiimmen, als diefelbe in ie iger 





: a) The excellence of a free state, or the right: 
constituiion of a common wealth, 1656. 
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Grundfage beſtimmt ift.,, welchen man immer mehr be⸗ 
wundert‘, jelänger man über denfelben nachdentt! -- 
: Der Eingang zu der Bekanntmachung. ift fchön und 
erhaben. Wenn aber gefagt wird , Unwiſſenheit, Ver—⸗ 
geffenheit , oder Verachtung der Rechte des Menfcheny 
feyen die einzigen Urſachen des öffentlichen Ungluͤcks: 
fo ift diefes fehr übertrieben. Feuer, Waſſersnoth, Peſt, 
Hagel , Erdbeben, und andere Landplagen, find noch 
weit wichtigere Urfachen. dDes-offentlichen Ungluͤcks, als 
Unbekanntſchaft mit den fogenannten Denfchenrcchten. 
Der erſte Artikel hat zwey Theile. Es fagt derfelbe 
erftlih: Die Menfchen: werden frey und an 
KRechtengleich geboren, und bleiben aucfo. 
Daß die Menfchen frey und. gleich geboren. werd 
follten , dieß ftreitet gegen bie Erfahrung. In dem 
Stande der Natur ſowohl, als in allen fultivirten Staus 
ten, bemerkt man phufifche und moralifche Ungleichheis 
ten. In den demofratifchen Kantonen der Schweiz (den 
Kinzigen reinen Demofratien in der Welt) ift diefe Um 
gleichheit fehr auffallend. Und fogar im Stande der Nas 
tur, oder unter denjenigen Völkern , welche diefem Stans 
de noch am nächlten find , 4. B. unter den nomadifchen 
Arabern und Tartaren , unter den Wilden in Amerika, 
und unter den Bewohnern der Infeln des Südmeeres, 
findet man uberall Unterwürfigkeit und Ungleichheit. Uns 
ter den Inſelnbewohnern der Suͤdſee ift fogar das Feudal⸗ 
foftem eingeführt. Der Erfahrung gemaf müßte alfo 
jener Sat vielmehr fo heiffen: Die Menfchen wer: 
den.nicht frey, und nicht an Rechten gleich 
geboren, 
Die Natur hat die Menfchen ungleich gemacht : aber 
das Geſetz macht Diefelben gleich, Das Geſetz theilt 
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allen Bürgern bed Staates das politifche Gute und 
Boͤſe in gleichem Maaße aus, Vor demfelben vers 
fchwinden alle Ariftokratien der Geburt ,: des Reich 
thums, der Stärke, ded Verftandes, und des Anſe⸗ 
hend, Das Befer fagt, wie Friedrichder Groffe: 
„Der geringfte Bauer , ja was noch inehr iſt, Der Bett⸗ 
ler, ift eben fowohl ein Menfch, wie Seine Majeſtaͤt. 
Auch ihm muß alle Juſtiz wiederfahren. Vor der Juſtiz 
find alle Leute gleich, Ed mag feyn ein Prinz, der wider 
einen Bauern Elagt , oder auch umgefehrt: fo ift Der Prinz 
nicht mehr wie der Bauer a).“ Auf diefe Weife entftcht, 
vermöge des gejellfchaftlichen Vertrages ‚die fün liche 
Gfeichheit und Freyheit, welche ohne. eine feitgefekte 
Staatsverfaffung gar nicht Statt finden kann. 

„Es werden,“ heißt es, „alle Menfchen frey, 
und an Rechten gleich, geboren.“ Was ift 
aber ein Recht ? Ein Recht ift ein idealifches Ding , eine 
bloſſe moralifche Fähigkeit. Um fich des Rechtes zu bes 
dienen, dazu gehören phyſiſche Kräfte: und fo lange bie. 
phyſiſchen Kräfte der Menfchen nicht gleich find , (welches 
doch, weder die Hrationalverfammlung , noch irgend je— 
mand anders , zu behaupten wagen wird), fo lange küns 
nen auch die Rechte der Menſchen nicht gleich feyn. 

Eine Gleichheit, welche allen konventionellen Unter⸗ 
fchied in der Gefellfchaft aufhebt , ift gerade das Ziel, 
nach welchem der Defpotismug hinſtrebt. Er will eine 
glatte und ebene Fläche , auf welcher der Druck in allen 
Punkten gleich fey , und nirgendwo Widerftand finde, 
Alle Menfchen gleich machen wollen, dieß heißt, fo wie 
vormals der folge Tara uin, alle Koͤpfe abſchlagen, 


a) R. v. Zimmermann Fragmente uͤber Friedrich den 
Groſſen. Band 2, S. 162. 
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welche fich über die andern erheben. Nur Defpoten und 
Zyrannen konnen einen folchen Grundfag aufftelen! 

Eben fo wenig als die Menfchen gleich geboren wers 
ben ; eben fo wenig bleiben fie gleich. Sie find unter eine 
ander gleich , moralifch und phyſiſch, verfchieden. Staͤr⸗ 
fe und Schwäche des Körpers; Krankheit und Geſund⸗ 
heit ; Erfahrung und Unerfahrenheit ; Unwiffenheit und 
Unterricht ; Muth und Zurchtfamteit ; Erziehung oder 
Nichterziehung ; Ueberfluß an Ideen, oder Mangel an 
denfelben ; fehnellere oder langſamere Faſſungskraft; 
Reichtum und Armuth 5° Leichtigkeit im Ausdrucke oder 
Schwierigkeit, feine Gedanken in Worten ausjudrüden: 
dieſe und noch hundert andere Verhältniffe ,. machen die 
Menſchen unter fich , moralifch fowohl als phyſiſch, ver» 
fehieden. Wer dürfte behaupten, daß ein Mitglied der 
Rationalverfammlung , welches das Recht hat, wenn 
feine übrigen Mitglieder Damit zufrieden find , einen Bes 
fehl ausfchreiben zu laffen, der in den Provinzen befolgt 
werden muß; wer dürfte behaupten, daß ein folches Mit« 
glied gleich feye dem Bauer, der dem Befehle gehorchen 
muß, ohne nur denfeben lefen zu koͤnnen? Welch ein uns 
geheurer Unterſchied eriftirt in der Gefellfchaft zwifchen 
demjenigen , der da fshreiben und lefen kann, und dem, 
jenigen , der beydes nicht Tann! Die demofratifchen 
Schriftſteller haben diefes eingefehen,, und einer derfelben 
druͤckt fich hierüber fehr naiv aus: „In einer Konftis 
tution,“ fagt er , „welche auf der Gleichheit aller Mens 
ſchen beruht, müffen alle fchreiben und leſen können, Das 
wird nun bald in Frankreich der Fall feyn a)y.“ Welch 
ein deolligter Einfall ! 








a) Dans une confiitution fondee sur Pegalit6 des 
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Nehmen hoir aber fan, daf.diefe ſchimaͤriſche Gleich⸗ 
heit der Rechte in einem Staate-wirklic) eingeführt wuͤr⸗ 
de, und daß alle liegende Gründe, wie zu Sparta, un: 
ter die Staatsbürger, zu gkeichen Theiien , verthetlt were 
den könnten: was wird die Folge ſeyn? Das eine Stück 
Landes liegt beffer ald das andere; das eine ift feucht, 
das andere ift trocken; das eine licgt in Der Ebene das ans 
dere am Berge ;- Das eine hat.erdigten , dad andere ſtei⸗ 
nigten Boden ; in dem einen wird die Erndte Durch Ha⸗ 
gel oder durch Ueberfchwernmungen zerfiört , in dem an⸗ 
dern nicht ; der Beſitzer des einen Erdreichs verfteht den. 
Ackerbau , der Befizer des andern verfteht nichts davon ; 
der eine Befiger ift thaͤtig, der-andere träge, Dem zus‘ 
folge wird gleich nach dem erfien Fahre Die Ungleichheit‘ 
wieder eben fo groß feyn, ald vorher ; denn der arme 
Landmann , deffen Land wenig oder. nichts hervorge⸗ 
bracht hat, wird von feinem reichen Nachbar , welcher: 
viel eingeärndtet hät, nothwendig Beyitand fordern, 
und folglich von demfelben abhängen müffen. | 

Der zweyte Theil des erſten Artikels handelt von den 
gefellfchaftlichen Unterfchieden , von der gefellfchaftlichen 
uUngleichheit. Es wird behauptet, das gemeine Beſte 
erfordere diefe Ungleichheit. Folglich iſt cine Geſell⸗ 
fchaft, in welcher alle Menſchen gleich find, ein Unding ; 
und es ift nicht wahr , daß alle Menſchen frey und gleich 
geboren werden. 

In dem zweyten Artifelwerden Sicherheit und 
Widerſtand geg m Unterdruͤckung unter die Menſchenrechte 

gerech 
hommes, tous doivent savoir lire et écrire. 


Cest ce qui aura lieu bientöt en France, Jour- 
nal de Paris, 26. Nov. 1789. 
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gerechnet. Sicherheit iſt Pr kein Recht , fondern 
fie beſteht bloß allein in der Gewißheit, bey den übrigen 
Rechten gefchügt zu werden. Und der Widerftand 
des einzelnen Dienfchen, gegen Unrecht oder gegen Unter⸗ 
druͤckung, kann nur im Stande der Natur, aber nicht im 
dem gefellfchaftlichen Zuftande Statt finden; denn die 
Geſetze, oder in dem Namen derfelben , die ausübende 
Gewalt, ſchuͤtzen jeden Bürger ded Staates gegen Untere 
druͤckung, und verhindern ihn auf alle Weiſe, fich er 
Genugthuung zu verſchaffen. 

Mit dem dritten Artikel der Menſchenrechte hat 

man in Frankreich die größten Frevelthaten entfchuldigt. 
Ein jeder Klub, eine jede Bande leichtfinniger , aufrüs 
rifcher oder raubgieriger Menfchen , gab vor, daß er im 
Namen der Nation die Oberherrfchaft ausuͤbe. 


Der fünfte Artitelenthältentmweder einen Zi, 


tel im Schlieffen , welcher fo lautet :* Das Gefeß darf 
weiter nichts verbieten , ald was der Gefellfchaft ſchaͤdlich 
it; was aber der Gefelifchaft.fchädlich fey , ‚das wird 


durch das Gefek beflimmta), Oder es hat ein jeder 


Staatöbürger das Recht, über das Geſetz zu urtheilen, 
und wenn daffelbe feiner Dreynung nach etwas verbietet, 
was es nicht verbieten follte , ſo hat cr zufolge des zwey⸗ 
tem Artikels das Recht, Widerftand zu thun, und dem 
Geſetze nicht zu gehorchen. Indem erften Falle enthält 
dieſer Artikel ein unverftändliches. Wortgerwäfche ; in dem 
zweyten Falle enthält der Artikel den Saamen zu Zwie⸗ 
tracht , Anarchie und Geſetzloſigkeit. Dem zufolge iſt 
der erſte Theil dieſes Artikels entweder uͤberſtuͤßig vder 
ſchaͤdlich. 

a) Clermont-Tonnerre analyse raisonnée de 


Ja Conttitution. p. 39 
Swepter Theil, & 


% 
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Der ſechete Artikel iſt unrichtig. Das Geſetz 
Tann nicht der Ausdruck des allgemeinen Willens feyn, 
Denn der größte Theil einer Nation beſteht aus Weibern, 
aus Kindern, Handiverfern „. Tngelöhnern , aus ununters 
gichteten ‚oder, unerzogenen Menfchen :, alle diefe koͤn⸗ 
nen aber gar keinen eigenen Willen haben, weil. fie 
nicht im. Stande find, uber politifehe Gegenſtaͤnde zu 
urtheilen. 

Der febente Artitel enthaͤlt am Ende eine Dicht, 
| uud in fo. ferne gehört derſelbe gar nicht in eine Bekannt⸗ 
machung der Rechte. Auſſerdem fagt der Audruck: 
kraft des Geſetzes entweder zu wenig oder zu viel. 
Denn wer ſoll entſcheiden, ob ein Staatsbürger kraft 
des Gefeges oder nicht kraft deffelb en im 
Verhaft genommen, werde 7 Soll der Verbrecher ſelbſt 
entſcheiden: ſo wird er jederzeit finden, daß ihm unrecht 
geſchehe, und folglich wird er, zufolge des zweyten Are 
tifels , ſich für berechtigt halten, der Unterdruͤckung zu 
widerſtehen. Soll der Richter entſcheiden, ſo kann der⸗ 
ſelbe den allerwillkuͤhrlichſten Verbafidefcht unter dem 

Vorwande des Geſetzes geben a). 

Der neunte Artikel gehoͤrt in einen Kriminalko⸗ 
der, aber ſeinococach in eine Bekanntmachung der Men⸗ 
ſchenrechte. | 

Der zehente Artikel enthält eine groffe und unwi⸗ 
derfprechliche Wahrheit. Aber fo wie derſelbe hier fieht, 
gehört er nicht in eine Belanntmachung der Rechte ;_ denn 
der zweyte Theil hebt den erſten Theil auf. Und dieſer 
Artikel, fo wie er dier. ſteht, lautet eigentlich folgender» 
maaßen: zwar find Die Dieynungen ber Mens 








| ») Clermout-Tonnetre. p 5a 
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Then frey, aber dennoch: darf. das nee 
Diefeiben einfchränten, 

Der zwölfte Artikel ift unbefinnilt ; ; * er 
gilt nicht nur von der oͤffentlichen Gewalt, ſondern uͤber⸗ 
haupt von allen politiſchen Einrichtungen und Anſtalten. 

Der ſechszehnte Artikel iſt ein abſtrakter politis 
ſcher Grundſatz, welcher wahr iſt, aber nicht in eine Be⸗ 
kanntmacqhuug der Rechte gehoͤrt; denn es wird ja durch 
benfelben fein Recht beftimmt, 

Eines der berühmteften Mitglieder der Nationalver⸗ 
famınlung, der Graf von Elermont- Tonnerre, 
fagt von det. Bekanntmachung der Rechte : | 

»Diefe Bekanntmachung fett eine Gleichheit der Rechte 
feft, welche fo wenig Statt finden kann, daß felbft die 
Konftitution von derfelben abgewichen iſt. Die Bekannt 
machung zählt umter Die Rechte den Widerfland gegen 
Unterdrüdung ; und doch beftcht das Werfen einer jeden’ 
guten Regierungsform darin , daß fie dieſes Recht unnuͤtz 
mache, und, flatt des Unterdruͤckten, widerſtehe. Die $ 
Bekanntmachung foll ein Damm feyn , welchen dad Ges’ 
fe niemals überfchreiten dürfe: und dennochiftin derfels 
ben durchaus das Geſetz ald der Richter des Geſetzes ange⸗ 
geben ; und die Geſetze find als die Schranken derjenigen 
Rechte angegeben , welche man gegen die Geſetze ficher 
ftellen wollte, Die Belanntmachung definirt das Wort 
Gefeß auf eine Höchft unvolllommene Weife: und dennoch 
it ed Har, daf man durch eine unabänderliche Definition 
des Geſetzes, die Staatsbuͤrger im Voraus vor der Ty⸗ 
ranney eines fchlechten Geſetzes hätte verwahren koͤnnen. 
Die Bekanntmachung erkennt allen Bürgern des Staates 
dad Recht zu, an der Gefeßgebung Theil zu nehmen z- 
und dennoch fehließt Die Konftitution fünf Sechätheile des 
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Volkes von dieſem Rechte aus 9. Die Belanntmiachung 
rechnet ed dem Verbrecher zur Strafe an, wenn er dem - 
Geſetze widerficgt , welches feine Hinrichtung fordert. 
Diefer Grundſatz ift aber Höchft ungereimt. Die Be 
kanntmachung giebt zu , daß die Meynungen frey find: fie 
legt aber in demfelben Artikel den Meynungen willkuͤhr⸗ 
liche Feſſeln an. Die Bekanntmachung fagt nicht, was 
das für ein Eigenthum fey , welcheöfie den Eigenthüumern 
zuſichern wolle, folglich verbürgt fie das Eigenthum nur 
‚zum Schein ; denn wer fich des Eigenthums bemächtigen 
will, der.darf nur leugnen , (wie ed auch gefchehen ift) 
daß es ein Eigenthum ſey. Will man endlich auf. die 
Schwierigkeiten , welche die Politik in der Anwendung 
der Säge diefer Bekanntmachung findet, keine Ruͤckſicht 
nehmen; betrachtet man bloß allein Die Theorie derfelben; 
fücht man firenge und unumftößliche wahre Grundfäge 5 
eine Kette fchöner Gedanken ; richtige Wernunftfchlüffe ; 
einen groffen philofophifchen Blid , fo findet man nicht® 
von allem diefem ; die Definitionen find ſchwankend; die 
Grundfäge find falfch ; die Gedanken haben keinen Zum 
fammenhang. Zwey oder drey Herrfchende Ideen kom⸗ 
men darin unter mancherley Geſtalt vor. Man ſieht, daß 
wir kaum noch der willkuͤhrlichen Gewalt und dem De⸗ 
ſpotismus entgangen, und von Zuruͤckerinnerung und 
von Furchtſamkeit noch nicht hinlaͤnglich haben losmachen 
koͤnnen, um ein wahres Syſtem der Freyheit aufzuſtel⸗ 
len. Den Deſpotismus vieler haben wir weder gefuͤrch⸗ 
tet noch vorausgeſehen: eben ſo wenig, als die zahlrei⸗ 
EEE NEEREGEN2.E. 

a) Durch den Unterfchied zwifhen thätigen und nicht 


ehätigen Staettdurgera wovon * der Folge — 
werden ſoll. 
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chen Stuͤtzen, welche der. Deſpotismus eines‘ Einzigen 
in der Gefeßlofigkeit findet, Man ſieht, mit einem Wore 
te, dag unfer Werk durch die Zeitumftände -ift geleitet 
worden. Sollte man mich fragen, warum ich, ſelbſt 
ein Mitglied der Nationalverfammlung , und Mitarbeis 
ter an diefem Werke, nicht zeitig genug alle die Fehler 
eingefehen habe, die mir jetst auffallen: fo würde ich 
kurz und offenherzig antworten: ich war, durch meine 
Erziehung ‚, zu dem erhabenen Stande eines Geſetzgebers 
gar. nicht vorbereitet ; zu einem Stande, für welchen 
Rouſſeau den Mann verlangt, der mit ausgezeichneten 
Geiſtesgaben, eine genaue Kenntniß aller menfchlichen 
Leidenschaften verbände., und doch feine derfelben felbft 
empfaͤnde. Ich irrte mich; zwar irrte ich unfrey- 
willig „aber dennoch irrte ich ; denn es fehlten mir zwey 

groffe Lehrmeifterinnen z zwey Lehrmeiſterinnen, Deren 
Lehren man zumeilen theuer erkaufen muß — Erfahrung 
und Menfchentenntnig a).“ 





Am Ende des gegenwärtigen Buches fen es mir ver 
gönnt, vonder Nationalverfammlung und ihres 
inneren Einrichtung einige Nachricht zu geben. 

Als ich nach Paris kam, da hatte ich Die Höchften Be⸗ 
griffe von der Nationalverfammlung. ch erwartete eine 
VBerfammlung von Philofophen , von wahren Weifen 
zu finden. Ich glaubte, daß ich bey meiner Zuruͤckkunft 
nach Deutfchland, über die Nationalverfammlung eben 
fo würde urtheilen müffen, wie vormald Cine as über 
das römifche Volt urtheitte als er zum Pyrrhus zu⸗ 





a) ET ui de la Con- 
ſtitution. 
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ruckkamRoin,* ſagte er, „iſt mir wie din Tempel, 
und der voͤmiſche Senat, wie eine Verſammlung von 
Koͤnigen, vorgekommen.“ Aber leider! fand ich gerade 
das Gegentheil. Die Stadt Paris glich einem Haufen 
muthwilliger Jungen, die der Zuchtruthe ihres Lehr⸗ 
meiſters entlaufen ſind, und nun in vollem Gefuͤhle ihrer 
Unabhaͤngigkeit nicht wiſſen, was ſie aus Uebermuth an⸗ 
fangen ſollen. Die Nationalverſammlung aber glich, 
wegen des unaufhoͤrlichen Geſchreyes und des Schim⸗ 
pfens, einem Fiſchmarkte, auf welchem ſich der niedrig⸗ 
ſte Poͤbel balgt und herumzankt. Der Laͤrm war oft ſo 
groß, daß die Mitglieder der Verſammlung kaum ihre ei⸗ 
genen Worte: verſtehen konnten. Alle ſprachen zugleich; 
niemand hörte; man ſchimpfte ſich; man rief ſich bes 
‚Jeidigende Gtobheiten zu , umd ‚antwortete in derfelben 
Sprache: So verhielten fich bie erhabenen Stellvertre⸗ 
‚ter der franzöfifchen Nation ! 

Die Nation Hatte gleich anfänglich in der Wahl der 
Mitglieder gefehlt. Die meiften unter denfelben waren 
‚Junge ,. Heftige Leute ; büchergelebete Philoſophen zwar, 
‚aber unerfahrne Weltbürgen, Mehr ald der vierte Theil 
der Mitglieder waren Advokaten, des öffentlichen Spree 
chend und, der Chikanen gewohnt; gewohnt alles, was 
ſie nur wollten, zu beweiſen, und taͤglich gegen ihre 
Ueberzeugung zu ſprechen; gewohnt die einfachſten Fra⸗ 
gen zu verwickeln, und den verwickeltſten Fragen, durch 
einſeitige Darſtellung, einen truͤgeriſchen Anſtrich von 
Einfachheit zu geben. Dieſe Advokaten in der Verſamm⸗ 
lung verlangten zuerſt, daß das Volk auf den Gallerien 
moͤchte zugelaſſen werden. 5% 

Die Mitgliederder Nationalverfammlung theiltenfich in 
fünf verfchiedene Parthieen, Die Mitglieder der erften 
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Parthie waren die Royvaliſten, oder die ſogenannten 


Ariſtokraten. Dieſe wuͤnſchten den vormaligenDefpo 


tismus wieder einzufuhren und dem Monarchen eine eben 
ſo unumſchraͤnkte Gewalt, als derſelbe vormals gehabt 
Hatte, wiederum einzuraͤumen. Die Hauptanführer dieſer 
Parthie waren: der Abbe Maurh, Herr Defprem& - 
mil, Herr Cazales, der Kardinal Rochef ou cauld/ 
Herr Monlauſier, Herr de Froidenilier Herr 
Foucauld de Lardimalie,'der Herzog de Cha— 
telet, der Hetzog de Caſtries, ımd der Viko mte 
de Mirabe au. Die Mitglieder dieſer Parthie ſagen 
alle auf der rechten Seite des Präfidenten. 

‚ Die zweyte Parthie war die Parthie der wahren 
Batrioten. Unter dieſe gehörten; Here Mounier/ 
Herr Lally Tolendal, Herr Bergaſſe, Herr de 
Virienf, Herr Malouet, die Herren Redon; 
Deschamps, la Fayette, Abbe Sieyes, Eler 
montsTonnerre, Madier, Henri de Lot 
gueve, de Marmezia, Dufraiffe, Faydel, 
Maifonneuve, Pacguart, la Ehaife, und 
einige andere. Die Mitglieder diefer fehr Kleinen Parthie, 
der einzigen, bie es mit dem Wohl des Baterlandes redlich 
mieynte, faßen theild auf der rechten, theild auf der linken 
Seite des Präfidenten. 

Die dritte Parthie tar. die Orleansſche Par— 
thie, oder die Verſchwornen. Ihre Hauptanfuͤhrer ſind 
oben ſchon genannt worden. Die Mitglieder diefer Pars 
thie faßen alle aufder linken Seite des Präfidenten. 

Die vierte Parthie machte die fogenannten Ra fe 
den, oder bie heftigen Demokraten; die Republikaner, 
die Fatobiner, welche den Klub beſuchten. Dieſer 
war eine große Anzahl. Ale ſaßen zu der Linken des Präs 
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a Ihre Anführer waren: Barnave, bie beyden 
Lameths, Reubel, Duport, Chabroud, Ak 
quier, Noailles, Bictor Broglio, Abbe 
Gregoire, Pethion, de Villeneuve, Robes— 
pierre, Gleizen, Antoine, la Borde, Ra— 
baud, und einige andere. Alle ſaßen auf der linken 
Seite. Dieſe Parthie wollte gar keinen Koͤnig haben, 
ſondern ſie wollte das Reich in eine Republik verwandeln, 
in welcher fein Unterſchied der Stände mehr Statt fin. 
den follte, Die Mitglieder diefer Parthie machten, unter 
ſich, ein zweytes Komplott, eine zweyte Verſchwoͤrung 
gegen den Thron aus, deren Plan war: die Königinn 
zu ermorden, und den König fo ſehr einzufchränfen , daß 
ihm gar keine Macht mehr übrig bleibe, und daß fein koͤ⸗ 
niglicher Titel nur ein bloßer Schatten von Größe werde, - 
Diefe Parthie war, in Ruͤckſicht auf die Mittel, mit der 
Orleansſchen Parthie einverftanden; aber nicht in Rück, 
ficht auf den Zweck; denn die Orleansſche Parthie wollte 
den Orleans auf den Thron erheben ; die Demokraten 
hingegen wollten gar keinen König haben. Zu der fünfs 
ten Parthie der Nationalverfammlung gehörten die 
ſtummen und furchtfame n Mitglieder, welche, aus 
Furcht von Dem Pöbel ermordet zu werden, immer mit 
der mächtigften Parthie, folglich mit den Demokraten 
ſtimmten. Sie machten den größten Theil der Berfamme 
lung aus, und faßen alle auf der linken Seite des Praͤſiden⸗ 
ten. Die meiſten von ihnen wuͤrden ſogleich auf die rechte 
Seite uͤbergegangen ſeyn, wenn dieſe in der Verſamm⸗ 
lung die Oberhand gewonnen haͤtte. Folgende Stelle des 
Herrn Mounier giebt einigen Aufſchluß uͤber die beyden 
Hauptparthieen; uͤber die Berfhwornen und bie 
J akobin et, 
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⸗ BVon dem Augenblide an, da man wußte, daß ein 
Defizit in den Finanzen vorhanden ſey, und da-man das 
von ſprach, Die Reicheftände zufammen zu berufen, waren 
alle Blicke auf die Zukunft gerichtet, Feder berechnete die 
Begebenheiten nach feinem ‚eigenen Vortheile, und nach 
feinen. Leidenfchaften. Ehrgeiz und Haß hielten beyde Dies 
fen Augenblid für günftig.: Die Einen glaubten, dag fie, 
waͤhrend der Kompulfionen der Anarchie, fih würden der 
hoͤchſten Gewalt bemächtigen, und die Gunfidegeigungen 
und Gnadengelder, welche diefelbe vormals auszutheilen 
das Borrecht hatte, würden an fich ziehen koͤnnen. Die 
Andern hatten einen Plan gefaßt, welcher tweit- leichter 
auszuführen war, als jener. Sie wollten nemlich allen 
Unterfchied der Stände-aufheben , und Alles, was ihren 
Neid rege machte, bis zu fich herab erniedrigen. Sie woll 
ten Alles ebnen; Alles durch einander werfen ; ſich mit 
Trümmern umgeben, und. das Volk durch. dag Gift der 
Ausgelaſſenheit berauſchen, welches ſie ihm unter dem 
Namen der Freyheit darzubieten vorhatten: um dann als 
lein, mitten im allgemeinen Freyheitsrauſche, einen wah⸗ 
ren Deſpotismus auszuuͤben; und durch die Wuth der 
Menge zu herrſchen, welche das Werkzeug ihrer Gewalt 
werden ſollte. In dieſe beyde Barthieen hatten ſich alle 
diejenigen getheilt, gegen welche der Hof nicht ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch geweſen war, als ihre Geldgierde gewuͤnſcht 
hatte; alle diejenigen, welche, um ſich wegen eines heim⸗ 
lichen Grolls zu rächen, niedertraͤchtig genug dachten, fo 
lange zu warten , bis ihre Feinde durch die Menge unter: 
drückt feyn würden, um fich alsdann unter den Haufen 
ber Verfolger derfelben zu mifchen. Und, außer dieſen, 
viele mittelmäßige Schriftfteller , welche, weit gieriger 
nach Schriftſtellerruhm, ald würdig denfelben zu erhab 
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ten, glaubten, fich dadurch berühmt zu machen, daß ſie 
die Gottheit nunmehr Täfterten, welcher ffe vorher ges 
raͤuchert hatten: viele vorgebliche Philoſophen, welche 
kein anderes Hecht kannten ‚ ald das Recht des Stärkern; 
Feine anderen Grundſaͤtze, ats Diejenigen , die ihre Leidens 
fchaften ihnen borfcheeiben ; fire welche nichts heilig war; 
und deren ganze Wiſſenſchaft darinn beſtand, den Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen Trotz zu bieten. Alſobald hat man geſehen, daß 
Maͤnner, welche wegen ihrer Undankbarkeit und wegen 
ihrer niedrigen Denkungsart beruͤchtigt waren a), und 
folche, die da Vermögen und Ehre verlohren Hatten b), 
fich , beynahe in allen Theilen des Königreiches , an die 
Spitze des Volkes ſtellten; deffen wahre Vertheidiger vera 
Jeumdeten ; und fich mit einer Menge feiger Menſchen 
vereinigten y die allezeit bereit find ‚ ihren Hals umter das 
Joch zu beugen, das ihnen vorgehalten wird, oder auch 
mit ehrgeißigen Subalternen, welche der Hoffnung eine 
Rolle zu ſpielen, zu widerfichen nicht im Stande waren, 
Man hat geſehen, wie fie den unwiſſenden Haufen dahin 
riſſen; und wie fie überall die größte Anzahl der Staats 
bürger fich unterwarfen, weil fid der Freyheit Der Stim⸗ 
men Schranken gefegt und fich aller Gewalt bemächtigt 
Hatten. Rechtfchaffene Leute, welche fchon vorher über 
den Verfall ihres Jahrhundert? und ihres Vaterlandes 
ſeufzten, Haben mit Entſetzen geſehen, wie groß die Ans 
zahl verworfener Männer war, deren Heucheley die Res 
polution entlarnte. Die Anführer beyder Barthicen muß⸗ 
ten fich nothwendiger Weife derfelben Mittel bedienen, 
Die Eine Parthie, ſowohl ald die andere, Eonnte ihren 
Endzwed nicht anders ald durch eine verftellte Popularität 








m) 3 B. Otleans, Lameth. 1) 4. B. Mitabeau. 
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erreichen ;: das — — Derienigen, die 
zu tyranniſiren fischen. Die eine Parthie, ſowohl als die 
andere ‚hatte ein gleich großes Intereſſe den Monarchen 

ohne Vertheidigung zu laſſen; ſeine Armee zu zerſtoͤren; 
ein Militair zu ſchaffen, welches ſeinen Befehlen nicht 
unterworfen ſeyn wuͤrde; das wuͤthende Volk gegen alle 
diejenigen aufzuwiegeln, welche ſich mit dem Throne ver⸗ 
banden; und die Ausgelaſſenheit zu beguͤnſtigen, unbe⸗ 
kuͤmmert, ob auch Frankreich mitten in der Anarchie 
umlomme! Eine dieſer Parthieen wollte anfänglich das 
koͤnigliche Anfehen nicht ganz vernichten e). Dan ſucht 
dasjenige nicht zu vernichten / was man zu. rauben wuͤnſcht. 
Aber ; da ohne den Beyfall des großen Haufens nichts 
gefchehen tonnte: fo ſah fie fich genöthigt , an vorgeblichem 
Eifer fürdas Beſte des Volles es der demokratiſchen Bars 
thie gleich zu thun; und dieſe hat das, was jene that, zu 
nutzen gewußt. Nachher, als die erſte Parthie geſehen 
hot, daß ihre Plane verungluͤckt waren, fand fie ſich ges 
noͤthigt, ſich mit der demokratiſchen Parthie genauer zu 
vereinigen, und beyde Parthieen in eine einzige zu vermi⸗ 
ſchen; den Schein der koͤniglichen Gewalt zwar beyzube⸗ 
halten, um das Volk zufrieden zu ſtellen; aber auch zus 
gleich alles wegzureißen, worauf fich Diefe Gewalt gründet, 
-damit fie niemald Macht genug: erhalte, das Schwert 
der Gerechtigkeit nach ihren ſtrafbaren Köpfen zu richten. 
Aufdiefe Weiſe kann man fich fche natürlich das Betragen 
einiger Männer erklären, welche vormals unter die Un⸗ 
terdruͤcker des Volkes gerechnet wurden, und daffelbe mit 
beleidigender Inſolenz verachteten , heutzutage aber die 
Grundfäge der allernneingefchräntteften Demokratie vers 





e> Die Drleansfche Partie, 
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theidigen d). Man frägt: was mag wohl ihre Abſicht 
ſeyn? Was mögen fie wohl hoffen ? Ste lebten in. einem 
‚erhabenen Range; fie waren im Ueberfluſſe; ihre vormas 
lige Aufführung läßt nicht erwarten, daß man fich vorſtel⸗ 
len dürfe, fie fenen großmüthig genug, um von keinen 
andern Gefinnungen, ald von dem Enthuſiasmus fuͤr das 
gemeine Befte, geleitet zu werden. Was wollen fie denn ’— 
Was fie wollen? Was fie zu erlangen hoffen? — Daß 
ihre fträfichen Kabalen unbeftraft bleiben; dieſes ift ed, 
was fie wollen! Das, was ich fo eben gefagt. babe, 
gruͤnde ich auf Thatfachen, welche jedermann bekannt 
‚find, und deren Folgen auch nicht ein einziger Beobachter 
unbemerkt gelaffen Hat; ich gründe e8, auf das, was 
Mirabeau im Monat Julius zu mir (Mounier) ſagte; 
auf die genaue Verbindung einer gewiffen Anzahl: von 
Menſchen, welche alle, durch die Verdorbenheit ihrer 
‚Sitten und durch die Bosheit ihrer Geſinnungen, ſchon 
feit langer Zeit fich ausgezeichnet haben : ich gründe ed, 
auf ein-öffentliches Gerücht, welches fo allgemein fi) 
verbreitet hat, daß ed unmöglich ift zu zweifeln, man. 
werde die allerdeutlichiten Beweiſe deffelben auffinden , 
fobald die öffentliche Freyheit gegründet feyn wird, und 
fobald die furchtſamen Männer , deren es eine große Anzahl 
giebt, unter dem Schutze des Geſetzes, werden die Wahts 
heit fagen Dürfen, Ich gründe ed, auf die entfeßlichen 
Pasquille, welche man, in fo großer Menge, gegen die 
königliche Familie ausgeftreut hat; auf die Ungereimthei⸗ 
ten, welche man, im Monate Yulius 1789 , mit fo vieler 
Mühe zu Paris und In den Provinzen verbreitet hat, als 
man vermutbete, der Hof habe die Abficht, Die Haupt⸗ 


⸗ 





d) Orleans. 
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Nadt zu belagern, und diefelbe mit Feuer und Schwert 
zu erobern ; ald man dem Wolke vorgab, man molle die 
Mitglieder der Nationalverfammlung ermorden; ja ſogar 
man habe mit Schießpulver angefüllte Minen unter ihren 
Berfammlungsfaal gegraben.. Ich gründe ed, auf die, ° 
Menge von Agenten, welche:man, zu eben diefer Zeitz 
in alle Provinzen gefandt hat, um das Volt zu bewaffnen;: 
demſelben Furcht vor Feinden oder Raubern einzuflößen ; 
es unter diefem Vorwande zu verſammeln; durch untere 
gefchobene Befehle des Königs ‚oder untergefchobene Be⸗ 
Schlüffe der Berfammlung zu betrugen; und ed dann zum 
Pluͤndern, zum Morden, zum Sengen und zum Breite 
nen zu verleiten, Ich gründe das, was ic) fage, darauf, 
Daß alle diefe Verbrechen ungeftraft geblieben find; auf: 
den Schuß, welchen man ohne Scheu den Verbrechen _ 
gegeben hat; auf die willlührlichen Befehle, welche: 
man an alle Tribunale gefandt hat, daß fie mit dem Laufe: 
ber Gerechtigkeit inne halten follten. Endlich gründe ich 
dasjenige, was ich von der dDemofratifchen Barthie gefagt 
babe, darauf, daß offenbar in der Nationalverfammlung 
eine Parthie vorhanden geweſen ift , welche nicht hat zuge» 
ben wollen, daß die Befchlüffe durch ruhige Debatten, 
und durch freye Ueberzeugung des größten Theild der Mits 
glieder, entfichen ſollten; fondern welche diefelbe duͤrch 
Furcht hat erzwingen wollen; eine Parthie, welche cinen 
geheimen Plan zum Angriffe des £öniglichen Anſehens 
hatte; welche, um bdiefen Plan durchzuſetzen, über die 
Meynungen tyrannifirte, und die wichtigften Befchluffe, 
mitten unter dem drohenden Gefchrey des Poͤbels, faffen 
ließ. Es ift zuperläßig gewiß, daß Männer, welche von 
der Politik fehr wenig verftanden , und welche die Ges 
fehichte ſehr wenig ſtudirt hatten, aber welche die Kunſt 
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Tannten, das Bolt zu betruͤgen, fich alle Vorfälle zu Nutzen 
gemacht haben. Man fah, im Monate Julius 1789 1 
welchen Vortheil fie aus den Uebereilungen des Hofes zu 
ziehen wußten, und wie gut es ihnen gelang, durch Lügen: 
ganz Frankreich zu bewaffnen; wie ſie, im September 
789, den Poͤbel zu Paris durch ein Wort aufwiegelten, 
weiches. derſelbe nicht. verſtand, als man uber die koͤnig⸗ 
Jiche Genehmigung fich berathſchlagte; man hat gefehen , 
wie. fie den Poͤbel allmaͤhlig und ſtufenweiſe/ zu Greuel 
thaten verleitet haben, von denen: man nicht Hätte erwar⸗ 
ten follen, daß fie, imunferem Jahrhunderte, Europens 
Jahrbuͤcher beſtecken würden. Nachdem einmal die Baude 
zerriſſen waren, ſtand es nicht länger in ihrer Macht, das: 
Volk zurück zu halten; denn ich glaube nicht, daß fie alle: 
Verbrechen geleiter Haben; aber.ich fage, daß dasjenige, 
was am fünften und fechsten Oktober geſchah, dad ** 
tat eines Komplots geivefen ſey.“ a) 

Welch eine fehöne ‚ivortrefiche Stelle ! Welch ı ein Auf⸗ 
ſchluß uͤber die geheime Geſchichte der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution! Aber wer koͤnnte auch beſſer dieſen Aufſchluß ge⸗ 
ben, als Mounier? Er, der erſte Urheber der Revolu⸗ 
tion im Dauphine; er, der ſich, zu wiederholtenmalen, 
aus Patriotismus und aus wahrer Freyheitsliebe, der 
augenfcheinlichften Lebensgefahr ausgefetst hat; er, der 
, am fünften und ſechsten Oktober Präfident der Nationale 
verfammlung war; er deſſen unerfchütterliche Rechtfchafe . 
fenheit Die Verſchwornen nöthigte, feinen Namen auf den 
BDroskriptiongliften. oben an zu feßen; er, der die Natios 
nalverfammlung verlieh, fobald er fah, Daß er feinent 
Baterlande nicht laͤnger nuͤtzlich feyn konnte; er endlich, 





a) Mounier appel. p. 59, 
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deſſen ganzes Leben ſo rein und ſo tugendhaft iſt, daß der 
bittere Haß aller feiner Feinde ihm weiter nichts als feine 
Armuth hat vorwerfen können! Welch ein Gewicht giebt 
nicht ein fo vortreflicher Karakter feinen Behauptungen! 
und, welch. eine Revolution, wenn, wie. nicht zu zweifeln 
if, dieſe Behauptungen gegründet ſind! Mit Thränen in 
den Augen haben mir vortrefiche Männer zu Paris (die 
aber Damals, ohne ihr Leben in Gefahr zu fegen , nicht 
laut fprechen durften, ) im Bertrauen eben das gefagt, 
> was Mounier öffentlich zu fagen gewagt hat : umd in ganz 
Frankreich war kein vechtfchaffener , von dem Hergange 
der. Sache unterrichteter Mann, welcher nicht. eben fo 
gedacht hätte, wie Mounier; obgleich damals , aus 
Furcht vor dem Pöbel, Niemand laut zu fprechen, und 
Die Verbrecher zur Strafe zu ziehen wagte. 

-Die Rationalverfammlung verlohr die Zeit mit unnügen 
Debatten über Kleinigkeiten. Viele Stunden wurden blog 
allein mit Schimpfen und mit Laͤrmen hingebracht , ohne 
dag man bedacht Hätte, wie koſt bar die Zeit feye. Am 
dreyzehnten September 1789 fagte der Herzogde Mor 
temart: die Nationalverfammliung bedenke nicht, daß 
eine jede Stunde ihrer Sitzungen der Ration drepytau⸗ 
ſend Livres koſte. 

Die Mitglieder brachten aufgeſchriebene und vorher 
ſchon ausgearbeitete Reden, mit ſich in die Verſammlung. 
Dieſe Reden laſen ſie auf der Rednerbuͤhne ab. Hiedurch 
wurden die Debatten außerordentlich verlaͤngert. Aus 
einer politiſchen Berfammlung ward eine Rednerakademie, 
und aus den Debatten wurden Redneruͤbungen. Die Alten 

nannten ſolche Vorleſer Rbetores und verachteten 
Diejenigen, welche mit dergleichen, vorher ausgearbei⸗ 
teten Reden, oͤffentlich auftraten. In dem englaͤndiſchen 
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Parlamente Darf Keine Rede vorgelefen, und —* aufs 
gefchrieben werden, Auch in der Berfammlung des Pohl⸗ 
niſchen Reichstages darf keine Rede abgeleſen werden. 
Waͤhrend der Abendſitzungen, welche nach geendigter 
Mahlzeit gehalten wurden, bemerkte man deutlich, in 
den Debatten, einen gaͤnzlichen Mangel an Ueberlegung 
und an Kaltbluͤtigkeit. Die beruͤhmten Beſchluͤſſe des 
vierten Auguſts wurden im’ der Abendſitzung und 
waͤhrend der Nacht gefaßt. Dieſe Beſchluͤſſe waren, wo 
nicht (wie ſich ein witziger Kopf ausdruͤckte) ein Werk 
der Finſterniß, doch auffallend genug die Folye einer 
guten Mahlzeit, Mehr als einmal wurde die Aufhebung - 
der Abendſitzungen vorgefchlagen. Aber die Demagogen, 
welche auf diefe Sitzungen fehr viel rechneten , widerſetzten 
fich hartnäckig der Aufhebung derſelben. Die vernünftigen 
Mitglieder der Verſammlung ftellten vor: es fey nicht 
genug viele Sigungen zu halten, fondern es komme 
weit mehr darauf an, daß diefe Sitzungen gut feyen; eine 
Berathfchlagung von fieben Stunden täglich fey Das Höchs 
fte, was die Kräfte des menfchlichen Körpers und des 
menfchlichen Geifted auszuhalten vermögen ; es fey eben 
fo nothwendig, zu denken, als zu fprechen ; es fey Pflicht, 
dag man über nichts fpreche, was man nicht verfiche: 
man könne aber nichts verftehen , ald was man fich hin, 
länglich Mühe gegeben habe, zu unterſuchen; es fey gut 
vorher zu überlegen, che man Befchlüffe faffe; die Ver; 
fammlung folle weniger Gefee , aber defto beffere Geſetze 
geben; es fey mehr ald wahrfcheinlich,, dag Lykurg, 
und dag Solo n zumeilen ihre Köpfe von der Anftrens 
gung hätten ausruhen laſſen; nur mittelmäßige Köpfe 
bedürften gar Keiner Ruhe; keine gefeßgebende Verſamm⸗ 
lung in der Welt Halte Sieungen nach Tiſche; umd es 
| ſey 
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ſey ſchlechterdings unmöglich, daß bie Mitglieder der. 
Berfammlung zu der Menge von Gefchäften , welche man 
ihnen aufege , die nöthige Zeit finden koͤnnten. Vergeb⸗ 
Sich ftellten die vernünftigen Mitglieder der Nationalvers 
fammlung'Alles diefed vor. Herr Barnave antwortete 
auf diefe Vorſtellungen am sagten Rovemberı+g9: Wenn 
Keine Berfammlung in Europa zwey Sitzungen täglich 
Hält, fo kommt diefes daher, weil keine Diefer Verſamm⸗ 
lungen eine neue Konſtitution zu ſtiſten hat. — „Gerade 
aus dieſer Urſache (antwortete ein Mitglied der Verſamm⸗ 
lung) brauchen wir Zeit zum Unterſuchen, zum Nachden⸗ 
ken und zum Ueberlegen. Auf einem noch ſo ungebahnten 
Wege muß man ſeine Schritte genau abmeſſen, wenn 
man nicht jeden Augenblick ſtraucheln will.“ Dieſer Be⸗ 
merkung ungeachtet, beſchloß damals die Nationalver⸗ 
ſammlung, durch 325 Stimmen gegen 136, daß die 
Abendfigungen dreymal die Woche Statt haben follten, 

Um fich ein defto gröfferes Anfehen zu geben, fprachen 
diejenigen Mitglieder der Nationalverfammlung, welche 
auf der linken Seite des Präfidenten ſaßen, mit groffer 
Uebertreibung von den Mißbraͤuchen der vorigen Regie— 
rung, Unftreitig (fügt Meder) a) war der Mißbraͤuche 
eine große Anzahl, Die Unordnung war, groß, eine 
Menge von Geſetzen bedurfte der Verbeſſerung; viele 
nüßliche, viele nothwendige Gefege fehlten ganz. Man 
fah überall die Nothwendigkeit einer Veränderung, und 
gerade aus diefer Urfache entfchloß fich der König, die 
Stellvertreter der Nation zufammen zu berufen, damit‘ 
Er durch diefelben in dieſer groffen Arbeit unterſtuͤtzt wer⸗ 
den möchte, Aber, ob ich gleich dieſes zugebe, fo finde 





a) Neck er sur son administration, p. 166, 
Zweyter Theil, 
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ich nichts deſto weniger die Schilderungen‘, welche man 
in der Verfammlung von dem vormaligen Zuftande des 
Reiches gemacht hat, unvernünftig  umd uͤbertrieben. 
Wenn man dieſe Redner der Verſammlung anboͤrt, ſo 
ſollte man glauben, dieſelbe ſey berufen, um ein wil⸗ 
des Land zu zaͤhmen; um ein unangebauted Erdreich 
feuchtbar zu machen; um ein noch unbetannted Reich 
und eine underühmte Nation aus der Dunkelheit, in 
welcher fich diefelbe befindet „ heraus zu sieben, Jedoch, 
wenn ich meine Blicke ruͤckwaͤrts wende; wenn ich jenes 
Frankreich betrachte, welches man aus den Beſchreibun⸗ 
gen, die jetzo von demſelben gemacht werden, kaum er⸗ 
kennt, fo ſehe ich eine Wohlfahrt, die man ſich nicht 
leicht groͤßer denken kann. Ich ſehe, daß die Bevoͤl⸗ 
kerung jaͤhrlich betraͤchtlich zugenommen hat; und daß 
dieſe Bevölkerung noch vor kurzem mehr, ald 26 Millio- 
nen Seelen ausmachte. Ich fehe ein Erdreich, über wels 
ches beynahe überall die Reichthümer der Natur verbreis 
tet find; ich fehe 10,000 Stunden fchöner Landftraffen 
unfer Reid) auf mannigfaltige Weife durchfchneiden und 
alle Theile deifelben unter einander verbinden. Ein Ka⸗ 
nal vereinigt den Ocean mit der Mittelländifchen See , 
und die verfchiedenen Arbeiten , welche zum Zwecke has 
ben,. alle unfere groffen Flüffe unter einander zu verbins 
den, find ſchon ſehr weit vorgeruͤckt. Ich habe noch übere 
dies, Frankreich in dem Beſitze der Hälfte alles des baas 
ven Geldes gefehen, welches in ganz Europa zirkulirt. 
Ich habe geſehen, wie Frankreich einen Theil der Schaͤtze 
erhaͤlt, welche jaͤhrlich aus Aſien und Amerika kommen; 
wie ſein Antheil dem Antheile aller aus den übrigen Nas 
‚tionen gleich war; und wie es diefen Antheil gegen bie 
mannigfaltigen Produkte feines gefegneten Landes ein⸗ 
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taufchte; gegen die koſtbaren Lebensmittel, welche Frank, 
‚reich dem forgfältigen Anbau-feiner Kolonien verdankt; 
wie es einen Theil dDiefed Geldes, ald Belohnung feines 
betriebfamen Handels, und ald Bezahlung für die Arbei. 
ten feiner zahlreichen Manufakturen erhielt. Ich habe gefe- 


ben , Daß Frantreichnoch überdies es allen andernLändern 


zuvor that; daß cd, in Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften, auf 
Künfte und auf Gelehrſamkeit blos allein mit England um 
den Rang fleitt ; und daß man ihm überall den Vorzug 


der Fähigkeiten des Geiſtes und des Genies zugeftand. Ich - 


habe gefehen, welch eine Menge von Ausländern nach 


Frankreich kamen, Einwohner aller fremden Länder, 


wie fie fich zudeängten, um des glücklichen Himmelsſtri⸗ 
ches; der Sicherheit , welche eine wohlgeordnete Bürger, 
liche Einrichtung verfchaffte; und aller der Annchmlichs 
keiten zu genießen, welche die vormalige Sanftheit der 
Sitten eines gefühlvollen und liebenswuͤrdigen Volkes, 
über das gefellichaftliche Leben verbreitete. - Das Glück 


und der Ruhm Frankreichs, fein Wohlftand und feine 


Siege haben ſchon feit langer Zeit die Aufmerkfamteit , 
und zumeilen die Eiferfucht des übrigen Europa auf fich 
gezogen.“ 

Die Stimmen waren in ber Nationalverfamnlung 
fo wenig frey , daß ſchon am 17ten Junius 1789 der Abbe 
Si eyes ein Verzeichniß herumgeben ließ, auf welchem 
Die Namen aller derjenigen ſtanden, die feiner Meynung 
nicht beygeflimmt hatten, und auf welchem fie alle als 
Verraͤther des Vaterlandes vorgeftellt wurden. a) 

Anfänglich fragte man ein Mitglied nad) dem andern 
um feine Meynung. Eine vortrefiche Methode, welche 





a) Monnier expos£. p. * 
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in dem Senate einer Republik von jeher angenommen 
worden if. Die Nationalderſammlung war aber zur uns 
geduldig ; fie fand dieſe Art zu votiren viel zu langweilig 
Eine kleine Anzahl von Advofaten und von Rednern bes 
mächtigte fich nunmehr des Rednerſtuhles. Diefe ſpra⸗ 
chen immerfort; fie fprachen über alle Gegenftände, und 
von den befiheidenen Mitgliedern konnte Niemand mehr 
zum Worte fommen, Alle Die Mitglieder dev Verſamm⸗ 
lung, welche, obgleich fehr aufgeklärt , Dennoch des oͤf⸗ 
fentlichen Redens nicht gewohnt waren , haben es nachher 
nicht gewagt, eine einfache aber wefentliche Bemerkung 
mitzutheilen. Sie waren vielleicht einmal von einem der 
ewigen Redner lächerlich gemacht, oder mit Verachtung 
zuruͤckgewieſen worden , und num erlaubte ihnen ihre Bea 
fcheidenpeit nicht mehr zu fprechen. So zieht ſich die 
-Mimofa , bey der geringfien Berührung, befcheiden in 
fich-felbft zurück, während die Balfamine bey der Ber 
rührung mit großem Geräufche — unnuͤtzen U 
weit um fich her ſtreut. 

Der Uebereilung in den Berathſchlagun⸗ gen ſuchte man 
dadurch einigermaſſen zuvor zu kommen, daß man ſich 
vornahm, uͤber einen jeden wichtigen Gegenſtand drey 
Tage lang zu debattiren. Aber die franzoͤſiſche Fluͤchtig⸗ 
keit war zu ungeduldig, um eine ſo kluge Maasregel lange 
zu befolgen. Die Verſammlung hielt ihren Vorſatz nicht, 
und, ſtatt über wichtige Gegenſtaͤnde drey Tage lang zu 
debattiren, entfchied dieſelbe oft die allerwichtigften Ges 
genftände durch Afklamation, ohne alle Berathſchlagung, 
wie 3.8. die Abfchaffung des Feudalſyſtems, Die Beſtim⸗ 
mung der Zivillifte des Königs , Die Abfchaffung der ade⸗ 
lichen Titelu. ſ. w.a) In allem, was die £onftituirende - 





a) On travaille dans l’ombre, et pendant des mois 
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Verſammlung gethan Hat, ift der heftige, eigenfinnige , 
Nüchtige , ſchebzende, übereilte, eingebildete, eitle und 
unüberlegte Karaktcr der franzöfiichen Nation fichtbar. ges 
ug. . Man wolltenicht überzeugen, fondern blos allein 
Schöne Reden halten, um vom den Zuhörern beflatfcht zu 
werden, Der Redner fuchte nicht die Wahrheit , fondern 
8 berechnete derfelbe blos. allein die Wirkung , welche 
feine Rede in den Zeitungen abgedruckt, hervorbringen 
müßte; er genof im Boraus der Bewunderung von gang 
Europa, welcheer, vermöge derfelben , zu erhalten hoffte, 
Wenige Sigungen giengen vorbey, in denen nicht. eis 
ned oder das andere Mitglied ausgerufen hätte: „Gang 
Europa richtet die Augen auf und! Ganz Europa erwar⸗ 
tet begierig und ungeduldig unfere Befchlüffe! a) Aus 
diefem Grunde that man nicht Dasienige, was man für 
die Nation am beften und am zuträglichiten hielt; aus 
biefem Grunde wollte man von feiner andern Nation its \ 
gend eine nüsliche und durch Erfahrung bewährte Eins 
richtung borgen , fondern die Berfammlung that nur dass 
jenige, was Aufiehen erregen fonnte; und fie fuchte in 
Allem ihren eigenen Weg zu gehen, gefetst auch, daß 
derfelbe geradezu das Reich zum Verderben führen follte.b) 





entiers, des projets desastreux ; on en pr&pare le 
succes par des coalitions perfides et on ne laisse 
que des minutes pour y repondre. Bergasse 
proteftation, 

a) Toutes les nations de l’Europe ont les yeux fi- 
xes sur cette auguste assemblee! Elles attendent 
avec impatience le signal de la liberte, que vous 
allez leur donner } 

b) On a montre de bonne heure le plus grand 
€loignement pour toutes les dispositions dont le 
premier mot Etoit donne par d’autres nations; et 


————_ 
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. Die gedfte Anzahl der Mitglieder war gerecht; Mic ſuch⸗ 
ten aufrichtig das Wahre und das Gute; fie glaubten, es 
gefunden zu haben, wahrend fie fich fehr weit davon ente 
fernten; fie bedaurten zuweilen, daß fie nicht gerecht 
und gut handeln durften; und allemal Handelten fie ge» 
recht, wenn fich ihnen Niemand widerfekte, a) 

Oft wurde der Laͤrm während der Situngen fo groß, 
und das Geſchrey wurde fo laut , daß der Präfident der 
Berfammlung ‚»ungeachtet er mit einer groffen Glocke 
welche er in der Hand hielt, anhaltend fort Elingelte, um 
Stillſchweigen zu erhalten, dennoch feinen Zweck zu erreis 
hen nicht vermögend war. In ſolchen ftürmifchen Zei 
glich die Berfammlung den lärmenden Winden, welche 
Aeolus im Zaume halt. Eben fo hielt auch der Vräfis 
dent, wenn der Lärm allzu groß ward, die Mitglieder in 
Drdnung. Dez 

Celsa sedet; Praesidens arce, 
Sceptra tenens, mollitque animos, et temperat 
iras. 

Die konſtituirende Nationalverſammlung beſtand aus 
1200 Mitgliedern, von denen jedes taͤglich 18 Livres, 
folglich jährlich 6,570 Livres erhielt. Jeder Tag koſtete 
der Nation 21,600 Livres ; jede Stunde der Sitzungen 
ungefähre 990 Liyres. Die Ausgaben, welche die Aue 





l'on ne peut se le dissimuler, la crainte de limi- 
tation, la peur des exemples, ont regne con- 
stamment dans l’Assemblee nationale, et la pas- 
sion des nouveautes y a paru trop dominante, 
pour Etre absolument exempte de foiblesse, Cette 
passion cependant, dans un monde si vieux, eft 
quelquefois un sentiment dangereux, Necker 
sur son administration, p. 277. 


a) Memoires de Lally - Tolendal, p. 95. 
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ſchuͤſſe fuͤr Sekretairs, und fur andere Arbeiter und 
Schreiber erforderten, betrugen monatlich 720, 000 
Livres, jährlich 8,640,000 Livres. Die 22 Ausſchuͤſſe der 
- Berfammlung hatten 198 Sefretäre und Schreiber. Das 
Papier koſtete monatlich 5,872 Livred, Das Heizen des 
Verſammlungsſaales erforderte jeden Winter gegen goo 
Klafter Holz, welche ungefähr. 20,000 Livres koſteten. 
. Ein jeder Befchluß der Nationalverfammlung koſtete für 
. den Druck. und für die Verſendung nach den Provinzen 
. 200,000 Livres. Jedes Mitglied erhielt feine Briefe poſt⸗ 
feey und verfandte diefelben eben fo. Durch einen Miß⸗ 
» branch dieſes Vorrechtes nahmen die Einkünfte des Poſt⸗ 
amtes in dem erften Jahre um 800,000 Livres ab, und 
die Auslagen nahmen um 200, 000 Livres zu: folglich 
; hatte. das Poftamt in dem erſten Jahre einen VBerluft von 
einer Million Livres, 
Die Nationalverfammlung beftand aus dem Praͤſiden⸗ 
ten, aus ſechs Sekretaͤren und aus den uͤbrigen Mitglie⸗ 
dern. Der Praͤſident, nebſt den Sekretaͤren wurde alle 14 
Tage durch Mehrheit der Stimmen, vermoͤge des Skru⸗ 
tiniums, neu gewaͤhlt. Hatten zwey Mitglieder eine 
gleiche Anzahl von Stimmen, ſo war der aͤlteſte gewaͤhlt. 
Alle, die Nationalverſammlung betreffenden Briefe, an 
den Prafidenten addreffirt, mußten während der Sitzung 
der Verfammlung geöffnet werden. Wär der Prafident 
abwefend, fo nahm fein Vorweſer deſſen Platz ein. Das 
Verzeichniß der Gegenftände,, über welche in der nächfts 
folgenden Sigung debattirt werden follte,, wurde allemal 
vorher auf einer Tafel in dem Berfunmlungssimmer aufs 
gehängt, Die Sikungen fiengen um 9 Uhr des Vormit-⸗ 
tags und um 5 Uhr des Nachmittags an, und fie konnten 
nicht angefangen werben, ehe nicht. zoo Mitglieder ges 
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genwärtig waren. Jede Sikung wurde damit angefan⸗ 
gen, daß einer non den Sekretäven die Verhandlungen 
der leuten Sitzung vorlag. Sobald die Sigung angefan⸗ 
gen hatte, mußten alle Mitglieder fich niederfegen, Dex 
Präfldent fette fich in der Mitte des Saaled dem Redner⸗ 
ſtuhle gegen uͤber, auf einen etwas erhöhten Lehnſtuhl. 
- Er hatte eine große Glocke in der Hand, und diefe läutete 
er, fo ofter Stillfehweigen zu gebieten für nöthig hielt, 
Diejenigen, die da kamen, um Bittfchriften vorzulegen, 
‘ mußten fich vor Die Schranten ftellen. In den Verſamm⸗ 
Iungöfaal durfte Niemand kommen, als die Mitglieder, 
Kein Mitglied durfte fprechen,, wenn es nicht vorher von 
- dem Prafidenten dasWort verlangt und erhalten hatte, 
Wer da fprach, der: mußte von feinem Site aufſtehen. 
Standen mehrere Mitglieder zu gleicher Zeit von ihren 
Sitzen auf, fo gab der Brafident demjenigen Mitgliede 
das Wort, welches zuerft aufgeftanden war, Gntfernte 
ſich der Sprechende in feiner Rede von dem Gegenftande , 
- worüber berathfchlagt wurde ‚- fo rief Der Praͤſtdent dem⸗ 
felben zu: „die Frage: die Frage!“ Sayte der Spre⸗ 
chende etwas Unſchickliches gegen die Berfammkung , oder 
gegen einzelne Mitglieder derſelben, fo rief der Bräfident: 
„zur Dednung!“ That der Praͤſtdent diefed nicht, fo 
tonnte ein jedes anderes Mitglied es thun. Der Vräfle 
dent durfte niemals über die Frage, über welche debat⸗ 
- tirt wurde ‚ feldft ſprechen, fondern blos allein über die 
Art zu verfahren, Ein jeder Vorichlag zu einem Yes 
ſchluſſe hieß eine Motion, Ein ſolcher Vorſthlag 
mußte erſt mündlich vorgetragen, und nachher ſchriftlich 
auf den Tiſch der Sekretaͤrs niedergelegt werden. Wenn 
der Vorſchlag nicht von zwey Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung unterſtuͤtzt wurde, ſo ward uͤber denſelben nicht de⸗ 
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battirt. Zufolge einer Verordnung, von welcher man 
- aber unzaͤhligemal abwich, ſollte der Beſchluß der Vers 
ſammlung: ob der Vorſchlag anzunehmen, oder zu ver⸗ 
werfen ſey, niemals an demſelben Tage gefaßt had 
. an. welchem der VBorfchlag gefchehen war. 
Ehe die Auseinanderſetzung, die Diskuſſion des Vor⸗ 
ſhlages anſieng, fragte dev Praͤſident bey der Verſamm⸗ 
lung an: ob über denſelben zu berathſchlagen ſey, oder 
nicht? Hatte die Yuseinanderfeßung des Vorfchlages , 
die Debatten über denfelben, einmal angefangen, fo 
durfte derfelbe nicht weiter verändert werden. Wichtige 
Borfchläge mußten gedruckt, und ein Epemplar an ein 
ijedes Mitglied der Verſammlung ausgetheilt werden, - 
Diejenigen Mitglieder, welche über den Vorfchlag force 
chen wollten, meldeten fich bey dein Prafidenten, lichen 
ihre Namen auffchreiben und fprachen nachher in eben dee 
Ordnung, in welcher ihre Namen anfgefchrieben waren, 
Niemand , felbft der Urheber des Vorſchlages nicht, durfte 
über einen Vorfchlag mehr, ald zweymal fprechen, und 
zum zweytenmale durfte Niemand fprechen, fo lange nicht 
alle Diejenigen, welche ihre Namen hatten auffchreiben 
laſſen, gefprochen hatten. Wahrend man über einen Bora 
fehlag ſich berathſchlagte, durfte kein neuer Vorfchlag ges 
macht werden: es hätte denn derfelbe entweder einen Zus 
fag , oder die Ruͤckweiſung an irgend einen Ausſchuß, 
oder eine Bitte um Aurfchub betroffen, Weber jeden Zus 
fa zu dem Borfchlage mußte vor dem Vorfchlage, und 
über jeden Superzufag mußte vor dem Zufage berathe 
fchlagt werden. Nach geendigter Diskuffion lad der Ur⸗ 
beber eines Vorfchlages denfelben in Form einer Frage vor, 
und die Berfammlung entfchied Durch Ya und durch Nein, 
War die Frage nicht vecht aufgefet, fo fand es einem 
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jeden Mitgliebe frey, feine Bemerkungen über die Art, 
- wie Die Frage zu fegen fey , der Berfammlung mitzutheis 
Ien, Eine Frage, über welche die Debatten geendigt wa⸗ 
ren, ſowohl ald ein Gefet , welches. einmal von der Vera 
ſammlung gegeben worden war, durfte nicht noch einmal 
vorgeſchlagen werden, Bittfchriften und Zufchriften an 
die Berfammlung wurden von den Abgefandten vor Den 
Schranten der Berfammlung vorgelefen. : . BE W 
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Siebentes Bad. 





Geſchichte der Gefangennehmung des Königs 


und der Toniglichen Familie. 


-Plan des Mirabeau und Orleans. Anftalten zu ber Ausfuͤh⸗ 


rung deſſelben. Ein Koͤnigsmoͤrder wird entdeckt. Die vor⸗ 
maligen Franzoͤſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
empoͤren ſich gegen la Fayette. Deſtaiug verſammelt zu Ver⸗ 
ſailles die Offiziere der Buͤrgermilitz. Ankunft des Regi⸗ 
ments Flandern zu Verſailles. Die Soldaten dieſes Regi⸗ 


mients werden verfuͤhrt. Gaſtmahl der Gardes du Korps. 


Ausgelaſſenheit der Soldaten. Hofdamen theilen weiſſe Ko⸗ 
Yarben aus. Kuͤnſtliche Hungersnoth zu Paris. Die Ver 
ſchworuen wiegeln zu Paris den Poͤbel auf. Warum die 
groſſen Streiche vorzuͤglich am Montage ausgefuͤhrt wurden. 
Warum die Weiber den Zug anfuͤhren mußten. Volksred⸗ 
nerinnen im Palais Royal. Der Praͤſident der Nationalver⸗ 


ſammlung uͤberreicht dem Koͤnige, zur Genehmigung, die be⸗ 


ſchloſſenen Artikel der Konſtitution. Antwort des Koͤnigs. 


Debatten in der Verſammlung über dieſe Antwort, Schreck⸗ 
liche Aeuſſerung des Herzogs von Chartres. Die Weiber 


e 


verfammeln fih zu Paris. Sie ftürmen das Rathhaus. Ge: 


« fahr , in welcher ſich der Abbe Lefelure befand, Maillard 


wirft fih zum Anführer der Weiber auf, Gewaltthätigkeitenw 
diefer Weiber. Sie ziehen durch die Thuillerien. Gefecht - 
mit dem wachthabenden Schweitzer. Maillard beredet die 
Weiber, fih zu entwaffnen. Zug nad) Verſailles. Aukunft 
zu Chaillot; zu Sevres. Gewaltthätigfeiten der Weiber, 
Freche Reden derfelben. Männer in MWeiberfleidern. Läftes 
zungen der Weiber. Beratbichlagungen der gedungenen Kös 


- nisgmörder. Gewaltthätigleiten, welche die Weiber zu Vi⸗ 


roflay an einigen Reutern verübten. Ankunft der Meiber 
zu Verſailles. Sie verführen die Soldaten und verfolgen 
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die Gatdes du Korps. Herr Anika wird verwun⸗ 
det. Der König befindet ſich auf der Jagd. Er kommt 
nah Verſailles zuruͤck. Nationalverſammlung. Unterre⸗ 
dung zwiſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erſchei⸗ 
neu vor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Geſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Abgeſandte 


Weiber. Unterredung derſelben mit dem Herrn de St. 


Prieſt. Unverſchaͤmte Rede des Maillard in der Verſamm⸗ 
lung. Laͤſterungen und Drohungen, welche die Weiber ge⸗ 


gen die koͤnigliche Familie ausſtießen. Mirabeau und Bars 


- 


nave. Schändliched Betragen des Herzogs von Drleand. Die 
Gardes du Korpe. Die Bürgermiliß von Verſailles. Des 


ſtaing. Anſtalten zu der Flucht des Könige. Der König 


! 
“ 


weigert fi zu fliehen. Heldenmuth der Königin. Made 
moifelle Thervigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt:die 


‚» Soldaten auf, Ausgelaffenheit und Frevelthaten des Poͤbels. 


- Betrachtungen über die bey einem Aufruhr zu nehmenden 


Maasregeln. Unterhandlungen des Herrn le Cointrermit den 
Meuchelmoͤrdern. Die Meuchelmoͤrder nähren ſich von ges 
bratenem Pferdefleifh. Here Mounier auf dem Schloße. 
Er bringt die erzwungene Genehmigung des Könige nach der 
Verſammlung. Ein Theil der Weiber kehrt nach Paris zus 
ruͤck und wird dafelbft fehr gut aufgenommen, Es verfams 
melt fi zu Paris die Bürgermilig auf dem Greveplatze. 2a 
Fayette wird genöthigt, feine Truppen nad Verſailles zu 
führen. "Abzug der Militz von Paris. Ankunft derfelben zu 
Verſailles. Unterredung des Herrn la Fayette mit dem Köe 
nige. Unterredung des Herrn Gouvion mit dem Herrn 
Chauchard. Deftaings unbeſonnenes Betragen. Die Nacht 
vom fünften zum fechsten Oftober. Der Morgen des ſechs⸗ 
ten Dftoberd. Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, 
in welder fi die Königin nebft dem Könige befand. Ges 
fecht des Herrn Durepaire mit feinen Moͤrdern. Schreds 
lihe Graufamfeit des Parifer Pöbeld. Der Kopfabhauer. 
Herr Miomandre rettet das Leben der Königin. Neue Ver: 
folgung der Gardes du Korps. La Fayette erfcheint. Der 
König bittet um Pardon für feine Leibwache. Erhabener 
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- Muth der Königin, Verſchworene in Deiberlleidern Orleans. 
Mirabeaus Frechheit. Reiſe nach Paris. Ankunft daſelbſt. 








But since the condition of the greatest men 
upon earth is subject to such fatal catastrophes, 
as that was, which this day brings to mind, I can- 
not but lament the unhappy fate of those Princes, 

. who are born in purple and bred in luxury, in- 
compassed with flatterers, and so intoxicated with 
the gaudy ornaments of power, as to forget the 
end for which they were elewated and made Gods 
upon earth, 

STEPHENS’S Sermon before in 
Commons. Jan. 30. 1699. 





Die Begebenheiten, welche an den traurigen Tagen 
vorfielen, deren Geſchichte ich nunmehr beſchreiben wer⸗ 
de, waren nicht, wie einige Schriftſteller behauptet ha⸗ 
ben , das Werk des Augenblicks, oder der Ausbruch ei⸗ 
ner ploͤtzlichen Wuth des Volkes: ſie waren vielmehr ſchon 
ſeit langer Zeit vorbereitet. Es war der ſeit langer Zeit, 
durch Kabalen, Intrigen, Beſtechungen und demagogi⸗ 
ſche Kuͤnſte vorbereitete Ausbruch eines Komplotts, einer 
Verſchwoͤrung. Es gehoͤrte unglaubliche Mühe und lan⸗ 
ge Zeit dazu, um ein Volk, deſſen Anhaͤnglichkeit an 
ſeine Monarchen; deſſen Liebe, Treue und Ergebenheit 
gegen dieſelben, Nationalkarakter war, dahin zu brits 
gen, das es diefelben ermorden wollte, Es gehörte viel 
Zeit dazu , um eine Motte von Mördern zu werben und 
zu bewaffnen ; um ben Abfchaum der Nation gegen den 
Thron zu bewafinen; gegen einen guten , gerechten und 
liebenswuͤrdigen Zürften, gegen feine Gemahlinn, gegen 
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feine Kinder und gegen feinen Bruder zu bewaffnen. Rue 
Menſchen, wie Mirabeau und Orleand, waren 
fähig, eine ſo ungeheuere Greuelthat zu unternehmen. 
Aber Frankreichs mächtiger Genius wachte über dem Leo 
ben diefer geheiligten Perfonen, und der Streich mißlang. 
Da der Herzog von Orleans, alles Bittens, alles Zu— 
redens, und aller Vorftellungen feiner Mitve rſchwornen 
ungeachtet, wegen ber Feigherzigkeit und Furchtfamkeit 
feines Karakters, zu keinem deziſifen Schritte zu bewegen 
war: fo flug Mirabeau ihm vor, er möchte wenigfteng 
fein Geld aufopfern, wenn er feine Perfon keiner Gefahr 
ausſetzen wolle, Ein Königreich, fagte Mirabeau , fey 
doch wohl einiger Millionen Livred werth ; und wenn er 
erſt auf dem Thron fie, fo. koͤnne er fi dann ohnehin 
felbft wieder begahlt machen. Orleans willigte ein, und 
num eröffnete ihm Mirabeau feinen abfcheulichen Plan, 
welcher darin beftand , zwey bis dreyhundert Meuchele - 
moͤrder zu Dingen, die während eines Eünftlichen Volks— 
aufruhrs, welchen man erregen wollte, den König , bie 
Königinn, den Dauphin , und ben Grafen von Provence 
erınorden follten. Wäre diefed geſchehen, fo follte die 
Nationalverſammlung den Gtafen von Artois für einen 
Flüchtling und Verbrecher erklären, denfelben mit feinen 
Kindern aus Frankreich verbannen , und ben Drleang 
mit dem Titel; Ludwig der Siebzehnte, Wie 
derherfteller dev Freyheit, auf den franzöfifchen 
Thron fegen, Für fich verlangte Mirabeau , zur Beloh⸗ 
nung fuͤr ſeine Dienſte, die Stelle eines Prinzipalmini⸗ 
ſters. Orleans gab dem Plane ſeinen ganzen Beyfall. 
Es wurde derſelbe den uͤbrigen Mitverſchwornen vorge⸗ 
legt, und auch dieſe billigten ihn. Sie ſetzten ſogar noch 
hinzu, durch die Ausfuͤhrung dieſes Plans werde die Re⸗ 


⁊ 
be 
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volution auf immer befeftigt feyn ; denn nach einem fols 
chen Schritte würde es felbft der Nation unmöglich wers 
den, wiederum zurüc zu treten, | 
Nun wurden alfo die Anftalten getroffen, um einen 
Plan auszuführen, der in den Fahrbüchern der Menſch⸗ 
heit Einzig ift und bleiben wird, und der an Abfcheulich« 
Leit Alles übertrifft, was fich denken oder vorftellen läßt. 
Der Herzog machte in Holland ein Anlchen von ſechs big 
fieben Millionen Livres a), Mirabeau verfchrieb Dolche 
von Maärfeille b); er Tief durch gedungene Schriftfteller , 
in Profe und in Verfen, eine Menge der abfchenlichften 
Pas quille gegen die Königinn und gegen die Eönigliche Fa⸗ 
milie Schreiben , und diefelben unter das Volk austheis 
Inc). Der Herzog miethete ein eigene? Haus zwifchen 
Verſailles und Paris, wo die Verſchwornen ihre Zuſam⸗ 
menkünfte hielten d), Mirabeaus vertrauter Freund, der 





a) Des membres du Comite de Police ont.dit, que 
le jeudi, premier Octobre il &toit arrive de Hol- 
lande une somme desix & sept Millions, lesquels 
etoient deftines & payer le peuple pour l’exciter 
au soulevement. T&moin 35. 

b) Temoinn. 8. 


c) Temoin ı. Depose, que le Comte de Mira- 
beau eft intim&ment lie avec une prodigieuse 
quantite d’individus, dont plusieurs taris et fle- 
tris, et d’autres étrangers fugitifs de leur pa- 
trie; qu’il est surtout enveloppe d’une societe 
nombreuse de Genevois, qui lui font la plu- 

art de ses addresses , motions et discours à 
’Assemblee nationale, 


d) Temoin 1. Depose, que le Duc d’Orleans avoit 
lou& la maison de Boulainvilliers à Passy, et 
que depuis un mois cette maison &toit le ren- 


542 F 
Schwaͤrmer Des moulins, mußte auf ſeinen Befehl 
das Volk aufwiegeln a). Den treuloſen franzoͤſiſchen 
Gardiſten, welche nunmehr unter der beſoldeten Pariſer 
Buͤrgermiliz dienten, gab man Geld, mit der Bedin⸗ 
gung, daß abwechſelnd eine gewiſſe Anzahl von ihnen, 
ohne Uniform, in bürgerlicher Kleidung , aber beivaffe 
net, nach Verfailles fommen ; fich daſelbſt auf der Gal⸗ 
Jerie unter die Zuhörer mifchen; den fogenannten Patrio⸗ 
ten lauten Beyfall zurufen und zuflatfchen; aber die uͤbri 
gen Mitglieder der Verfammlung , während dem fic 
fprechen, auspfeifen; und auf ein gegebenes Zeichen im. 
den Saal herunter fpringen, fich der Widerfpenftigen bes 
mächtigen , auch wohl einige derfelben ermorden ſoll⸗ 
ten b). Im Palais Royal wurde aus den Zimmern des 
Herzogs von Drleand , und aus den Zimmern, welche 
feine Kinder bewohnten, zum Fenfter hinaus, Geld uns 
ger das Volk geworfen c), Alle Leute des Herzogs waren 
- aber⸗ 





dez-vous de differents deputes, qui y venoient 
tous le soirs concerter des operations qu’ils me- 
dioient. Temoin 93. 146. 


a) Temoin 1. Depose, que parmi les gens, 
qu’employa le Sieur de Mirabeau pour soulever 
le peuple, est un M, Desmoulins, Avocat, au- 
teur de deux ouvrages plus que democratiques 5 
que le Sieur de Mirabeau appelle ce Sieur Des- 
moulins son Seide 3 qu’on a ditä lvi Deposant, 
que c’etoit Monsieur le Comte de Mirabeatı , qui 
avoit fourni au dit Sieur Desmoulins les ma- 
teriaux et notes , qui lui ont servis ä faire con- 
tre M. M, Lellu et Necker un mémoire, dont 
tous les honnetes gens ont été revolutes, 


b) Temoinısg. 126,120, 0) Temoin 49. 
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abermals gefchäftig, das Volk aufzumwiegeln a) , fo wie 
fie fchon zu Anfange der Revolution gewefen waren, Die 
Mitglieder der Natiönalverfammiung , welche als wahre 
Patrioten befannt waren, erhielten anonyme Briefe, 
worin man ihnen drohte, fie umzubringenb). In Pas 
ris giengen Profkriptionsliften von Hand zu Hand; denn 
die Verfchwornen hatten den abfcheulichen Plan, alle 
Mitglieder der Verſammlung, von denen fie nicht hoffen 
konnten, ſie durch Furcht oder Ueberredung zu ihrer Par⸗ 
thie uͤberzubringen, ohne Barmherzigkeit zu ermorden. 
Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Kardinaͤle (den einzigen Bis 
ſchof von Autun ausgenommen) waren Alle profkribirt; 
und auffer diefen folgende Männer: Mounier, Vi— 
rieur, Bergaffe, Redon, Deshamps, 
LallysTolendal, Madier, Elermont, Ton 
nevre, de Marmezia, Henri de Rongueve, 
Dufraiffe, Faydel, Maifonneuve, la Chats 
fe, Bacquart, Labbe Mathias, Durjet, Dis 
pont und viele andere, Alle diefe follten , zugleich mit 
der königlichen Familie,, mit den hohen Prälaten, und 
mit den Gardes du Korps auf einen Tag ermordet wers 
den. Auch die Provinzen waren fchon Durch Briefe und 
Eilboten auf diefe Auftritte von den Verſchwornen vorbe⸗ 
reitet worden c). Einige Mitglieder der Berfchwörung ſag⸗ 
ten vorher, daß der Hauptauftritt feiner Ausführung nahe 
ſey.  Mirabeau fprach laut davon d). Und als die. Com, 
teffe de Teffe Herren Barnave feine Undankbarkeit 
gegen Mounier vorwarf, den er auf alle Weife anzu 
ſchwaͤrzen ſuchte, da dieſer doch * Wohlthaͤter gewe— 





a) Tömoinı. b) Témoin tit. c) Temoin24 
58.23. d) Temoin 24. 22. 


Swepter Theil 3 


+ 
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fen war, antwortete er: „Was ſoll ich. machen? ich, 
Bin engagirt a).“ I 
Paris, Verſailles und auch die Provinzen , waren 
olfo ſchon auf eine ‘groffe , -aufferordentliche Begebenheit 
porbereitet; aber nur die Verſchwornen mußten, von 
welcher Art diefe Begebenheit feyn follte, Indeſſen er⸗ 
eignete ſich ein Vorfall, durch welchen beynahe das ganze 
Geheeimniß der Verſchwornen vor der Zeit wäre verrathen 
worden, Gegen die Mitte des Septembers gieng ein 
Gedienter, Namens Blangez , zu Verſailles, mit einis 
gen Freunden in ein Wirthshaus, und trank fich luſtig. 
Als er fingend bey anbrechender Nacht wieder auf dent 
Wege nach Haufe begriffen war , redete ihn ein junger z 
ſehr gut gefleideter Mann an, und wünfchte ihm Glück 
dazu , daß er fo vergnuͤgt ſey. „Ich finge zwar ‚“ ante 
wortete der Bediente , „aber deswegen bin ich Doch nicht 
vergnuͤgt; es geht mie nahe, daß mein Vaterland fo ſeht 
leidet, und ich habe gehört, die Königinn fey Schuld 
daran.“ Hierauf bat ihn der Fremde, zu fagen, was 
er denn eigentlich über Die Königinn zu Elagen hätte? Der 
Bediente, vom Weine erhitzt, fprach fehr heftig gegen 
die Monarchinn , und fagte endlich: ex würde fich gluͤck⸗ 
lich fchätgen, wenn er fein Vaterland von ihre befreyen 
Könnte, Der Fremde wünfchte ihm Glüd wegen feiner: 
edlen Gefinnungen , und wegen feines groſſen Patriotide 
mus ; nahm ihn beyfeite in eine Ede der Straffe ; bot 
ihm einen groffen, mit Gold und Silber gefüllten Beu— 
tel an; und verfprach ihm eine anfehnliche Belohnung , 
wenn er die That werde ausgeführt haben. Der Unbe⸗ 





“ a) Temoinı, Que voulez-vous, Madame ?'je 
ſuis engage. | | 


/ 
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kannte fagte ihm auch zugleich, er fey nicht der einzige, 
welcher folche Gefinnungen hege ; mehr ald fechjig Per⸗ 
fonen hätten fich in eben der Abficht unter einander vers 
bunden, und würden,. nach der Ausführung de Plans, 
bezahlt werden; wenn er am folgenden Tage fich nach 
Paris begeben wolle, ſo werde er, auf dem Mate 
Ludwigs des Funfzehnten, mit feinen Mitverbündeten 
zu Nacht fpeifen können; und diefe würden fich freuen, 
feine Befanntfchaft zu machen. Blangez antwortete: er 
brauche kein Geld; er fühle in ſch Muth genug , uninters 
effirt zu handeln ; und was die Reife nach Paris betreffe : 
fo danke er. für den gütigen Antrag ; er dürfe aber feinen 
Seren ohne Erlaubnif nicht verlaffen. Uebrigens koͤnne 
man ficher auf ihn zählen, und man follte ihm nur die 
Mittel angeben , wie er denjenigen , mit welchem er jetzo 
fpreche , wiederum auszufinden im Stande fey. Der Unbe⸗ 
tannte nahm nunmehr Abfchied von Blangez, und fagte 
dieſem, er würde in einigen Tagen wieder von ihm hoͤ⸗ 
sen. Blangez , durch den Wein erhist, und von die 
fem Mordgedanten ganz auffer fih, gerieth in Wuth; 
er paßte der Königinn auf, um fein Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ren: aber cr verfehlte fie. Dann gieng er vafgnd nach 
Haufe, prügelte einen Mann, welcher ihm auf der 
Straffe begegnete , und wagte nicht , fih vor feinem 
Seren zu zeigen , fondern verftechte fich , durch fein böfes 
Gewiſſen in Angſt gefegt , in einem Huͤhnerſtalle. Nach 
langem Suchen fand man ihn , am andern Mor, 
gen., halb nackt, mit feurigen Augen, und rafend vor 
Wuth, Nachdem Blaͤngez entdeckt war, fchrie er: er 
fey ein unglücklicher Menfch , und ihm bleibe kein anderes 
Mittel übrig, als fich zu erfchieffen, oder in das Waffer 
zu flürzen. Daran liege ihm übrigens nichts; er fey 
22 
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dennoch gefonnen , die Koͤniginn zu ermorden und zwak 
nicht für- Geld , fondern umſonſt; er fühle in fich dazu 
Muth genug; Damiens Habe einen unglüdlichen Vers 
fuch gemacht, aber er hoffe glücklicher zu feyn. Endlich 
fchrie er wüthend und rafend: „Fa! nur um eine Stun⸗ 
de habe ich geftern Abend die Königinn ; dieſe . ... ver⸗ 
fehlt; nur eine Stunde war fie vor dem Fenfter der Fa⸗ 
fanerie vorbey geritten ; ſonſt hätte ich mein Vorhaben 
glücklich ausgeführt.“ Blangez wurde nach diefer Aus⸗ 
fage ftrenge -bewacht , und dieſer — machte bey 
Hofe groſſes Aufſehen a). 

Nachdem alle dieſe Anſtalten getroffen waren, da wur⸗ 
de an die Ausführung gedacht. Dieſe ſieng man damit 
an, daß man unter die treuloſen franzoͤſiſchen Gardiſten 
(welche von Anfang an das Hauptwerkzeug der Ver⸗ 
fchwornen geweſen waren) aufs neue groffe Summen 
Geldes austheilte , fie aufwiegelte , und von ihnen ver« 
Iangte , daß fie fich gegen la Fayette , ihren gegenwärs 
tigen Kommandanten, empören, ihm den Gehorfam 
aufſagen, und ihm erklären follten , fie Wären gefonnen , 
nach Verſailles zurück zu Eehren, um ihre vormaligen 
Poſten in dem königlichen Schloffe wiederum einzunchs 
men. Die Verſchwornen fahen nemlich wohl ein, daß, 
fo lange die königliche Familie von den getreuen Gardes 
du Korps und von den Schweizern bewacht feyn wuͤrde, 
es unmöglich bleibe, bewaffnete Meuchelmorder in das 
Schloß zu bringen , und-ihren frafichen Plan auszufühs 
sen. Sie faben wohl ein, daß fich die tapfern Gardes 

du Korps , lauter geborne Edelleute , zur Vertheidigung 
der königlichen Familie, bis auf den letzten —— 





a) Témoin 330, 351. 352. 


\ 
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wehren würden, ‚Sollte der Plan gelingen , fo mußten 
Die Gardes du Korps entfernt, und der König und feine 


Familie von Verräthern bewacht werden, welche bereit 


wären , die. Meuchelmörder zü unterflügen , und denfels 
ben nicht nur feinen Einhalt zu thun, fondern fich fogar 
mit. ihnen zu vereinigen... Die treulofen Gardiften was 


zen fogleich bereit dazu. Sie wurden gegen la Fayette 


aufruͤhriſch; fie gehorchten ihm nicht ; fie verlangten nach 
Verſailles zurück zu kehren; und fie brachen nunmehr 
den Eid, welchen fiela Fayetten geſchworen hatten, eben 


fs leicht , als fie vorher den Eid brachen, welchen fie dem 


Könige gefchtvoren hatten. Sie waren bereit ; nach Vers 
ſailles zuriick zu Eehren , und dem Könige einen neuen Eid zu 
ſchwoͤren, in der Abficht, auch diefen Eid nicht zu Hals 
tena). Dem Berbrecher Eoftet nur der erfte Schritt Mühe ; 
Alte übrigen werden leicht. La Fayette befand ſich in eis 
ner groffen Verlegenheit. Die Armee, welche er kom⸗ 
mandirte , wenigftens der vorzüglichfte Theil derfelben, 
wurde rebellifch: die Armee, mit welcher er die Ruhe in 
Haris erhalten follte, wurde felbft unruhig. In dieſer 


Verlegenheit fchrieb er heimlich einen Brief nach Vers 


failled, an den Kommandanten der dortigen Bürgermilig, 
den Grafen Deftaing. Er ftellte dem Grafen die Drins 
gende Gefahr vor, in welcher die Hauptftadt fich befins 
de, und bat ihn, den König zu bewegen, daß er Befehl 
geben möge, ein Regiment von taufend oder eilf Hundert 
Mann ftark, nach Verfailled kommen zu laffen, damit 
ſich dieſes Regiment den Gardiften widerfegen könnte, 
wenn fie ed wagen follten , nach Berfailleg zugichen, und 
ihre vorigen Poſten mit Gewalt wiederum einzunchmen, 


a) Temoin 22. 148, 





— 


BT 
Deſtaing begab ſich zum Koͤnige, und bat ihn darum. 
Aber der Koͤnig befand ſich in einer doppelten Verlegen⸗ 


beit ;. denn erſtens war in feiner ganzen Armee kein Res | 


giment ,. auf welches er fich verlaffen fonnte , und zwey⸗ 
tens war dem’Könige die Macht genommen , Soldaten 
nach Verſailles marfchiven zu laffen. Er durfte einen 
folchen Befehl nicht cher geben, als bis er dazu die Eins 
willigung und die Erlaubnif des Bürgerrathed von Vers 
failed erhalten hatte a). Deſtaing fchlug vor, dad Res 
giment Flandern gu berufen, als das einzige, welches: 
fich bisher noch treu bewiefen hätte. Die Erlaubnig des 
Bürgerrathes , der Nationalmilig, und ber National⸗ 
verſammlung / (denn alle dieſe mußten erſt Erlaubniß yes 
ben) uͤbernahm er ſelbſt auszuwirken. 

Am iten September verſammelte Deſtaing f ale 
Kommmndant der Bürgermilig, alle Oberoffiziere diefer 
Miliz ,, ließ fie den Eid der Verſchwiegenheit fchwören, 
und las ihnen den Brief des Herrn la Fayette vor, in 
welchen diefee meldete , er könne die vormalige franzoͤſi⸗ 
ſche Leibgarde, welche jego unter feinen Befehlen zu Pas 
vis die deſoldete Bürgermilig ausmache , nicht länger 
zuruͤckhalten; fie verlange nach Verſailles zu marſchiren, 
und dafelbft ihren vorigen Poſten, ald Leibwache des 
Königs, wiederum einzunehmen. „Der König ,“ fagte 
Here Deftaing, „iſt hierüber fehr unruhig, und die Nas 
tionalverfammlung fowohl, als bie-königliche Familie , 
befinden fich in der augenfcheinlichften Gefahr, wenn 
man diefer Empörung nicht zuvorkommt. Ein Infan⸗ 
terieregiment, welches hieher berufen würde , um fich 
mit den Gardes du Korps, mit der übrigen Leibwache, 





a) Mounier appel. p. 68, 
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und mit Ihnen, meine Herren, zu vereinigen, könnte 
alle dem Unglück , welches jego droht, zuvorkommen.“* 
Nachdem fich die Offiziere. der Miliz über diefen Vor⸗ 
fchlag lange berathfchlagt hatten , fo wurde endlich bes 
ſchloſſen, der Bürgerrath zu Verſailles folle erfucht wer» 
den, den König zu bitten, daß er noch taufend Mann 
Truppen nach Berfarlles möchte kommen laffen. Dieſes 
gefchah. Die bevorftehende Ankunft des Regiments Flan⸗ 
dern wurde den Soldaten der Bürgermiliz bekannt ges 
macht : aber diefe waren damit fehr unzufrieden ; acht 
und zwanzig Kompagnien der Miliz widerfegten ſich, 
und nur vierzehn Kompagnien willigten ein a). Am 
zıften September kündigte man der Nationalverfamms 
Yung an , daß ein Regiment im Anmarfche begriffen ſey, 
und daf diefed auf Verlangen des Bürgerraths von Vers 
failles gefchehe. Mirabeau fand auf, und gab laut feinen 
Unwillen über diefen Schritt zu erkennen; noch einige an⸗ 
dere Mitglider ftimmten ihm bey b), „In dem ganzen 
Laufe der gegenwärtigen Revolution waren alle Schritte, 
welche man aus Vorſicht und aus Behutſamkeit that, um 
den Planen der Verfchwornen zu widerftehen, entweder fo 
fchwach , oder dieſe waren fo Elug , daß es ihnen alles _ 
nal gelang , fich derfelben ald neuer Mittel zu ihren Zwe⸗ 
cken zu bedienen. &o ergriffen fie begierig die Ankunft 
des Regiments Flandern , um Schreien unter dem Volke 
zu Verfailled und zu Paris zu verbreiten, indem fie vor 
gaben, der Hof habe Abfichten gegen die öffentliche Frey⸗ 
a) Rapport de M. Chabroud, Depofition de.M. 

Le ee — Temoin 379. 


b) Mounier appel. pag. 69, 


350 

beit ay.“ Auch die Scheiftilier unterhielten diefe unge» 
grümdete Furcht, vorzüglich der feichte Mercier in feis 
sem Yournal, und der Demokratifche Schrever Briffot 
de Warpille b), Der Bürgerrath zu Paris machte 
Vorftellungen gegen die Ankunft des Regiments Slan. 
dern , und Herr Bailly fchrieb: die an der Militairfchule 
‚arbeitenden Tagelöhner feyen im Begriff gewefen, nach 
Verſailles zu ziehen, und fich der Ankunft des Regiments 
zu widerfeßen; nur mit Mühe habe ex fie noch zuruͤckhal⸗ 
ten können, Dieſe Arbeiter waren von den Verſchwor⸗ 
nen aufgewiegelt worden. 

Am 23ften September, gegen gwölf Uhr Vormittags, 
follte das Regiment: zu. Verſailles einmarfchiren. Die 
Gardes du Korps zeigten fich geftiefelt, und: bereit, zu 
Herde zu fleigen, in allen Straffen der Stadt, Sie 
fasten, wenn fich die Bürgermilis der Einruͤckung des Re: 
giments widerſetzen ſollte, fo würden fie fich mit Demfels 

ben vereinigen, und es mit Gewalt einführen c). Die 
Verſchwornen hatten zu St. Denis unter die Soldaten 
45,000 Livres austheilen laffen, und fie zu beivegen ge⸗ 
ſucht, ihre Fahne zu verlaffen , auszureiſſen, und fich 
zu zerfireuen., Die Soldaten thaten es nicht, Dann 
ſandte man ihnen funfzig bis fechzig Freudenmädchen ent⸗ 
‚gegen , welche fich unter die Soldaten mifchten, und den⸗ 
felben verfprachen,, daß fie nach 90,000 Livres erhalten 
foßten, wenn fie ihren Offizieren ungehorfam und unges 





a) Mounier appel. r. 69. 


.b) Ona persuade aux Parisiens, que de nouveaux 
corps de troupes alloient environner leur ville, 
Briffot Journal, N. 32. 


c) Le Cointre dans lerapport de M.Chabroud, 


35E 
treu zu ſeyn verfprechen würden. Aber die Soldaten 
wiefen alle diefe Vorfchläge mit Unwillen von ſich a), 
Durd) ſolche Anträge und Verführungen aufgehalten, 
kam das Regiment erft um fünf Uhr Nachmittags zu 
Merfailied an. Es rückte ein; es ftellte fich auf dem Pas 
radeplatze in Ordnung ; umd es legte, in Gegenwart der 
Dffiziere der Bürgermilig , den neuen Eid ab: daß es 
nemlich der Nation, dem Gefeke und dem Könige, gt» 
treu feyn woͤlle. Mit Kriegsmunition war ed ſtark ver» 
ſehen; denn es führte mit fich, zwey vierpfündige Ka⸗ 
nonen, acht Faͤſſer Schießpulver, ſechs Kiſten mit Ku⸗ 
geln, (jede 500 Pfund ſchwer) eine Kiſte mit kleinern 
Kugeln , und 6990 fertige Patronen, auſſer denen, 
welche die Soldaten in ihren Patrontafchen trugen b). 
Noch an deinfelben Abende redete Here Duport (einer 
der Verſchwornen) den Soldaten lange zu , um fie zum 
Ungehorfam gegen ihre Offiziere zu bemegene). Anden 
folgenden Tagen fchickte man. eine groffe Anzahl von Freus 
denmäbdchen von Paris nach Verſailles, welche fich in Ges 
fellfehaft der Soldaten betrinken, die gröbften Ausſchwei⸗ 
fungen mit ihnen begehen, und Geld unter fie austheis 
len mußten d). 

Am 24ften September fchrieb der König eigenhäns 
dig einen Brief an den Grafen Deftaing , in welchem 
- er der Bürgermiliz dankte, dag fie das Regiment Flan⸗ 





a) Temoin 317.20. 152. 

b) Le Cointre dans le Rapport de M. Cha- 
bröud, 

c) Temoin 147. O. 1. 


d) Depofition de M. Mounier. T&moin 317. 
20. 152. O. I. 
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dern fo gut aufgenommen habe *). Am zöften fehentte 
die Königinn jeder Kompagnie der Bürgermiliz von Vers 
failtes eine Fahne, und am zoften September wurben 
biefe Fahnen eingefegnet **). | 
Am ıften Oktober gaben die Gardes du Korps dem 
Offnieren des Regiments Flandern ein Gaſtmahl, zufolge 
einer hergebrachten Gewohnheit, welche in den Garni⸗ 
ſonsſtaͤdten in Frankreich, bey der Ankunft eines neuen 
Regiments, allemal Satt findet, Auch die Offizlere der 
Bürgermiliz von Verſailles wurden. dazu eingeladen, 
Nach geendigter Mahlzeit kamen die Soldaten des Regis 
ments Flandern in den Saal, wo das Gaftmahl gegeben 
wurde ; es war der Opernfaal auf dem Schloſſe. Nachs 
dem der Wein die Köpfe ergriffen Hatte, fiengen fie an, 
vergnügt und Taut zu werden. Die Gefundheiten des 
Königs, der Königinn, des Dauphind und der koͤnig⸗ 
fichen Familie, wurden getrunfen ; die Königinn , mit 
dem Dauphin an der Hand , erfchien im Saale, und an 
ihrer Seite der König. Sie giengen rund um den Tiſch 
herum, und wurden mit lauten Beyfallklatfchen und mit 
jubelnder Freude , empfangen. Dieſe tapfern Soldaten 
hielten esfür Pficht , von ihrer Ergebenheit und von ih⸗ 
rer Liebe defto nachdrücklichere Beweife zu geben, da fie 
wohl mußten, wie gegründet die Unruhe war, in welcher 
fich die königliche Familie befand, und da fie den Monats 
chen nunmehr zu überzeugen fuchten , daß fie zu feiner 
Verteidigung fich bis auf den a Dann aufzuopfern, 
bereit wären. a) 





*). LeCointreRapp.de Chabroud, 
*) Le Cointre Rapp, de Chaszoun 
a) Mounier appel. p. 72. 
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machdem ſich die koͤnigliche Familie entfernt hatte, 
wurde der Saal mit Soldaten, von allen in Verſailleg 
anweſenden Regimentern, ganz angefült,. Der Wein 
hatte Die Koͤpfe ergriffen, und.das Gaftmahl verwandelte 
fich in ein wahres Bochanal. Die Muſik ded Regiments 
Flandern, und die Muſik der Gardes du Korps fpielten 
verfihiedene bekannte Lieder, und unter andern auch die 
Arie aus der Oper Richard Loͤwenherz: 

O Richard! O mon Roi! 


L’Univers t’abandonne 
‚Sur la terre il n’eft que moi u. ſ. w. 


und den Darfch der Hullanen, aus der Oper Fphigenie, 
Die Trompeter bliefen zum Angriffe, und die betrunfenen 
Gaͤſte fingen num an, auf die Logen Sturm zu laufen, 
und an denfelben herauf zu Elettern. Aus dem Saale begas 
ben fich die Gäfte in den Hof des Schloffes, und auch dort 
wurden biefe Auftritte wiederholt, und unglaubliche 
Thorheiten im Raufche begangen. Einige Offiziere klet⸗ 
terten an der Dauer herauf, aufden Balkon des Königs; 
andere ftellten fich, ald ob fie Sturm liefen; noch andere 
fangen und fhrien , und hielten die weiße Kofarde in 
die Höhe. b) 

Am zweyten Oktober begaben fich die Staabsoffiziere 
der Bürgermilig von Verſailles zu der Königinn , um ders 
felben , für die dee Miliz gefchenkten Fahnen , ihre Dank | 
fagung abzuftatten. Die Königinn antwortete: „Ich 
habe mit Vergnügen der Bürgermiliz von Verſailles Fah⸗ 
nen gefchenkt. Die Nation und die Armee müffen dem 
Könige ergeben ſeyn: fo wie Wir ihnen ergeben find. 
Ich bin von dem geftrigen Tage ganz entzuͤckt. * c) 


b) Le Cointre Rapport de M. Chabroud, 
Temoin 62, 


c) Le Cointre Rapport de M. Chabroud. 
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« Am Sonnabende am dritten Oktober , gaben die Gars 
des du Korps ein Frühftück, bey welchem fie fich eben fo 
ausgelaſſen betrugen als bey Dem erften Gaſtmahle. d) 
Am vierten Oktober ſchenkte der Bürgerrath von Verſail⸗ 
led dem neu angekommenen Regimente den Ehrenwein ; 
dic Soldaten tranken und waren vergnügt, aber fie blies 
ben ruhig und ordentlich e). Am Abende diefed Tages 
giengen einige Hofdamen im Schloffe herum, und trugen 
am Arme Handkörbe, welche mit weißen Kokarden anges 
füllt waren. Diefe Kokarden theilten fie an alle Anweſen⸗ 
den aus, und fagten dabey: „Verwahrt fie wohl; es ift 
Die einzige ächte: Die einzige, welche triumphiren wird.“ 
Bon demjenigen, welcher die Kokarde annahm, forders 
ten fie, ex folle Eniend den Eid der Treue ablegen, und 
gaben ihm dann, nachdem er den Eid abgelegt hatte, 
ihre Hand zum Küffen hin, f) | 

An jenem unfchuldigen Gaftmahle der Garded du 
Korps fanden nunmehr die Berfchwornen einen Vorwand, 
fo wie fie ihn brauchten. Sie ließen daffelbe , Durch ihre 
Gehuͤlfen zu Verſailles und Paris, durch die Zeitungss 
und Brofchürenfchreiber , ald ein Zeichen des aufs neue 
erwachenden Ariftofratiamus verfchreyen ; fie freuten 
die fchändlichfien Verlaͤumdungen gegen die Koͤniginn 
aus; g) fie veränderten, fie verdrehten und fie vergrößers 





d) Le Cointre, e) Le Cointre, 

f) Le Cointre, 

g) Mir abe au hatte die Frechheit, in feinem Journal, 
Courier de Provence betitelt, bie unwahrften Erdich⸗ 
tungen und Verläumdungen gegen die Monarchinn druden 
zu laffen, und, unter andern, folgende ſchaͤndliche Stelle: 
Que le personage le plus considefable par son rang 
apres le Roi, s’etoit permis des familiarites peu 
communes avec les derniers des soldats. 
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gen alle — Die Nationalkokarde, gab man-vor, 
fey mit Füßen getreten worden, und man fügte noch eine 
Menge, eben fo unwahrer und höchft unmwahrfcheinlicher 
Umftände hinzu. Vorzüglich fuchte man das Volk gegen 
die Gardes du Korps aufjumwiegeln; denn diefe waren 
den Verſchwornen, wegen ihrer unerfchütterlichen Treue 
und Ergebenheit an die königliche Familie, vorzüglich 
verhaßt. h) 

Da aber die Verſchwornen wohl einfahen, daß der 
Haß gegen die Königinn und gegen die Gardes du Korps, 
feine binlängliche Urfache feyn werde, um einen allgemeis 
nen Aufftand zu erregen, und um dad Volk gegen den 
Thron zu bewaffnen: fo nahmen fie ihre Zuflucht zu einem 
Mittel, deffen fie fich auch vorher fchon oft bedient Hatten, 
Sie erregten eine kuͤnſtliche Hungersnoth; fie 
fagten , die Ariftofraten wollten das Bolt aushungern ; i) 
und es fiche in der Macht des Königs, Brod im Ueber⸗ 
fluffe zu verfchaffen — in der Macht des Königs, welcher 
feine Macht mehr hatte! Durch diefes Mittel brachten fie 
dad Volk in Wuth, und erwedten in demfelben, neben 
dem dringenden Gefühle des Hungers, auch noch den 
Wunſch, ſich an dem vorgeblichen Urheber deffeiben zu 





h) Mounier appel. p. 73. 

i) Il regnoit, depuis quelques jours, cette même 
disette apparente, dont nous avons deja parle, 
Cette disette n’existoit point reellement.. ... Le 
peuple , triste jouet de ces manceuvres, étoit las 
d’acheter sa subsistance chaque jour par une perte 
de tems considerable, et souvent par des querelles, 
Ce n’etoit point ses chefs, ni civils, ni militaires, 
qw'il accusoit. Le parti des Aristocrates de Ver 
sailles &toit le seul objet de ses clameurs, 


Brissot de Warville, Journal, N, 62, 
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raͤchen. k) Auſſer dieſem Mittel aber wandte man noch 

andere, eden fo fchändliche an, 1) Man theilte Geld in 
uingebeuren Summen unter das Volk aus: m) Togar 
50,000 Livres in Einem Tage. n) Der Herzog von Or⸗ 
leans felbft , trug immer-einen mit Laubthalern gefüllten 
Sack bey fih, und theilte Geld unter das ihm Aberalt 
nachlaufende Volt aus; 0) Herrn Mounier, den Praͤ⸗ 
fidenten der Nationalverfammlung , machte man vers 
daͤchtig; man drohte ihm, in anonymen Briefen, mit 
Vergiften und Aufhaͤngen, ‚wenn er feine, Stelle nicht 
niederlegen wuͤrde, und Proſkriptionsliſten wurden aus, 
getheilt, auf denen fein Name oben an ftand. pP) Dan 
fireute allerhand Gerüchte aus. Bald hieß es, der König 
wuͤrde von Verfailled abgeholt werden; q) bald, Die Bas 
rifermilig würde nach Verſailles kommen, um den König 
‚zu bewachen; r) bald, der König wolle entſiehen. Schu⸗ 
ſter und Schneider befchäftigten fih, am Sonntage, am 
vierten Oktober, mit Berfertigung von Patronen, und 
fagten dabey: „dieſe füllen ung dienen, morgen die Gar⸗ 
des du Korps zu ermorden, s) An eben lee 





“ k) Mounier appel, p. 24. 
1) Jettons un voile sur cet —— sur les 
mancuvresaffreusesquilavoient préparé. 
Addresse de laCommune de Paris & 
Assemblee nationale, prösentee le 
ıo Octobre 1789. 
m) Temoin, 10. 56, 199. 272. 387. 
n) Memoites du Comte de Lally Tolendal, 
» Pr 158. 
0) Temoin 77. 
p) Mounier Expose de sa conduite, 
g) Temoin 4. 148. 
J Temoin 22, 148. 
s) C’est pour assassiner demain les Gardes-du-corps, 
Temoin 10. 
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fagte der Herzog von Orleans felbft zu 1 feinen Bedienten, 
die Nationalkokarde fey zu Verfailles.mit Füßen getreten 
worden, und trug ihnen auf, diefe Nachricht im Palais 
Koyal auszubreiten und bekannt zu machen. t) 

Die Verſchwornen hatten zu der Ausführung ihres 
Bang den Montag , den fünften Oftober , beſtimmt. Dex 
Montag war allemal der Tag, an welchem fie die grofien 
Streiche ausführten, weil fie alddann Zeit hatten, am 
Sonntage die Arbeiter und Tagelöhner zu verſammeln, 
und diefelben über dasjenige , was fie thun follten, zu 
unterrichten. Daher hat man die Bemerkung gemacht, 
daß aller Aufruhr Des Volkes, und alle Frevelthaten def 
felben , von dem erften Anfange der Revolution an , 9% 
meiniglich an einem Montage vorfielen. Diefes ift zus 
gleich ein unmwiderleglicher Beweis, daf alle die verübten 
Greuelthaten, nicht ſowohl dem Volke, ald vielmehr den 
Verſchwornen, welche daffelbe aufwiegelten ‚ zuzufchreis 
ben find. Foulon und Berthier wurden zwar nicht an 
einem Montage ermordet: aber dieſes gefchab aus dem 
Grunde weil fie, Durch Zufall, an einem andern Tage 
nach Paris kamen, und weil die Nachricht von ihrer Ans 
Zunft hinreichend war, um dad Volk zu verfammeln, 
Auch die Einnahme der Baftille gefchab nicht an einem 
Montage, fondern an einem Dienftage: aber damals 
waren die Verfchwornen in Aufiviegelung des Volkes 
noch nicht fo geübt , aldfie ed nachher wurden, Sie brauch 
ten damald noch zwey Tage dazu , nachher aber nur 
Einen Tag. 

eo) Temoin. 1. Auch in dem Journal: Le Courier 


de — wurde dieſe ungegruͤndete Nachricht ver⸗ 
breitet. 





Temoin 22. 


— 
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Der Möntag war alfo zu der Ausführung des Plans 
der Verſchworung beftimmt. Eine Menge Freudenmäds 
chen, Fischweiber und Höferweiber , wurden gedungeny 
und Geld ward unter fie ausgetheilt, Damit fie den Ans 
fang machen, und.durch ihren Zug dem Poͤbel Muth eine 
Bögen möchten, ihnen nachzufolgen. Der Herzog ſelbſt 
und feine Freunde warben, in Weiberkleidern, Waſch⸗ 
weiber und andere Weiber zus dieſem Kreuzzuge an. a) 
Daß man Weiber und nicht Männer wählte, um die Uns 
prdnungen anzufangen , Diefes hatte einen dreyfachen 
Grund. Erftlich war man ficher , daß die Unordnungen 
Durch diefelben würden aufs höchfte getrieben, und alle 
Frevelthaten ungeftraft begangen werden können; weil 
vorauszuſehen war, daß weder die Bürgermiliz zu Paris; 
noch die Truppen zu Verſailles, fich würden entfchließen 
können: gegen Weiber zu fechten, oder gegen fie 
Gewalt zu gebrauchen. b) Dadurch fonnten dann, zwe ds 
tens, die in Weiber verkleidete Dreuchelmörder ‚, indem 
fie fich unter den Haufen der Weiber mifchten,, ungeftraft, 
und ohne alle Gefahr, ihre fträflichen Blanc ausführen — 
ohne Gefahr, dieß war hier die Hauptfache; denn 
Böfewichter find allemal zugleich feige Menfchen. Drits 
tens endlich , mußten die Weiber vorausgefchicht were - 
den, um die Soldaten des Regiments Flandern , durch - 
Verführungen , durch Gunftbezeigungen , und durch 
Geldaustheilen , von ihrer Pflicht abwendig zu machen, 
und fie zu bewegen , daß fle fich der nachfommenden Bürs 
germilig nicht widerfeßen , fondern vielmehr die Abfichten 
berfelben begüunftigen möchten, 

Sonntage; 





a) Temoin 45. 6b) Mounier appel, p. 127. 
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. Sonntags, am vierten Oktober, war Paris ſehr un 


ruhig, Im Valais Royal hielten viele Volksredner Anres 
den an das Volk, um daffelbe zu bewegen, nach Verſailles 
zu ziehen, und den König abzuholen, Aber (was man 
vorher noch nicht gefchen hatte) es gab an diefem Tage 
auch Rednerinnen, welche im Palais Royal auf den 
Tifchen ftanden, und zu dem Volke fprachen. Eine darun— 
ter, die ſehr gut angezogen war, und ungefähr ſechs und 
dreyßig Fahre alt zu feyn fchien, fagte den Hmitehenden : 
es fehle ihr an Brod, und fie ermahnte diejenigen, welche 
ihr zuhörten, fie zu begleiten, und mit ihr nach Verfails 
les zu ziehen, um von dem Könige und von der koͤniglichen 
Familie Brod zu verlangen. Niemand wollte diefer Er⸗ 
mahnung folgen, und ein Dann , welcher neben dem 
Tifche fich befand, auf dem fie ftand, lachte und ſpottete 
über fie. Diefem Manne gab fie eine Obrfeige, und fagte 
bann zu den Umftchenden: fie fey in der Vorſtadt St. 
Denis zu Haufe, und fie habe befchloffen, am folgenden 
Morgen, in Gefellfchaft ihrer Nachbarinnen , nach Vers 
failled zu reifen, um von dem Könige und von der Könis 
‚ ginn die Urfache der Hungersnoth zu erfahren, durch 
welche jetzo die Hauptitadt gedruckt werde, Nun wurde 
ihr lauter Beyfall zugektatfcht , und fie erhielt viele Ans 
haͤnger a). Mirabeau befand fich am Sonntage, am viers 
ten Dftober , den ganzen Tag zu Paris, und am Abende 
dieſes Tages fagte er, in Gegenwart vieler Berfonen , 
denen er unbekannt zu feyn glaubte: „in wenigen Stuns 
den wird man fonderbare Dinge fehen b) “, Weiber lies 
fen am Abende dieſes Tages in Paris umher, und riefen 





a) Temoin 62, b) Temoin 48. 
Swepter Theil, Aa 
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aus: „von morgen an foll Alles beffer gehen ; — 
werden und an die Spitze der Geſchaͤfte ſtellen c) % 

So war nunmehr Alles , von den Verfchwornen, auf 
den Montag, auf den fünften Oftober , zu dem vorha⸗ 
benden Königsmorde vorbereitet, 

Am zweyten Oktober übergab der Vräfident der Natio⸗ 
halverfammlung, dem Könige, zur Genehmigung, die 
bisher von der Nerfammlung befchloffenen Artikel der 
neuen Konftitution des Reiches, nebft den fiebenzehen Are 
tifeln der Rechte des Menſchen und des Bürgers , welche 
gleichfam die Vorrede des neuen Koder ausmachen follten. 

Der König verfprach, diefe Artikel zu unterfüchen, 
und Er fandte, am fünften Oktober, der PUNERMAINER, 
fammlung folgende Antwort: 


„Meine Herren“ 


„Der Werth ſolcher Geſetze, durch welche eine neue 
Staatsverfaſſung eingefuͤhrt werden ſoll, laͤßt ſich nicht 
anders als im Zuſammenhange richtig beurtheilen. Bey 
einem ſo großen, ſo wichtigen Werke, ſteht Alles mit 
einander in Verbindung. Indeſſen finde ich es doch ſehr 
natürlich, daß, zu einer Zeit, wo Wir die Nation ers 
fuchen, durch einen andgezeichneten Beweis Ihres Zus 
trauens und Ihres Patriotismus, dem Staate Hülfe zu 
leiften , Wir Derfelben über den vorzüglichften Gegenftanb 
Ihrer Beforgniffe alle Furcht benehmen. Demzufolge ; 
"in der feften Zuverficht, daß die erften Eonftitutionellen 
Artikel, welche Sie mir Haben vorlegen laffen , mit Fhren 
folgenden Arbeiten verbunden , dem Wunſche meines 
Volkes gemäß feyen , und das Glück und den Wohlftand 





c) Demain les choses iront mieux; nous nous met- 
- trons à la tete desaflaires. Temoin 119. 349, 
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meines Königreiches auf immer befeftigen werden, gebe 
ich, Ihrem Verlangen entfprechend , meine Einwilligung 
zu diefen Artikeln; aber unter einer ausdrüdlichen Be 
Dingung, welche ich nie aufgeben werde, nem. 
lich: daß, vermöge des endlichen Reſultats Ihrer Berath⸗ 
ſchlagungen, die ausuͤbende Gewalt ganz allein in den 
Händen des Monarchen ruhend bleibe a). Eine Folge von 
Thatfachen und von Bemerkungen, deren Detail Ihnen 
vorgelegt werden ſoll, wird Sie überzeugen, daß ich, bey 
der gegenwärtigen Lage der Dinge , weder die Einnahme 
der geſetzmaͤßigen Auflagen, noch den freyen Umlauf der 
Lebensmittel , noch die Sicherheit der Staatsbürger, 
kraͤftig zu beſchuͤtzen im Stande bin, Indeſſen will ich die 
weſentlichſten Pflichten der koͤniglichen Gewalt erfuͤllen. 
Das Wohl meiner Unterthanen, die öffentliche Ruhe, 
und die Erhaltung der geſellſchaftlichen Ordnung, haͤngen 
davon ab, Ich verlange Daher: daß Wir alle Schwie⸗ 
rigkeiten , welche einem fo wünfchenswirdigen und einem 
fo nothivendigen Zwecke im Wege flehen könnten, ges 

meinfchaftlich wegraumen follen “, 

„Ohne Zweifel haben Sie fehon bedacht, daß die 
gegenwärtige Einrichtung und Form der Gerechtigkeits, 
pflege nicht eher verändert werden darf, als big eine neue 
Ordnung der Dinge an die Stelle derfelben getreten ift; 
hierüber habe ich alfo nicht nöthig, Ihnen Borftelungen 
zu machen “, 

» Noch bleibt mir übrig, Ihnen ganz offenherzig zu 
geſtehen, daß, wenn ich zu den verfchiedenen fonftitutios 





a) Mais ä une condition positive, et dont je ne me 
departirai j — ‚ c'est que par le résultat gencral 
de vos deliberations, Je pouvoir ex&cutif ait son 

entier effet entre les mains du Monarque, 


Yaz 
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nellen Artikeln , welche Sic mir haben vorlegen laffen, 
meine Einwilligung gebe, ich dieſes nicht deswegen thue , 
. weil mir diefelben alle, ohne Ausnahme , ganz vollkom⸗ 
men zu feyn fcheinen, -fondern weil ich glaube, es ſey 
lobenswerth in Mir ohne Verzug auf dag gegenwärtige 
‚ Verlangen der Stellvertreter der Nation Ruͤckſicht zu 
nehmen, fo wie auch auf die ſchreckenden Umſtaͤnde, 
welche Uns fo dringend nöthigen, ſchnelle Wiederhers 
fielung des Friedens , Der Ordnung und des Zutrauend 
zu ſuchen.“ i 
„leder Ihre Bekanntmachung der Recht 
des Menfchen und des Buͤrgerserklaͤre ich mich 
nicht. Sie enthalt recht gute Grundfäge , welche Ih— 
‚nen bey Ihren Eünftigen Arbeiten zur Richtfchnur dienen 
koͤnnen. Aber der Werth von Grundfägen, die fo ver 
fehiedener Anwendungen , und. fo mannichfaltiger Erklaͤ⸗ 
rungen fähig find , kann nicht eher richtig beurtheilt wers 
den, und. darf cd auch nicht eher, als bis zu der Zeit, 
da der wahre Sinn derfelben durch die Geſetze, denen 
fie zur Grundlage dienen ſollen, beftimmt ſeyn wird,“ 
Jeder Unbefangene wird diefe Antwort des Königs 
Coder vielmehr des Herrn Neckers) nicht nur fehr gemaͤ⸗ 
« figt, fondern auch hilig und vernünftig finden; aber fo 
fand diefelbe der gröfte Theil der Nationalverfammlung 
nicht , und e8 entftanden darüber fehr Heftige Dedatten, 
„Sol dann unfer erſtes und erhabenſtes Werk,“ rief ein 
Mitglied der Verſammlung aus, „in feiner Geburt cts 
fickt werden, weil ein Mann feine Einwilligung vers 
fagt ?* a) Es entſtand Laͤrm und Tumult, Alle ſchrien 





a) Doit -il être anneanti des sa naissance par le re- 
fus d’u n homme! 
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suigleich, und Niemand hörte. Herr Goupil de 
Prefeln fagte: „Die Antwort des Königs fen ein Eins: ' 
griff in die Rechte der Nation.“ Herr. Pethion de 
Billeneuverifaus: „Sind wir hieher gefommen, 
um uns Gefeße vorfchreiben zu laffen, oder um Gefege 
zu geben?“ Endlich fand Mirabeau ayf, und, flatt mit 
den Debatten fortzufahren , fuchte er die Verſammlung 
auf die Auftritte, welche an diefem Tage noch vorgehen 
follten, vorzubereiten. Er fprac) von dem Gaftmahle 
der Gardes du Korper, und Elagte die Königin, zwar. 
nicht geradezu, aber doch auf eine folche Weife an, daß 
ihn Jedermann verfichen konnte. a) Der Präfident, 
Hırr Mounier, gebot ihm Stillfehweigen. Dann 
fuhr die Verſammlung in den Debatten fort. Ein Mits 
glied fagte: „Wenn die ausübende Gewalt Bemerkungen 
uber unfere Befchlüffe zu machen für gut findet, fo mag 
fie dieſelben für füch behalten.“ Ein anderer rief aus: 
„Welche Macht it größer, als die unfrige !* und Mi⸗ 
rabeau, der fehon wußte, was an diefem Tage noch vor⸗ 
gehen follte, war frech genug, zu behaupten , daß einige: 
Ermordungen zu Gründung der Freyheit nothwendig 
feyen. Mit drohender Geberde rief er aus: „Nationen 
muͤſſen Schlachtopfer haben , und diefe Schlachtopfer: 
werden die Minifter feyn!“ b) Während er diefe Worte 
ausſprach, entftand auf der Gallerie ein Geräufch des 





a) Er fagte:-Si l’assemblee nationale veut declarer 
qu’il.n’y a en France de personne sacrce que 
celle du Roi, je me charge de nommer et de de- 
noncer. Temoin. 177. 

b) Il faut des victimes aux nations et ces victimes 
serons les ministres! j 
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Unwillens einiger wenigen, rechtfchaffenen Zuhörer ; und 
dieſes Geräufch wurde noch durch) einen beſondern Um⸗ 
ftand vermehrt. Unter den Zuhörern "befanden fich Die 
Kinder des Herzogs von Orleans, nebft der Marquiſe de 
Sillery (vormaligen Gräfin von Genlis), ihrer 
Erzieherin und Gouvernante, Nachdem nun Mirabeau 
obige Worte ausgefprochen hatte, und ihn einige rechte 
fchaffene Mitglieder der Nationalverfammlung darüber 
zur Rede ftellten, da fand oben auf der Gallerie, uns 
ter denZuhoͤrern, Herr von Barbantanne auf, und 
rief herunter , den Mitgliedern der Verfammlung zu: 
„Man fieht wohl, diefe Herren wollen noch mehr Later⸗ 
nen, wohlan! fie follen deren haben.“ a) Bey dieſen 
Worten fprach der Herzog von Chartres, der dls 
- tefte Sohn des Herzogs von Drleand: „Ja! Ja! ed 
braucht noch mehr Laternen !“b) Worauf der Marquis 
be Raigecourt, welcher neben ihm faß, antıwors 
tete: „es ift abſcheulich, daß man fich unterfichen darf, 
hier folche Reden zu fuͤhren.“ e) Der Herzog von Chats 
tres, der ältefte Sohn des erften Prinzen vom Geblüte, 
Er, welcher an eben diefem Tage ſechszehn Jahr alt 
wurde, Ex fprach in einem fo zarten Alter fchon fo kalt⸗ 
blütig von Mord und Todtfchlag ; Er führte in einem fo 
zarten Alter die Sprache des niebrigften Poͤbels, eine 
Sprache, welche: in dem Munde des Abſchaums der 





a) On voit bien que ces Messieurs veulent encore 
des lanternes ; eh bien ! ils en auront! Temoin 
204. 242. 

b) Oui, il faut encore des lanternes ! 
 Temoin 204, 242. Mounier appel. p. 233. 

ec) U est abominable, que l’on ose ici tenir des 
propos comme ceux - lä} 
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Menichheit Schaudeen und Entfehen bey jedem Recht 
fchaffenen erweckt; und um ſoviel mehr in dem Munde 
eines Prinzen vom Geblüte erwecken muß! O! des ver. 
Dorbenen Zeitalter , in welchem wir leben! O! des ge⸗ 
ſunkenen, verdorbenen, verworfenen Volkes , deſſen 
Prinzen vom Geblüte die Sprache des niedrigften Poͤbels 
im Munde führen! Und o! der Afterphilofophen, welche 
uns überreden wollen, die franzöfifche Revolution few 
ein Werk der Philoſophie; da fie doch weiter nichts, als 
das Werk. der Kabalen und der Raͤnke ift ! Der Herzog 
von Chartres hat nachher auf Befehl feines Herrn Vaters 
und der Marquife von Sillery die Chirurgie gelernt. Er 
ließ zur Ader und verband Wunden; wahrfcheinlich, das 
mit er fich frühe Daran gewöhnen möge, Blut zu fehen, 
und nicht , wie fein Herr Vater, aus Feigherzigkeit eine 
Krone verliere, wenn es ihm etwa auch einfallen follte, 
auf einen fo fchlüpfrigen Pfade zu wandeln. Auch ift er 
ein Mitglied des Jakobinerklubs geworden ; „dieſes 
Klubs, weicher durch feine Gehülfen und Mitverbundes 
nen über ganz Frankreich die allerabgefchmacdteften und 
ſchaͤdlichſten Grundfäge verbreitet, und überall Zwie⸗ 
tracht , Gewaltthätigkeit und Gefetlofigkeit hingebracht 
bat. “"a) 

In Paris hatten die Weiber, welche dafür bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend miteinander Abrede 
genommen, ſich am folgenden Tage auf dem Greveplage 
zu verfamineln. Bey Andrud) des Tages, am sten Ok⸗ 
tober, zogen fie in larmenden Haufen durch alle Straffen 
der Hauptftadbt, zwangen alle Weiber, welche fie antras 
fen , mit ihnen zu gehen, und drangen bie und da in 





a) Mounier appel. p. 234, 
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die Hänier, um gemeine Weiber und auch vornehmere 
Srauenzimmer berauszuholen, und diefelben mit Gewalt 
zu zwingen, fie zu begleiten. „Es entficht ein Weiber 
preffen , fo wie es zu London Matrofenpreffen giebt. Die 
ſtarke Köchin, das zierlich gefleidete Mädchen und die 
befcheidene Fungfer, Alle müffen mitgehn und den Hatte 
fen vergröffern helfen. Die alte Betſchweſter, welche 
bey Tages Anbruch in die Meſſe gehen will, fieht fich 
nunmehr zum erflenmal in ihrem Leben entführt, und 
ſchreyt über Gewaltthätigkeit, während fich das junge 
Mädchen damit teöftet, daß fie endlich einmal Gelegen⸗ 
heit finde, nach Verſailles zu reifen, ohne unter der Auf⸗ 
ficht ihrer Mutter und ihrer Gonvernantin zu feyn.“ a) 
Gegen 3 Uhr des Morgens kam der erfte Haufe diefer 
Weiber auf dem Greveplage und in dem Hofe des Rath⸗ 
haufes an. Die Meiften von ihnen waren jung, gang 
weif angezogen, gepudert und friſirt; es waren feine 
Meiber der niedrigften Klaffen,, fondern Kreudenmadchen 
aus dem Palais Royal, Auch waren fie alle aufges 
raumt und luſtig, und fehienen gar nichts Boͤſes im 
Sinne zu haben. b) Bis gegen sı Uhr nahm ihre Ans 
zahl mehr und mehr zu. Sie verbreiteten fih to alle 
Simmer und Säle des Rathhauſes; einige von ihnen 
fliegen in den Thurm und laͤuteten die Sturmglode ; 
andere blieben im Hofe des Rathhaufes , lachten , fcherzs 
ten, tanzten und riefen zmifchen durch? „Wo ift Herr 
Bailly, wo ift Here la Fayette?“ co) Gie waren zus _ 
frieden, vergnügt und munter; ein deutlicher Beweis, 





a) Desmoulins revolutions 47, 
b) Temoin 35. 
c) Temoin 35, 
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daß nicht Hungerdnoth und Dangel fie hergetricben hatte, 
Auch waren die meiften von dieſen Weibern (wie der Ads 
vobkat Herr de Bloid, welcher fih Damals auf dem Rath⸗ 
hauſe befand, ausdruͤcklich bemerkt) ihrer Geftalt, ihres 
Betragens und ihrer Kleidung nach zu urtheilen , gar 
nicht Weiber aus den niedrigften Klaffen; es waren, wie 
ich fchon gefagt habe, Freudenmädchen aus dem Palais 
Royal, Ich wiederhole diefen Umſtand, weil er wichtig 
ift. ‚Gegen 11 Uhr nahmen Lärm und Tumult aufeinen 
hohen Grad zu. Der ‚Greveplag füllte fich mit einer 
Menge von Weibern, von verkleideten Männern, und 
mit Spiefen und Dolchen bewaffneten Meuchelmoͤrdern 
an, - Einige von ihnen wollten mit Gewalt in das Raths 
haus eindringen; aber die Thüre wurde verfchloffen , 
und die Wache zu Pferde, melche vor derfelben hinges 
ſtellt war, verwehrte ihnen den Eingang. Der Haufe 
vergröfferte fich indeffen immer mehr und mehr, und 
füllte bald den ganzen Pag an. Schon wurde von dem 
berühmten Laternenpfahle die Laterne herunter gelaſſen, 
und ftatt Derfelben cin neuer Strick an den Haden befe⸗ 
fligt, der num einen Werbrecher, oder einen Unfchuldigen 
erwartete. Männer, bewaffnet mit Spiefen, mit Beis 
len, mit Dolchen, mit langen Meffern fommen auf dem 
Greveplage an, und, mifchen ſich unter den Haufen. 
Soldaten der Nationalgarde, welche anmarfchiven, un 
Drdnung und Ruhe herzuftellen, werden von dem Volke 
zuruͤckgeſchickt, und, ohne Widerftand zuthun, fehultern 
fie ihre Slinten verkehrt , und gchen nach Haufe. a) 
Der ungeheure Haufe ſchreyt in einem fort: „Brod! 
Brod ! Brod! an die Laterne mit den Urhebern der 
Theurung! Brod! Brod!“ Yun drängt fich der Haufe 





a) Temoin 30, 
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gegen das Rathhaus und tößt die, vor demfelbigen fies 
hende Wache zuruͤcke. Schon fängt fie an zu weichen, 
als die Bürgermilig erfcheint, um den ganzen Platz ein 
Quarree formirt, und. eine dichte Reihe von Bajonetten 
den neuen Amazonen zufehrt, Diefer ımerwartete An⸗ 
blick jagt ihnen Schreden ein, und es erfolgt eine tiefe 
Stille, welche einige Augenblice anhält; dann aber 
plöglich durch ein fuͤrchterliches Gebruͤll unterbrochen 
wird. Bon allen Seiten fliegen Steine auf die Buͤrger⸗ 
milig zu, und das Bataillon, um nicht genötbigt zu 
feyn ımter einen Haufen von Weibern zu Ichiefen, 
weicht den Gefühlen der Menfchlichkeit, zieht fich zurück 
und laßt die Weiber in das Rathhaus eindringen. Unter 
einem wilden Freudengefchrey zeefchlägt nunmehr der 
Haufe die Thore des Ratbhaufes , mit Scheitern, mit 
Hammern und mit andern Werkzeugen; flürzt ſich in das 
Haus; zerfprengt die Thuͤren; erbricht Keller und Ges 
wölbe; vertheilt fich Durch die Zimmer und Säle; plüns 
dert, was ihm vorkommt ; bemächtigt fich der Slinten, 
der Kanonen, der Kriegsmunition, des Geldes und als 
les deffen,, was Geldeöwerth hatte. b) Der Abbe Les 
febure, .eben derjenige , welcher am 14ten Julius und 
an den folgenden Tagen durch feine Aufficht uber das 
Schiefpulver fich fo viel Ruhm erworben hatte, befand 
fich auf der Treppe. „Ich wollte,“ ſagte er, „mich im 
den Saal begeben, als ich von einem Haufen Maͤnner 
angefallen wurde; es mochten ihrer ſechszehn bis achtzehn 
ſeyn. Sie faßten mich am Halskragen und ſchleppten 
mich in das Zimmer oben im Thurme des Rathhauſes, 
wo das Uhrwerk if, Dort warf mir ein Mann einen 
Strick um den Hald, und hieng mich am einen Qucers 


 b) Temoin 35. 81. 39. 
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balten. Ich verlor alle Beſinnung, und wußte nichts 
mehr. von mir ſelbſt, als ein Weib, oder ein in ein Weib 
verkleideter Mann den Strict abſchnitt. Ich fiel auf den 
Boden, wie ein Stuͤck Hol. Einer von den Männern 
gab mir einen heftigen Fußteitt in die Seite, und das 
durch kam ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erholte mich 
kangfam , und begab mich nach Haufe.“ a) Ein ande» - 
res Mitglied des Bürgerrathes wollten dieſe Meuchelmoͤr⸗ 
der ebenfalls aufhaͤngen, und ſchon fuͤhrten ſie ihn nach 
der ſchrecklichen Laterne, als er ihnen noch entgieng. b) 
Einige dieſer Moͤrder ſuchten Feuer an das Rathhaus zu 
legen, und warfen brennendes Papier in einige Saͤle, 
an Orte, wo es nicht leicht entdeckt werden konnte. c) 
Das geſtohlene Papiergeld betrug uͤber eine halbe Million 
Livres. Auch die Archive des Rathhauſes wurden ge⸗ 
plündert und die Papiere zum Theil. verbrannt, Die 
Weiber behaupteten: alle Papiere, welche feit. der Res 
polution gefchrieben feyen , müßten verbrannt werden. d) 
„Die Männer,“ fo riefen fie aus, „verfichen gar nicht, 
wie man ſich rächen muß; wir wollen uns beſſer zei⸗ 
gen.“e) Bald nachher erfchienen einige Weiber mit 
brennenden Fackeln, um die Archive des Rathhauſes zus 
verbrennen, und dabey riefen fie aus: „Die Mitglieder 
des Buͤrgerraths verdienen alle an die Laterne gehängt zus 
werben , und Bailly und la Fayette zuafiI“f) Mit 





a) Témoin 44. b) Temoin so. 
c) Temoin 50, d) Temoin gr. 


e) Que les hommes n’avoient point assez de for« 
ces pour se venger, et qu’elles se montreroient 
mieux que les hommes,  Temoin gr, 

f) Temoin 81. 
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Lebensgefahr riß Mail lard dieſen Furien die Fackel 
aus den Haͤnden, und rettete das Rathhaus vom Unter⸗ 
gange. Laͤrm und Geſchrey waren auf dem Greveplatze 
fuͤrchterlich groß, und die Gefahr war drohend. Der 
wuͤthende Haufe verlangte Mord, blutige Hinrichtungen, 
und drohte mit einem graͤßlichen Geſchrey, alle Mitglie⸗ 
der des Buͤrgerrathes aufzuhaͤngen. So groß war der 
Lärm, fo: entſetzlich das Geſchrey und ſo drohend die 
Gefahr ſelbſt damals nicht geweſen, da die Maͤnner das 
Rathhaus beſtuͤrmt Hatten, als gegenwärtig, da der 
wuͤthende Haufe der Weiber in daſſelbe eingedrungen 
war. Die Maͤnner hoͤrten doch noch Vernunftgruͤnde 
an, wenn man zu ihnen ſprach; ſie hoͤrten wenigſtens, 
ob ſie gleich nicht thaten, was man von ihnen verlangte: 
aber die Weiber hoͤrten nicht, ſondern blieben hartnaͤckig 
auf ihrem einmal gefaßten Vorſatze. Sie wollten das 
Rathhaus verbrennen und einreiſſen, und dann nach 
Verſailles ziehen, um von der Nationalverſammlung 
Rechenſchaft uͤber alles zu fordern, was dieſelbe bisher 
gethan hatte.a) Da nun Maillard (einer von denen, 
welche die Baſtille eingenommen hatten) ſahe, daß ſich 
dieſe raſenden Weiber, von ihrem Entſchluße nach Vers 
ſailles zu ziehen, durch Zureden nicht wollten abhalten 
laſſen; ſo entſchloß er ſich ſelbſt, ſich an ihre Spitze zu 
ſtellen und ſie dahin anzufuͤhren. Er ließ vor dem Rath⸗ 
hauſe durch einen Trommelſchlaͤger Laͤrm ſchlagen, ver⸗ 
ſammelte die Weiber, und machte ihnen ſein Vorhaben 
bekannt. Sie waren damit zufrieden, und einige von 
ihnen zerſtreuten ſich in der Stadt, um durch Zureden 
und durch Gewalt noch mehr Rekruten anzuwerben. 





a) Temoin gr. 
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Das allgemeine Rendezvous gaben fie ſich auf dem Plage 
Ludwigs des Funfzehnten. Die mit Spiegen und mit 
andern Mordgewehren bewaffneten Männer mifchten fich 
nun. unter dieſe Weiber, um fie noch mehr aufzuwie⸗ 
geln und in Wuth zu bringen. ‚Ein Haufe Weiber mit 
drey Trommelfchlägern an ihrer Spike, zog durch die 
Strafen, um noch mehrere anzuwerben. . Sie trafen 
einen Wagen an, in welchem fich eine Dame mit ihrem 
Manne befand. Sie befahlen dem Kutfcher zu halten,, 
und der. Dame befahlen fie auszufleigen. .Die Dame 
bat. und fehte, daß man fie nicht zwingen möchte, mit 
zu gehen ; aber umfonft, Dann bat fie aufs neue, daß 
man ihr wenigſtens erlauben möchte, -in ihrem Wagen 
and mit ihrem Manne nach Verſailles zu reifen; aber 
auch diefed wurde ihr nicht geftattet., Nun fing fie an 
bitterlich zu weinen, Hiedurch wurden einige von den 
Weibern erweicht, und wollten die Dame frey laſſen; 
andere aber waren unerbittlich. Darüber entfiand unter 
ihnen felbft ein Streit, fo daß fie fich einander prügeß 
ten. Während diefer Zeit ſetzte fich Die Dame wiederum 
in ihren Wagen, und befahl dem Kutfcher ſchnell fort- 
zufahren, swelches auch geſchah. Auf diefe Weife ent, 
gieng fie glücklich der Gefahr, die ihr gedroht hatte, 
Nun zogen die Weiber von dem Greveplage nach Ber, 
failles, und Maillard führte fie an. Als fie zu den Thuils 
lerien famen, wollten fie ihren Anführer zwingen, fie 
durch diefen Garten zu führen. Er ſtellte ihnen vor, 
dieſes feye unmöglich; die Schweiger würden es nicht 
zugeben ; und e8 würde eine Beleidigung gegen den Koͤ⸗ 
nig feyn , in fo groffen Haufen und bewaffnet Durch ſei⸗ 
nen Garten zu ziehen, Gie fihrien aber alle zugleich : 
wenn er nicht thun wollte, was fie. ihm befehlen, ſo 
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möchte er ſich wegbegeben. Einige von ihnen fielen ſo⸗ 
gar auf ihn zu und ſchlugen ihn. Dadurch ſah er ſich 
gezwungen, ihnen nachzugeben. Nun bat er fie: fie 
möchte ihm wenigſtens erlauben, daf er einen fo unbe⸗ 
fonnenen Schritt mit aller nur möglichen Klugheit un. 
ternehmen dürfe. Died gaben fie zu. Er fandte alfo 
eine von den Weibern an den Schweiger, welcher am 
Eingange die Wache hatte, um demfelben fagen zu laß 
fen: er Habe nichts zu befürchten; diefe Damen verlang- 
ten nur durch den Garten zu ziehen; fie wollten aber 
feine Verwuͤſtungen anrichten und fich auf alle Weife fo 
betragen, daß fie ihm Keine Vorwuͤrfe zuziehen wuͤrden. 
Die abgefandte Frau hieß Laparenne, Sie gieng zu 
dem Schweißer und überbrachte ihn den Auftrag. Der 
Schweiger wollte fie gar nicht anhören , fondern 309 fei- 
nen Degen mit der Scheide von feiner Seite und nahm 
Denfelben in die Hand. Das Weib fchlug mit einem Be⸗ 
fenfticle nach ihm , welchen fie in der Hand hatte ; der 
Schweißer verfolgte fie mit dem Degen; fie lief nach 
Dem Haufen zurück und ſchrice: „Huͤlfe! Hülfe! Huͤlfe!“ 
Diefe Weiber, gegen den Schweiger aufgebracht, woll⸗ 
ten alle zugleich auf ihn zufallen und ihn in Stuͤcken zer; 
reiſſen; aber Maillard hielt fie zurück, und ftellte ihnen 
por: fie hätten Unrecht; eine Schildwache müßte den 
ihr anvertrauten Poften vertheidigen; ein Soldat auf 
feinem Poften ftelle Die Berfon des Königs feldft vor, und 
müßte eben fo fehr geachtet werden , ald diefer ; er bat 
fie daher, fie möchten nicht darauf befteben, durch den 
Barten zu ziehen, fondern fich gefallen laſſen, einen an⸗ 
dern Weg zu nehmen, Aber fie beftanden hartnaͤckig auf 
ihrem Vorſatze. Maillard entfchloß fich, hinzugehen, 
und mit dem Schweißer zu ſprechen. Er gieng auf ihn 
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zu, aber der Schweiker wollte nicht nachgeben ;. und da 
er ſahe, dag Maillard mit Gewalt durchzudringen bes 
reit war, fo zog er feinen Degen aus der Scheide und 
wehrte fich gegen Maillard, weicher cbenfalls feinen Des 
gen gezogen hatte. Sie fochten miteinander, und Pas 
rirten einer des andern Ausfälle, ohne fich zu verwun⸗ 
den, Bald aber kam die Lavarenne, mit ihrem Bis 
Fenitiel in der Hand , herbeygelaufen, und ſchlug auf die 
beyden Degen, welche fich freuzten, fo daß diefelben den 
beyden Streitenden aus der Hand fielen. Nun flürzten 
fich die Weiber aufden Schweiger, und: fehlugen ihn zu 
Boden. Einer von den ‚Meuchelmördern , welche fich 
unter die Weiber gemifcht hatten , lief herbey, und flieg 
mit dem Bajonette, das an feiner Flinte befeftigt war‘, 
nach dem Schweiger , welcher ſchon, ohne alle Zeichen 
des Lebens, auf der Erde lag. Maillard nahm den Des 
gen des Schweitzers, und führte nunmehr die Weiber 
durch die Thuillerien nach dem Plate Ludwigs des Funfe 
zehnten, dem allgemeinen Rendezvous, - Der Pla war 
fo fehr mit Volk angefuͤllt, daß fie es für beffer hielten, 
weiter zu ziehen, und die allgemeine Verſammlung in 
den fogenannten Elifaifchen Feldern zu halten. Dort 
machten fie Halte, und nun famen von allen Seiten her 
Haufen von Weibern, bewaffnet mit Befenftielen, mit 
Spießen, Miftgabeln, Degen , Biftolen, Flinten und 
mit andern Waffen ; aber feine einzige von ihnen hatte 
Schießpulver oder Kugeln. Sie befchloffen daher, erſt 
nach dem Zeughaufe hin zu ziehen, und fich dort Kriege 
munition zu holen; aber Maillerd rieth ihnen Davon ab, 
und gab vor; er wife gewiß, daß im Zeughaufe kein 
Schießpulver vorhanden fey. Durch Bitten, durch Zus 
reden und Borflellungen brachte er es endlich dahin, daß 
die meiften von diefen Weibern die Waffen weglegten. 
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Auch die übrigen thaten es — nachher, zwey ausge⸗ 


nommen, welche Flinten trugen und dieſelben nicht weg⸗ 
legen wollten. Sie ſeyen, ſagten ſie beyde, Marketen⸗ 
terinnen geweſen; die eine habe ſieben Jahre gedient, 
‚und die andere fuͤnfthalb Jahre; fie verſtuͤnden, mit den 
Waffen umzugehen und ſich zu vertheidigen; fie wollten 
Daher ihm und den übrigen Weibern zum Vortrabe dies 

nen. Maillard wollte nicht. zugeben, daß fie allein die 
Slinten behalten follten. Es würde, fagte er, unter 
den übrigen Weibern Eiferfucht und Neid gegen fie erres 
gen, wenn er ihnen erlaubte, fich auf dieſe Weiſe auszus 

zeichnen. : Er bat fie daher, ‚die Flinten wegzulegen, 

Aber in demfelbigen Augenblicke ftürzte ein Haufe Weis 

ber auf die beyden Marketenterinnen zu; riß ihnen mit 
Gewalt die Flinten aus der Hand, und fehrieen dabey: 

es giebt bier. eine Ausnahmen I“. Dem Tone der 
Stimme und der Geftalt nach zu urtheilen, waren diefe 

beyden, fogenannte Marketenterinnen, verkieidete Mäns 

ner. Nun hielt Maillard noch) eine Anrede an die Wei⸗ 

ber. „Da ſie“ ſagte er „weiter keinen Grund haͤtten, 

nach Verſailles und zu der Nationalverſammlung zu zie⸗ 
hen, als, um von derſelben Gerechtigkeit und Brod zu 
verlangen, ſo hielte er es fuͤr beſſer, unbewaffnet daſelbſt 
anzukommen; denn ſie wuͤrden die Verſammlung weit 
eher ruͤhren, wenn ſie unbewaffnet kaͤmen, als wenn ſie 
Gewalt gebrauchen wollten.“ Die Weiber gaben ihm 

Beyfall, und legten nunmehr alle freywillig ihre Waf⸗ 

fen weg. Maillard hatte ſich das Zutrauen dieſes Haus 
fens fo ſehr erworben, daß fie einmuͤthig riefen: „Nice 

mand anders, ald Er. folle ihre Anführer feyn !“ Nun— 

mehr brachen fie von den Elifäifchen Feldern auf, und 

‚zogen nach Verſailles. Maillard an ihrer Spike, in 
| un⸗ 
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ungepuderten, unfriſirten, fliegenden Haaren, in eis 
nem ſchwarzen Rocke, weicher ziemlich Iumpicht ausfah, 
und mit zwey bloßen Degen in der Hand, feinem eig& 
nen und demjenigen , welchen er von dem Schweißer am 
Eingange der Thuillerien erobert hatte. Worauf giengen 
acht bis zehen Trommelfchläger, melche auf Befehl der 
Weiber, ohne Aufhören, trommeln mußten ; dann 
kam Maillard, und mit feinen zwey Degen in der Hand 
fehritt er ſtolz einher ; darauf folgten die Weiber, ſechs 
bis fiebentaufend an der Zahl; und den Nachtrab mach» 
ten zwey bis dreyhundert gedungene Meuchelmörder aus, 
Auf diefe Weife gieng der Zug dem Fluſſe entlang , und 
an dem Ufer deffelden langſam fort. So wie fie in dad 
Dorf Chaillhot einzgogen, wurden alle Häufer und Ras 
den verfchloffen; denn von einem folchen Haufen war 
nichts , ald Blünderung zu erwarten. Das ganze Dorf 
fchien wie ausgeftorben ; Niemand war zu fehen , und 
kein Mensch ließ fih hören; überall Herrfchte eine Tods 
tenftille. Die durchzicehenden Weiber Elopften lärmend, 
fchreyend,, lachend und ſchwatzend, mit unter Auch Dros 
hend , an den verfchloffenen Thüren der erfchrocfenen Eins 
wohner an, Diefe zitterten in ihren Häufern vor Ban⸗ 
gigkeit und vor Schreden. Einige blieben ſtille und vers 
ſteckten fich; andere, denen man die Thüren einzufprens 
gen drohte, erfchienen bebend am Fenfter , und baten die 
Weiber, ihrer zu ſchonen. Diefe verlangten eingelaffen 
zu. werden, jene weigerten ſich die Thüren zu öffnen: 
und da drohten die Weiber, diefelben einzufprengen, und 
machten auch ſchon Anftalten dazu. Einige Thüren 
forengten fie wirklich ein, und plünderten alles, was fie 
fanden, An andern Häufern fchlugen fie Schilder und 
Auffchriften ab, und mishandelten Die armen Einwohner 

Zweyter Theil, Bb | 
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auf die muthwilligſte Weite. Maillard , ‚der Anführer, 
fuchte diefen Unordnungen Einhalt zu thun, und bie 
gänzliche Zerſtoͤrung des Dorfes zu verhindern. Er ließ 
Halt machen , und. hielt eine Anrede an die Weiber, 
„Eine folche Aufführung, meine Damen, wird Ihnen 
wenig Ehre machen, umd ich will nicht länger Ihr Anfuͤh⸗ 
rer feyn, wenn Sie Sich fo betragen wollen ; denn 
Handlungen , wie die, welche Sie jetzo begehen , koͤnn⸗ 
ten Ihnen fehr übel ausgelegt werden; da hingegen , 
wenn Sie ruhig fortziehen und Niemand Schaden zufuͤ⸗ 
gen wollen, alle Einwohner von Paris Ihnen dafuͤr dan⸗ 
fen werden.“ Dieſe Anrede that gute Wirkung. Sie 
zogen ziemlich ruhig weiter, bis nach Sevres. 

Auf der Bruͤcke zu Sevres ließ Maillard Halt machen, 
und damit ſeine Weiber nicht auch in dieſem Dorfe aͤhn⸗ 
liche Zerſtoͤrungen unternehmen möchten , wie fie zu 
Chaillot gethan hatten, fü fchickte ex eine von feinen. 
Adiutantinnen ab, um fich zu erfundigen ob eine bes 
waffnete Bürgermilig in dem Dorfe vorhanden feye? 
Auf dieſe Frage war aber Keine Antwort zu erhalten; 
denn alle Einwohner des Dorf Sevres waren in der 
geöften Beſtuͤrzung. Sie verfchloffen Thüren, Buden 
und Fenfterladen , und zitterten vor Schrecken in ihren 
Häufern. Die Weiber fehrien ganz vafend : „fie wären 
hungrig, durftig ; fie wollten Wein, Waſſer, Bier, 
Brod, Wurft und hundert andere Dinge haben, Alles 
dieſes wollten fie haben, fogleich auf der Stelle, ohne 
Auffchub, oder fie wollten, fo drohten fie, mit Gewalt 
in die Häufer einbrechen, und ſich dasjenige, was fie 
brauchten , felbft herausholen , aber fich dann auch an 
den feigen Einwohnern ; rächen, welche fich verfröchen , 
wenn dad Vaterland in Gerayr feye, und Die tapfern 
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Pariſerinnen nicht unterftügten, die da gekommen mä- 
ren, um nach Verſailles zu ziehen und fich an die Spige 
der Gefchäfte zu fielen, 

Da Maillard fahe, daf er von den Einwohnern zu 
Sevres, welche fih alle in ihre Häufer eingefchloffen 
hatten, Feine Antwort erhalten konnte, fo gab er feinen 
Adjutantinnen den Auftrag, nachzufehen ob fich unter 
den Männern, welche den Nachtrab feines Zuges aus: 
machten, nicht einige Soldatch der Pariſer Bürgermi: 
fig befanden, und wenn fich welche darunter befinden 
folten, ihm diefelben her zu bringen. Dan brachte acht 
Bürgerfoldaten zu ihm. - Einem von ihnen yad Mail, 
lard dad Kommando über die andern ſieben, und trug 
ihm auf, mit feinen Untergebenen fich nach Sevres zu 
verfügen, die Beer aufzufuchen, und denfelben zu fas 
gen, daf fie alles Brod, was fie in ihren Häufern hät; 
ten, hergeben und austheilen möchten ; in Diefem Falle 
follte ihnen Eein Unrecht und nichts Leides gefchehen ; 
denn die Weiber Hätten ihrem Anführer ihr Wort darauf 
gegeben , daß fie Niemand Unrecht thun wollten. Die 
fieben Soldaten mit ihrem Anführer zogen nun dem 
Dorfe zu, um den Auftrag auszurichten, und Maillard 
mit feinen Weibern folgte ihnen nach. Ohne Widerftand 
kamen die Soldaten in das Dorf, Alles war verfchloffen 
und Niemand zeigte ſich. Einer von den Soldaten kam 
zuruͤck, und fagte: er ſeye bey allen Bedern gewefen, 
habe aber nicht mehr, ald acht Brode, jedes von vier 
Mund angetroffen; und die Becker fchnitten nunmehro 
Diefe Brode in Eleine Stuͤcke und theilten dieſelben unter 
Die Weiber aus, Maitlard ſchickte den Soldaten zurüd 
mit Dem Auftrage : in Gefellfchaft feiner Mitſoldaten die 
Becker zu nöthigen , noch mehr Brod berzugeben, Dann 
5523 
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theilte er. den Weibern die erhaltene Nachricht mit. 
Diefe murrten laut; theilten fich in kleine Haufen ı' bes 
rathſchlagten fich, was nun zu thun fey, umd fließen 
ſchreckliche Drohungen gegen Die Einwohner von Sevres 
aus. Schon fiengen fie an, haufenweiſe ſich im Dorfe 
zu zerſtreuen. Maillard ließ trommeln, um die Weiber 
wieder bey fich zu verfammeln,. Diele kamen; aber viele 
blieben auch zurück. Er that alles, um fie. zu befänftis 
gen, aber vergeblich. Die Weiber zerſtreuten ih; klopf⸗ 
ten an den Thüren der Weinhändler, der Wirthe, Kaf⸗ 
feefchenfen und anderer Einwohner an; Drangen mit Ge⸗ 
walt in den Hof eines Hauſes; ergriffen Banfe, Stühle 
und was ihnen fonft unter bie Hände kam; und fingen 
nunmehr an, mit rafender Wuth die Thüren einzufchlas 
gen, die Schilder der Krämer herunter zu reifen, und 
alles zu verheeren, was fie nur erreichen Eonnten, Mails 
Yard ließ Lärm fehlagen , damit fich die Einwohner von 
Sevres verfammeln, und fie) gegen diefe Furien verthei⸗ 
digen moͤchten. Es erſchien ein groſſer Haufe bewaffneter 
Männer, welche er anfaͤnglich für die Einwohner des 
Hrtes hielt, aber es waren die Meuchelmörder , welche 
feinen eigenen Nachtrab ausmachten. Diefe vereinigten 
ſich nunmehro mit den Weibern, und halfen dieſen, Die 
Thüren der Häufer einzuſchlagen, und alles zu zerftören 
und zu verheeren, was ihnen unter die Hände kam, 
Maillard ließ abermals Rappell trommeln, verſammelte 

die Weiber und die Maͤnner um ſich her und hielt eine 

Anrede an dieſelben. „Ihr gebt Euch,“ fagte er, „für 

Staatsbürger aus, aber Euerem Betragen nad) würde 

man Euch eher für Diebe und Räuber halten; bleibt 

ruhig, ich will an den Thüren anktopfen und fehen, ob 

ich Lebensmittel erhalten kann.“ Nun klopfte er an 
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einer Shit, und erfuchte den Bewohner des Haufes , 


auf das freundlichfte, heraus zu kommen. Ein fratis 
fer Mann erfchien. Maillard bat ihn, Wein und Brod 
zu ‘geben, fo viel er im Haufe vorräthig habe. Der 
Kranke antwortete: Brod habe er nicht, aber wohl 
Wein, und brachte gehen oder zwölf Flafchen vor die 
Thüre auf die Strafe. Die Weiber und die Männer 
waren bald damit fertig. Einige bezahlten, andere Dee 
zahltennicht ; aber alle verlangten noch mehr, Maillard 
bat den kranken Mann, mehr Wein herbey zu fchaffen, 
Er wolle, fagte er, alles aus feinem Beutel bezahlen, 
und wenn fein Geld nicht binreichen follte, fo würde er 
eine Anmweifung auf bad Rathhaus zu Paris geben , wo 
diefelbe fogleich würde bezahlt werden a). Der Kranfe 
antwortete: er bedaure, daß er nicht mehr Wein im Haus 
ſe habe, fonft würde er fich ein Vergnuͤgen daraus machen, 
denfelben unendgeldlich auszutheilen. Die Weiber dank⸗ 
ten ihm für feine gute Gefinnungen und giengen weiter. - 

Diefe Weiber zerftreuten fich nun im Dorfe u 5% 
vres, und drangen mit Gewalt in die Wirthshäufer und 
in die Weinfchenken. Bey der Porzellanfabrik kamen 
zwey Herren einem Haufen der Weiber entgegen. Sie 
fragten: - „Wohin meine Damen? — Wir geben nad 
Verſailles, um dort den König um Brod zu bitten, für 
und, für unfere Männer und für unfere Kinder. — 
„Nun fo geht dann, meine Kinder ‚““ antwortete einer 
der beyden Herren, „betragt euch gut, thut niemand 
etwas zu Reide, und Friede fey nit euch.“ — „Ya,“ 
rief ein Freudenmädehen aus dein Palais Royal, „ja, 


a) Ein offenbarer Beweis, daß Maillard, fm Eiern 
mit dem Parifer Bürgerrathe war. 
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ja , wit gehen nach Verſailles, und wölten ‚von dort den 
Kopf der Königinn auf einer Degenfpige zuruͤck brin⸗ 
gen).“ Die übrigen Weiber befahlen ihr, zu fehweigen. 
Ale diefe Weiber , fo zerlumpt auch die meiften von 
ihnen ausfahen, hatten Geld im Ueberſluſſe, und prahl⸗ 
ten damit. Mehrere fchüttelten ihre Tafchen , um dag 
Geld klingen zu machen b). Eine, welchein bloffen Füßen , 
ohne Schuhe und Strümpfe gieng, fagte zu einer Alte 
dern, die ihre diefes vorwarf: „Dennoch fehlt es mie 
nicht an Gelde ,“ c) und zog dabey aus ihrer Tafche zehn 
Raubthaler , wovon jeder einzeln in ein gedrucktes Papier 
eingewicfelt war. Einer der Meuchelmörder fagte zu ei⸗ 
nem Weide: „Sieh meine Schwefter, wie gut wir bes 
fehlagen find ; ung fehlt es weder an Gold, noch an Sil⸗ 
ber,“ d) wobey er ihr zugleich Gold und Silberftüde vors 
wies, Dem Marquis de Valfond, welcher ihnen 
Geld anbot, antworteten die Weiber: „Wir brauchen 
nicht Geld , fondern Brod e). “ Bu 
- Unter den Weibern befand fich eine groffe Anzahl vers 
Heidetee Männer f), und diefe fticffen bie ſchrecklichſten 
Drohungen gegen die königliche Familie aus. Der Ads 





a) Oui, Oui, nous allons & Versailles n nous ap- 
| me latete dela Reine au bout d’une Epee, 
Temoin 82.83. | 
b) Temoin 10. 199, 272. 387. 294: 365. 
c) Cen’est pas faute d’argent. Temoin 82, 
d) Voyez, ma soeur, que nous sommes bien fer- 
res; nous ne manguons pas d’or et d’argent, T&- 
‘moin 566. — 
e) Ce n’est pas de l’argent qu’il nous faut; c’est du 
pain. Temoin 37. | 


f) Temoin 237, 60. 59. 98- 
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vokat, Here Flamion, fragte die Weiber, während 
fie zu Sevres waren , wohin fie wollten? Sie antıwors 
teten: „Wir gehen zum Becker, und zu der Bederinn, 
um Brod zu holen.“ — „Aber,“ fagte er, „ihre wer- 
Det recht angeführt fenn, wenn ihr fie nicht antrefft ?“ — 
„Wenn wir fie nicht antreffen ‚““ rief ihm einer der verklei⸗ 
den Männer entgegen, „ſo fchlagen wir das Schloß zu 
Verfailled zu Trümmern, und ſetzen den Herzog von 
Orleans auf den Thron ; der wird und Brod geben a)“, 
Einige Drohungen der Weiber degen die- Königinn find 
zu entfeglich, als daß ich fie überfegen möchte b). Dieje⸗ 
nigen Weiber, welche müde waren, und nicht weiter mite _ 
gehen wollten , fchleppten die übrigen nach , oder fchlus 
gen fie fo lange, big fie Ecin Zeichen des Lebens mehr an 
ihnen bemerkten, und lieffen fie dann auf der Straffe lie 
gen c). 





a) Sacré nom d’un Dieu, s’ils n’y sont pas, nous 

Ä ..... le chateau de Versailles en canelle, et 

nous placons Monseigneur le Duc d’Orleans 

sur le tröne, et il nous donnera du pain, Té- 

" moin 237. Ein anderer ſagte: Marie Antoinette 

achaud; je me baignerai les mains daus son 
sang. Temoin 243. 


b) &ie fagten : „Nous voulons voir Marie - Antoi- 
nette entre les deux yeux. La Polignacl’a,... 
nous l’a.... etnouslui enfoncerons jusqu’au cou- 
de.“ Ellesont ajoute, quelles vouloient cha- 
cune rapporter quelque chose de Marie-Antoi- 
nette. ne a dit: j’en aurai une cuisse; une 
autre, j’en aurai les tripes: et en disant ces 
choses , plusieurs tendoient leurs tabliers, comme 
si elles eussent eu dedans, ce qu’elles se promet- 
toient d’avoir, et dans cette attitude elles dan- 
soient, Temoin 243. 


ce) Temoin 243. 
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Bon dem Greveplage her hatten die Weiber Kanonen 
mit fich geführt. Da ihnen aber die Laft zu fchwer ge⸗ 
worden war : fo hielten fie auf der Straffe einige Wagen 
an, und fpannten die Pferde derfelben an die Kanonen. 
Einige von ihnen fetten fich auf die Pferde ; andere ritten 
auf den Kanonen, mit der brennenden Lunte in der eis 
nen , und einem groffen Küchenmeffer in der andern - 
Hand.“ Maillard lieg nunmehr wieder zum Abmarfche 
trommeln, und verfammelte die Weiber, und in Weiber 
verkleidete Maͤnner um fih her. Sie erfchienen beynahe 
alle, aber die bewaffncten Meuchelmoͤrder blieben zurück, 
und fuhren fort zu trinken, und über den Koͤnigsmord, 
welchen fie vorhatten, fich zu beratbfchlagen. Biere von 
dieſen Männern fetten fich in einem Wirthshauſe zu Sets 
vres an einen Tifch, und verlangten eine Flafche Wein, 
Waͤhrend des Trinkens forachen fie über den Zug, auf 
welchem fie fo eben begriffen waren, Einer fagte: „Wahr⸗ 
lich ! ich kann mich nicht entfchliehen, Ihn zu tödten; 
FHR! nein, das wäre nicht recht; aber SIE; recht 
gerne.“ a) Sein Nachbar antwortete: „Rette ſich, wer 
da kann; dad wird fich zeigen, wenn wir erſt da find.“ b) 
Solche feine Diftinktionen , zwifchen Dem Könige und der 
Koͤniginn, hatte man im Palais Royal fogar die Meus 
chelmörder gelehrt! 

Maillard , welcher von den Verfchwornen zu dieſem 
Zuge gedungen , und von ihnen bezahlt war , brachte 
- feine Weiber wieder in Ordnung, um die Reife fortzits 





a) Ma foi, jene puis me resoudre & le tuer, LUI; 
cela n’est pas juste: mais pour Elle, volontiers, 


b) Sauve qui peut, il faudra voir quand nous y se- 
rons. Journalpolitique national, 
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ſetzen. Es regnete fehr Hark, und auf der Steaffe lag 
tiefer Koth ; aber dieß Hinderte fie nicht , aufzubrechen 
und weiter zu ziehen. Er nahm ungefähr zwanzig Mäns 
. nern ihre Spieße weg, und bewaffnete eben fo viele Weis 
ber damit, denen er befahl, den Vortrab auszumachen , 
und nicht zuzugeben, daß irgend eine von dem übrigen 
Weibern von ihnen vorbey gienge. Go zogen fie fort. 
Die Männer waren zurück geblieben, und darüber wurde 
Maillard unruhig, weil ex befürchtete, fie möchten das 
Dorf Sevres plündern , oder andere Unordnungen Alte 
fangen, - Laut gab er feine Beforgniß hieruͤber zu erken⸗ 
nen. Da kam ein Mann auf ihn zu gelaufen, mit flie⸗ 
genden Haaren, mit offenem Halſe, und in zerlumpten 
Kleidern. Er babe, fagte er, am Morgen, in einer 
Kirche zu Paris, Sturm geläutet; da hätten ihn einige 
Männer, welche darüber böfe geworden wären , aufges 
bängt ; aber in demfelbigen Augenblicke hätten die Weis 
ber den Strick abgefchnitten, und ihn genöthigt,, mit 
nach Verfailles zu fommen ; nun fey er gefonnen, das 
Kommando über die zurücdgebliebenen Männer zu übers 
nehmen, wenn Maillard ihm daffelbe übertragen wolle, 
Maillard antwortete: er könne ihm dag Kommando eben 
fo wenig übertragen, als er felbft daffelbe werde uͤberneh⸗ 
men können ; wolle er Gutes thun, fo würde man ihm 
jederzeit dafür dankbar feyn , und in diefem Falle folle er 
fih nachher auf Dem Rathhaufe melden, wo man feine 
Berdienfte belohnen werde a), Der Unbekannte verlangte 
von Mäillard einen feiner beyden Degen. Maillard gab 
ihm feinen eigenen, und behielt den Degen des Schweis 





6) Maillard fpricht hier abermals in dem Namen bes Bürs 
gerraths. 
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zers in der Hand. Maillard an der Spitze der Weiber), 


fette feinen Zug nach Verſailles fort, Nachdem fie Durch 
Biroflaigefommen waren, trafen fie einige Reiter mit 
fchwarzen Kokarden aufihten Hüten an. Diefe wurden 
von den Weibern angehalten, und man drohte, ſie um— 
zubringen, weil ſie, wie die wuͤthenden Weiber behaup⸗ 
teten, die Nationalkokarde beſchimpft haͤtten. Einen der 
Reiter riſſen die Weiber vom Pferde, ſchlugen ihn, nahe 
men die fchwarze Kokarde von feinem Hute , gaben dies 
ſelbe ihrem Anführer Maillard, und bemächtigten ſich 
des Pferdes. Maillard ließ Halt machen, entriß den Uns 
 befannten dem ihm gedrohten Tode unter Der Bedingung ı 
daß er, zu Fuffe, mit dem Zuge nach Verſailles ziehen, 
und fich dort der verdienten Strafe unterwerfen folle, 
Der Unbekannte lich fich alles gefallen, und bat nur, dag 
man ihm nicht das Leben rauben möchte, Eine von den 
Weibern fete fich auf das Pferd, und ritt in vollem Ga—⸗ 
Iopp davon , um zu Verfailled von der Ankunft der uͤbri⸗ 
gen Nachricht zu geben. Etwas weiter hin trafen fie zwey 
andere Männer zu Pferde, mit ſchwarzen Kofarden auf 
« ihren Hüten, an. Auch diefe wurden aufgehalten, 9% 
mißhandelt, und ihnen ihre Hüte mit den Kokarden weg—⸗ 
genommen. Zwey Weiber fegten ſich auf die Pferde die 
fer Unbekannten , und zwangen die Eigenthümer der 
M erde, hinter ihnen her zu Fuffe zu gehen. Maillard 
ließ abermals Halt machen , und ſtellte den Weibern vor, 
es ſey unfchicklich , daß fie die Kanonen , welche fie mit ſich 
führten, an die Spike des Zuges geftellt Hätten ; dieſes 
gebe ihnen das Anfehen als ob fie feindliche Gefinnungen 
mit fich nach Verſailles brächten : fie möchten Daher, um 
dieſes zu verhüten, und in Verſailles bey ihrer Ankunft 
keinen Aufruhr zu verurfachen, Die Kanonen in die Mitte 
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des Zuges nehmen; ſich vergnuͤgt und luſtig ſtellen; und 
bey ihrer Ankunft zu Verſailles das Lied fingen: Vive 
Henri quatre, ViveceRoi vaillant u, f. w. Sie willig» 
ten ein und thaten dieſes, und Dagegen empfiengen die in 
ungeheurer Menge verfammelten Bürger von Verſailles, 
Den Zug mit einem wiederholten Rufen: „Hoch leben una 
fere Pariferinnen ! Hoch leben unfere Pariferinnen I 
Vom Regen und Kothe waren die Weiber ganz naf und 
ſchmutzig; fie fchüttelten daher, bey ihrer Ankunft zu 
Verſailles, ihre Roͤcke und Taſchen, worin das Geld 
klingelte, und ſagten: „Seht einmal, wie wir und zit 
gerichtet haben ; wir fehen aus, wie die Teufel, ... .. 
aber die fol ung dafür theuer genug bezahlen a).“ Es war 
halb fünf Uhr Nachmittags , ald der Zug zu Verfailles 
ankam. Das Regiment Flandern ftand auf dem Paras 
Deplate unter den Warfen , und die anfommenden Weis 
ber mifchten fich fogleich zwiſchen die Linien der Soldaten, 
fprachen mit denfelben , liebkoften fie b) , entblöften fich 
vor ihnen auf die fchändlichite Weiſe c), und wandten 
alles an, um ſie zu verführen. Die Soldaten hatten 
Befehl von ihren Offizieren, die Weiber nicht gwifchen 
den Linien durchzulaſſen, aber fie kehrten fich nicht daran, 
fondern freuten fich fchon im voraus auf das Vergnügen 
der künftigen Nacht d). Einige Gardes du Korps ritten 
den Weibern entgegen, und fragten, was fe wollten? 





a) Voyez comme nous sommes arrangees , nous 

sommes faites comme des diables, mais la 
.„ nous le payera cher, Temoin yzı. 

b) T&emoin 59. 29.294.211. ec) Temoin, 98. 


d) Die Soldaten fagten: Nous allons avoir un plaisir 
ge matin.«Temoin2g, ° 


. 


Aber diefe antworteten: „Geht und fagt eueren Gardes 
du Korps , daß fie proffribirt feyen, und daß wir fie 
alle, und fo viele von ihnen unter unfere Hände kommen, 
umbringen werden a).“ Einige von den Meuchelmörs 
dern, welche Flinten teugen, fingen an, auf Die Gardes 
du Korps zu fchieffen b). Einem der Gardes du Korps 


wurde fein Pferd getödtet, und er entgieng nur durch 


Hilfe feiner Kameraden, dem ihm von den Meuchelmoͤr⸗ 


dern gedrohten Tode, Ueberall, wo fich die Gardes du 


Korps zeigten , wurden fie von ben Weibern und von den 
Meuchelmördern verfolgt, mit denen fi) nunmehr auch 
die Bürgermiliz von Verſailles vereinigt Hatte. : Gegen 
fünf Uhr drängte fich ein Soldat der Pariſer Buͤrgermilij 
durch die Reihen der Gardes du Korps , den bloffen Saͤ⸗ 
bel in der Hand, mit Gewalt durch c), Statt ihn auf 
der Stelle-niederzuhauen, wie ein fo unbefonnener Ans 
griff verdient hätte, begnügten fich die Offiziere damit , 
ihn wegzujagen, weil fie ich vorgenommen hatten , den 
unfinnigen Böbel fo gelinde ald möglich zu behandeln, 


und ſo viel möglich, Buͤrgerblut zu fehonen. Die Offle 


ziere fuchten den Mann anzuhalten , ald er zums zweyten⸗ 
mal wieder kam. Sie verfolgten ihn, und in demfelbis 
gen Augenblicke fchoß ein Bürger von Verfailles feine 
Flinte los, und zerfchmetterte dem Herrn de Savo m 
nieres, einem Offizier der Gardes du Korps, dab 
Schulterblatt. An den Folgen diefer Wunde ift der ts 
‚pfere Offizier nachher geftorben d), Den Gardes du 





a) Temoin 101,83. 342. 365. 

b) Temoin 294. 365. 139. 

c) Temoin 82, 158. 216. 

d) Temoin 20, 21,25, 153, 163. 380, 
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Korps hatte der Köfig ausdrücklich verbieten laſſen, ſich 
zu wehren , oder auf das Volk zu fchieffen, und dadurch 
befanden fie fich nur defto mehr den Befchimpfungen und 

ben Mifhandlungen des Poͤbels ausgefegt. 

Drer Hof hatte von allem , was zu Paris vorgegangen 
war ‚ fo wenig etwas erfahren, Daß der König gegen ein 
Uhr Nachmittags auf die Jagd gefahren war.c). Während 
er jagte, erhielt er, durch Herrn de Eubieres, einen 
Brief von Verſailles, worinn ihm berichtet wurde, daß 
eine Haufe bemaffneter Weiber von. Paris im Anzuge bes. 
griffen fey, und dag die Königinn fehr wuͤnſche, daf er 
zuruͤck kommen möchte.» Der König nahm den Brief, 
gieng einige Schritte bey Seite , erbrach denfelben, lad 
ihn , und forderte fogleich fein Pferd. Kaum war er auf 
das Pferd geftiegen, als ein unbefannter Ludwigsritter 
erfchien,, der nicht bey der Yagd geweſen, und von wel 
chem Niemand wußte, wie er hergefommen war, Diefer 
warf fich vor dem Könige auf die Knie, und fagte laut; 
„Sire, man betrügt Sie. Ich komme fo eben von der 
Militairfchule, und ich habe dort einen Haufen Weiber 
gefehen , die fich verfammeln, und ſagen, fie wollen 
nach Berfailled fommen, um Brod zu holen. Ich bitte 
Eure Majeftät fich ja nicht zu fürchten “. — „Fürchten“! 
antwortete der König, „fürchten ! ich Habe mich in meis 
nem ganzen Leben nicht gefürchtet “, Und mit diefen Wors 





«) T&emoin 2ı2. Par une fatalit€ singulidre, 
sans aucun avis avant-coureur, sans aucun mou- 
vement prealable, on apprit tout-&-coup que les 
troupes soldees de Paris, que la Garde’ natio- 
nale, qu’un peuple immense enfin, se preparoit 
à venir à Versailles, Necker sur son admi- 
nistration, p. 209, Ä 
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ten ritt der König im Galoppe nach Werfailles zuruͤck, wo 
: ee um drey Uhr anfam a), Nachdem der Koͤnig den 
Brief gelefen hatte, fagte er zu dem Ueberbringer, dem 
Heren de Eubiered: „Die Parifer Weiber. formen 
nach Verfailled und wollen Brod haben, Ach! wenn ich 
welches hätte: fo: würde ich nicht: warten , bis fie kommen ' 
müßten, mir daffelbe abzufordern b) “, Man kann nicht 
ohne Schaudern denken, in welcher Gefahr fich der König 
befand, Wäre er eine halbe Stunde fpäter von Der Jagd 
zuruͤck gekommen: fo hätte ex fich von den Weibern ums 
ringt gefehen, und von den Meuchelmördern , welche 
nach Berfailled gelommen waren, um ihn zu ermorden! 
Herr von Luxemburg fragte den König: „ Haben Eure 
Majeftät wegen ihrer Garde etwas zu befeblen “? Der 
König: antwortete lachend: „Bas! um der IR 
willen; Sie fpotten über mich c) “! 

„ Während diefe Weiber von Paris im Kalte begrife 
fen waren, bemerkte man in der Nationaluerfaminlung / 
Daß etwas Außerordentliches vorgieng. Man beraths 
ſchlagte fich über die Antwort ded Königs auf die befchlofs 
fenen Artikel der Konftitution, und auf die Belannts 
machung der Rechte des Menfchen, und, aus der: Art 
wie die Berathfchlagung geführt wurde, bemerkten auch 
diejenigen Mitglieder ,. welche um bie Verſchwoͤrung 
Nichts wußten, dennoch die Zeichen eines fich nahernden 
Sturmes, Einige Mitglieder verlangten: der König folle 





5 Temoin 223. Peur, Monfieur , je n’ai ja- 
mais eu peur de ma vie! 

b) Temoin 269. 

c) Allons donc, pour des femmes ; vous vous 
mocquez- de moi. Forfaits du 6 Octobre 
T. 2. p. 239. 
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feine Antwort: zuruͤck nedmen, und, ohne Widerrede 
oder Einwendungen die beſchloſſenen Artikel annehmen. 
Diejenigen, welche dieſes verlangten, ſprachen in einem 
ſo hohen und ſo deſpotiſchen Tone, daß man deutlich ſehen 
konnte, ſie waͤren ihres Erfolges ſchon gewiß. An dieſem 
Tage wurde, zum erſtenmal, das von den Gardes du 
Korps gegebene Gaſtmahl als ein ſtrafbares Bachanal 
vorgeſtellt; die Gallerien wurden laͤrmend; die Koͤniginn 
wurde angeklagt. Alle diejenigen, welche die Antwort 
des Koͤnigs vertheidigten, wurden, durch ein heftiges 
Geſchrey, in ihrer Rede unterbrochen. Der Biſchof 
von Langres konnte es nicht dahin bringen, daß man 
uͤber folgende einfache Frage Stimmen geſammelt haͤtte: 
„Iſt man mit der Antwort des Koͤnigs zu— 
frieden oder nicht“? Dieſe Antwort follte fchlech« 
terdings ald null und gar ‚nicht gegeben, angefehen wers 
den, und man. berathfchlagte fich nur über die Ausdrücke, 
welche man dem Monarchen vorfchreiben wolle, um dies 
felbe zu wiederrufen a) „. 

Indeſſen hatte fich gegen eilf Uhr Vormittags in der 
Nationalverfammlung das Gerücht verbreitet, daß der 
Möbel von Paris im Anmarfche begriffen feye und die 
Mationalverfammlung beftürmen wolle. Die .meiften 
Mitglieder geriethen durch dieſe Nachricht in Schreden 
und Beftürzung, und thaten, ohne Widerrede, Alles, 
was diejenigen Mitglieder , deren Popularität bekannt 
war, von ihnen verlangten b). Denjenigen Mitgliedern, 
welche nichts um die Verſchwoͤrung wußten, war Die 
Nachricht , daß der Parifer _ nach Paris komme, 





a) Mounier appel. p. 128. 
b) Mounier appel. p. a29. 
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höchft unerwartet, "De Abbe Sieves fagter da be⸗ 
greife gar nicht, wie das zugeht; es iſt ja verkehrt c)“. 
Mirabeau, welcher feinen Freundinnen, den Pariſerin— 
nen, entgegen zu gehen mwünfchte, um mit denfelben ge 
börige Abrede zu treffen, fand zwifchen eilf-und zwölf 
Uhr von feinem Site auf, näherte ſich dem Präfidenten, 
dem Heren Mounier, und fagte: „Es find 40,000 Mann 
von Paris gegen und im Anmarfche begriffen ; eilen Sie 
mit den Debatten; ftellen Sie ſich frank, und heben 
Sie die Sigung auf“, Mounier antwortete: . ich fehe 
gar keinen Grund, um bey einer ſo wichtigen Berath⸗ 
ſchlagung fich zu übereilen; man übereilt fich ja ohnehin 
nur zu oft. — „Aber “, antwortete Mirabeau, „ be 
denken Sie, daß Profkriptionsliften herum gehen, und 
das Ihr Name oben an ſteht “. — „ Defto beffer für 
Sie“, verfegte Mounier, „ defto beffer für Sie, wenn 
man mich ermordet; Sie erhalten dann nur um fo viel 
fchneller die Republik, welche Sie verlangen. d) “. Ends 
lich befchloß die Verfammlung, eine Gefandtfchaft an 
den König zu ſenden, um von ihm zu verlangen daß tr 
Die neunzehn befchloffenen Artikel, der Konftitution, und 
die Artikel der Bekanntmachung der Rechte des’ Menfchen 
und des Bürgers, ohne alle Einwendung oder Widerredt, 
beftätigen, genehmigen und unterfchreiben möchte, Ab 
dieſes befchloffen wurde, war es halb vier Uhr, und 
fchon fonnte man die Trommeln und das Singen der an⸗ 
kommenden Weiber hören, In dieſem Augenblide ver 
ließen 





c) Temoin 148. 139. Cela marche en sens con· 
traire. 

d) Mounier Déposition. Mémoires de Lally- 
Tolendal, Temoin 177. 
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ließen alle Verſchwornen zu gleicher Zeit die Verſamm⸗ 
lung, und giengen heraus, um fich mit den ankommen⸗ 
ben Weibern zu unterhalten , und diejelben noch mehe 
aufzumwiegeln. Einige von ihnen theilten auch Geld unter‘ 
bie Weiber aus. Gegen vier Uhr verlangten die Weiber), 
por die Schranken der Verſammlung gelaffen zu werden, 
um ihre Beſchwerden anbringen zu fönnen, Herr Mounier 
erlaubte, daß zwoͤlfe von ihnen vor der Verſammlung 
erfcheinen durften. Ste kamen, und Maillard redete ig 
ihrem Namen, Er fprach von der Hungersnoth, welche 
gu Paris herrſche; er behauptete, man habe die Müller‘ 
bezahlt, damit fie nicht mahlen möchten ; er verlangte,’ 
daß das Regiment Flandern Verfailled wiederum vers 
laffe; und daß der beleidigten Nationalkofarde Genugs 
huung deftbehen ſolle, wobey er, mit heftiger Wuth, 
Die ſchwarzen Kofarden , welche er auf feinem Kreuszuge 
erobert hatte, im Angefichte der Berfammlung, in Stüden 
zerriß. Er verlangte ferner , daß man ihm erlauben’ 
möchte, in allen den Häufern, im welchen man einen’ 
verftecften Kornvorrath vermuthen könne, Nachſuchun⸗ 
gen anzuftellen ; er Elayte bie Geiftlichen an, daß fie Feinde 
des Volkes wären; und er drohte fogar, daß er Feder 
mann zwing en wolle, die Nationalkokarde zu tragen, 
Dabey bediente ex fich der Ausdrücke : „Wir verlangen, 
Wir fordern a)“. Here Mounier bat ihn, zu bedenken, 
vor wem er rede, und die, der Nationalverfammlung 
feyuldige Hochachtung , nicht aus den Augen zu ſetzen. 
Auf diefe Vorftellung antwortete Maillard : „ Sagen 
Sie, was Sie wollen, wir find doch alle Bruder“, 








a) Nous voulons , nous exigeons, Mounier 
appel, p. 135. Temoin 140. 
Zweyter Theil, Cs 
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Als er bald nachher jene reſpeltwidrigen Ausdrücke wieder, 
holte; als er ſagte: das Volk fey in Verzweiſſung, fie 
hatten den Arm aufgehoben; fie würden Frevelthaten 
begehen; es hange nunmehr von der Nationalverfanms 
lung ab, das Blutvergieſſen zu verhüten ; in der Natio— 
nalverfammlung felbft, und unter ihren Mitgliedern bes 
fanden fich. Feinde der. öffentlichen Ruhe, und Perſonen, 
die an der Hungersnoth, welche gegenwärtig Paris bes 
drobe , Urfache feyen; dieſe Feinde gaben den Muͤllern 
Geld, damit fie nicht mahlen möchten; cr habe die Be⸗ 

weife diefer Thatfachen in Händen; er kenne die Perfonen, 
aber er wolle fie nicht nennen, weil er kein Angeber fey, 
fondern bloß allein hieher fomme, um Brod zu erhalten: 
ald er in diefem drohenden Tone fprach: da, fragte ihn 
Her Mounier: „fl das auch wahr, was Sie da 
fagen “? Maillard antwortete: „ Ja“! und alle die 
Weiber, welche mit ihm vor. ben Schranken ftanden, und 
die Weiber., die fich in den Saal hinein gedrängt hatten, 
und die Weiber auf den Galerien, alle fehrien laut! „Jal 
Ja! Ja! es iſt wahr“! Der größte Theil der Mitglie⸗ 
ber der Verſammlung bezeigten laut ihren Unwillen uͤber 
das unſchickliche Betragen dieſes Mannes, der es wagte, 
fogar in der, Nationalverſammlung die Mitglieder ders 
felden anzukfagen. Herr de Rochebrune fand aufı 
und fagte zu Maillard: „ Denkt daran, daß ihr euch in 
der Nationalverfammlung befindet, und daß, wenn ihr 
den gehörigen Refpekt aus den Augen ſetzet, oder die 
Mitglieder derfelben beleidiget , ihr verdient dafür geſtraft 
zu werden “, Dex Prafident, Herr Mounier, antwor⸗ 
tete auf die Anrede ded Maillard. Ex vermahnte die 
Weiber , die öffentliche Ruhe nicht zu flören , und bei 
ſicherte, der König und die Nationalverfammlung wit, 
den alle ihre Kräfte anwenden, um Paris mit Lebens⸗ 
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mitteln zu verſorgen, und fie vollkommen zufrieden zu 
flellen. Mit diefer Antwort waren die Weiber nicht zus 
frieden. Ein Mitglied der Verſammlung fchlug daher 
por, eine Gefandtfchaft an den König zu ſchicken, um 
ihm von dem Zuftande der Hauptſtadt Nachricht zu geben, 
Diefer Vorſchlag wurde von den meiften Mitgliedern mit 
großem Beyfalle aufgenommen, und es wurde noch hin, 
zu gefetst,, der Prafident der Verſammlung möchte fich, zu 
gleicher Zeit, bey dem Könige erkundigen, zu welcher 
Stunde es ihm gefällig feyn würde, eine zweyte Gefandts 
fchaft anzunehmen, welche ihm ‚Die befchloffenen Artikel 
der Konftitution zum unterzeichnen überreichen follte. Herr 
Mounier , begleitet von zwölf Mitgliedern der Rationak - 
verſammlung und von einigen Weibern, verließ Den Saal 
ber Berfammlung , undtrat feinen Weg nachdem Schloffe 
an, Er mußte dieſe Gefandtfchaft übernehmen, weil ihm, 
als dem Präfidenten der Nationalverfammlung, diefelbe 
von der Berfammlung übertragen worden war. Uebrigens 
ſah er wohl ein, daß dieſe Gefandtfchaft an den König 
ein falfcher Schritt fey, welcher bey dem Wolke den Ge⸗ 
danken erweden mußte, ald ob es in der Gewalt des 
Monarchen fiche, der Hungersnoth ein Ende zu machen, 
Um daher den nachtheiligen Folgen diefer Gefandtfchaft 
zuvor zu fommen, fagte Herr Mounier zu den Weibern, 
welche, zu der Zeit da er die Verfammlung verließ, an 
den Schranten ſtanden: „Der König kann weiter nichts 
thun, ald, in Eurer Gegenwart wiederholen. was ich 
Euch fchon gefagt habe; nemlich dag er, in Verbindung 
mit der Nationalverfammiung , alles gethan bat, und 
noch ferner thun wird, um der Stadt Paris Lebend, 
mittel zu verfchaffen. “ a) 
a) Mounier appel, p. 132. 
E63 
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Die Adgefandten giengen nunmehr, begleitet von allen 


den Weibern; durch den Regen und durch den tiefen 
Koth, nach dem Schloffe. Die Einwohner der Stadt 
Verſailles Hatten fich auf dem Schloßplage verfammelt, 
und machten zwey Reihen, zwifchen welchen die Abge⸗ 
fandten burchgiengen. Hin und wieder waren zerſtreute 
Haufen der von Paris gekommenen Weiber, und unter 
ihnen mit Lumpen bededite Männer, die, mit wilden 
Blicke und mit drohenden Gebehrden , von Zeit zu Zeit; 
auf eine fchreckliche Weife heulten. Sie waren theils mit 
Flinten, theild mit Spießen , theild mit Säbeln bewaff⸗ 
net, zum Theil auch mit Stoͤcken, welche eine’ eiferne 
Spitze hatten. Einige trugen Beile und Pruͤgel; andere 
trugen lange Stöcde, an deren Enden Scheermeffer feſt 
gebunden waren; umd noch andere, am langen Stöden 
befeftigte' Sicheln und Dolche. Die Gardes du Korps 
patrouillirten, und fprenigten, in vollem Galoppe, mit⸗ 
ten durch die heulenden Haufen hindurch. So wie ſich die 
Geſandtſchaft dem Schloſſe naͤherte, kam ein abgeſchickter 
Haufe von Maͤnnern, welche mit Beilen, Spießen, und 
Knuͤppeln bewafſſnet waren‘, um die Abgeſandten nach 
dem Schloſſe zu beglelten. Die Gardes du Korps, welche 
den Haufen zuſammenlaufen ſahen, ohne zu wiſſen in 
welcher Abſicht, ſprengten in vollem Galoppe hindurch. 
Die Männer, Die Weiber und die Abgeſandten , zerſtreu⸗ 
ten fich im Kothe, vereinigten fich aber bald wieder, und 
siengen nach dem Schloffe zu. Das Gitterthor ded 
Scloßhofes wurde aufgemacht , und die Abgefandten 
der Nationalverſammlung wurden hinein gelaffen , aber - 
den übrigen Begleitern ward der Eingang verwehrt. In⸗ 
deffen drängten fich Doch einige von den Pariferweibern, 
mit Herrn Mounier in den Schloßhof , in. das Schloß, 
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und bis in dad Audienzzimmer des Königs. Der Praͤſi 
dent der Nationalverfammlung ſtellte biefe Weiber dem 
Könige vor, und erzählte ihm, in welcher traurigen Lage 
‚die Stadt Paris fich befinde; feßte aber Hinzu, daß ex 
ihnen ſchon gefaat habe, Seine Majeftät hätten Alles 
gethan, um die Hauptſtadt zu verſorgen, und wuͤrden es 
ferner thun. Dieſes ſein Verſprechen bat er nunmehr den 
König ſelbſt zu beſtaͤtigen. Der König, ſehr geruͤhrt, 
verſprach Alles zu thun, was von Ihm abhienge; umarmte 
die Weiber; befahl ihnen zu eſſen zu geben; und ſie in 
den koͤniglichen Wagen nach Paris zuruͤck zu fuͤhren. Die 
Weiber, welche Herr Mounier dem Koͤnige vorgeſtellt 
batte, waren fünfe an der Zahl. Diejenige, die, im 
Namen der übrigen, das Wort führte, hieß Chabry, 
und war cin Sträußermädchen aus dem Palais Royal; 
ein bekanntes Freudenmädchen. Sie erfchrad fo fehr, 
als fie mit dem Könige fprechen follte, daß fie, wie fie 
ſelbſt erzählt, ohmmächtig wurde. Der König ließ ihr, 
zu ihrer Erfrifchung , in einem goldenen Becher, Wein 
zeichen, wornach fie fich wieder erholte. Als fie Abſchied 
pon dem Könige nahm, umarmte er fie. Darauf ver⸗ 
langte ſie die Koͤniginn zu ſprechen, aber der Koͤnig ſagte: 
feine Gemahlinn befinde ſich nicht zu Verſailles, ſondern 
zu Trianon, a) In dem Zimmer bey dem Könige, befan⸗ 
den fich der Herr de St. Prieſt, der Siegelbewahrer, 
ber Herzog de Gevbres, und einige andere Herren 
des Hofes. Herr St. Prieſt fragte eines diefer Maͤd⸗ 
hen, welche Rolin hieß, was fie wollten? Sie ant⸗ 
wortete: fie fey von den übrigen Weibern, wider ihren 
Willen, mit Gewalt nach Verſailles geführt worden, 





| a) Temoin 183. 
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„Zu welchem Endzwecke ? « fragte Herr de St. Vrieſt. 
„Um dem Könige zu fagen, daß es feiner guten Stadt 
Paris an Brod fehle. * — „Warum (fuhr Herr de St. 
Prieſt fort) Habt ihr nicht auf dem Rathhaufe zu Paris 
eure Klagen angebracht?“ — „Wir find dort gemwefen: 
aber wir haben keinen Menfchen angetroffen.“ — „ So 
hättet ihr (verſetzte Herr de St. Prieft im Scherze) das 
Thor des Rathhauſes zufchliehen, und dem Könige die 
Schlüffel überbringen follen, um ihm zu beweiſen, daß 
feine Stadt Paris gut verwahrt ift. “ b) Nun nahmen 
dieſe Weiber von dem Könige Abſchied, und der König 
gab ihnen ein Papier, worinn er fchriftlich verfprach, 
daß er fich bemühen wolle , der Hungersnoth abzuhelfen, 
Die Chabry nahm das Papier, dankte dem Könige, 
und gieng vergnügt und freudig, mit der Rolin und 
den andern, aus dem Schloffe, durch den Schloßbof , 
‚zu dem Haufen von Weibern, welche indeffen vor dem 
Gitterthore auf fie gewartet hatten. Sie erzählten, wie 
gnädig fie don dem Könige wären aufgenommen worden, 
und zeigten den übrigen die Eönigliche Handfchrift. Aber 
biefe waren fehr unzufrieden, fluchten, behaupteten, jene 
hätten Geld von dem Könige erhalten, und verlangten; 
dag fie die erhaltene Summe mit ihnen theilen follten. 
Die beyden Weiber Ieerten ihre Tafchen aus, um zu De 
weiſen, daß fie kein Geld erhalten hätten: aber dieſes 
überzeugte die übrigen nicht. Sie riffen ihnen die fönigs 
liche Schrift aus der Hand , fagten es ſey ein bloßer 
Wiſch, der zu nichts dienen koͤnne; denn der König habe 
nicht einmal feinen Namen unterfchrieben. Mit diefet 
Worten fielen die andern Weiber über die beyden ber, 





b) Temoin 187, 
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ſchlugen fie, gaben ihnen Stöße mit den Fäuften in den 
Unterleib, warfen fie nieder, traten fie mit Fuffen, legs 
- ten ihnen Strumpfbänder um den Hals, und drohten 
fie an die nächfte Laterne aufzuhangen. Einige Gardes 
du Korps retreten dieſe beyden Unglüclichen vom Tode, 
mit eigener Lebensgefahr. Nun giengen die beyden Freu⸗ 
denmäbchen, die Chabry und die Rolin, mit der 
töniglichen Schrift in der Hand, wieder auf das Schlöß 
zu dem Könige zurück, ftellten iin, weinend und fchluch- 
zend, vor, wie fehr fie wären mißhandelt worden, und 
baten ihn zu unterfchreiben. Der König empfieng fie abers 
mals fehr gütig , gieng mit den beyden Weibern auf den 
Balkon, und faate dem unten verfammelten Haufen, 
Daß dieſe beyden Abgefandten von ihm fein Geld erhalten 
hatten. Dann unterfchrieb er das Papier. Mit diefem 
Papiere in der Hand kamen fie aus dem Zimmer des Kös 
nigs. Die Chabry hielt daffelbe im Vorzimmer in die 
Höhe, und rief überlaut, mit einem kräftigen Schwure: 
„ich habe ja wohl gewußt, daß er ed wurde unterfchreis 
ben müffen. a)“ Dann giengen fie nach der Nationals 
verſammlung zuruͤck, ließen in derfelben die von dem Koͤ⸗ 
nige erhaltene Schrift vorlefen, und von dem Sekretair 
der NRationalverfammlung unterfchreiben. 

Sobald Mounier die Berfammlung verlaffen hatte, 
nahm, an feiner Stelle, der Erpräfident, der Bifchof 
von Langres, den Präfidentenftuhlein. Kaum hatte 
dieſer Praͤlat fich niedergeſetzt, als Maillard, welcher ſich 
ſelbſt den Sprecher der Weiber nannte, eine neue 
und Höchft unverfchämte Rede hielt, welche eine perfüns 





a) Nous savions bien que nous Jui ferions sanction- 
ner! T&moin 127. 177. d 
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liche Beleidigung des Präfidenten war. Er fing damit 
an, daß er abermals verlangte, das Regiment Flandern 
ſolle von Verſailles entfernt werden: „denn *ſagte er 
» zu der Zeit einer Hungersnoth, wie diejenige ift, in 
welcher fich jego die Hauptftadt befindet , find taufend 
Perfonen mehr zu ernähren, ſchon eine fehr beträchtliche 
Anzahl, Zu den Zeiten einer Hungersnoth, fage ich, wie 
die gegenwärtige ift, wo das Pfund Brod zu Paris 
drey Livres und zwoͤlf Sous koſtet“. Bey Dice 
ſen Worten ſtand ein Mitglied der Verſammlung auf, 
und fragte Maillard: „Wie er ſich unterſtehen koͤnne, 
der Nationalverſammlung ſolche Unwahrheiten vorzuſa⸗ 
gen? Er komme ſo eben von Paris; und er habe geſehen 

dag man ſich zu den Beckern draͤnge, aber das Pfund 
Brod fofte nicht mehr als wolf und einen halben 

Sous.“ Maillard antwortete dreiſt: „Was ich gefagt 

babe, das will ich nunmehr beweiſen. Das Gedrange bey 

den Bedern iſt fo groß, daß ein Weib fein Brod mehr ers 

haften kann ; ed muß ein Mann feyn, der ed unternimmt, 

ſich welches zu verſchaffen. Nun verliert dieſer Mann 

einen ganzen Tag darüber, einen Tag, an welchen ex 

drey Livres Hätte verdienen Eönnen, und zwoͤlf Soug bes 

zahlt er für dad Brod: folglich Eoftet ihm das Pfund 

Brod drey Livres und zwoͤlf Sous. uUebrigens 

bin ich, ſo wie alle Buͤrger der Hauptſtadt, uͤberzeugt, 
daß die Nationalverſammlung ſich bemuͤht eine gute Kon⸗ 

ſtitution zu gruͤnden, aber ich habe auch gehoͤrt, und die 

ganze Hauptſtadt weiß es, daß die Geiſtlichen aus aller 

Macht der neuen Konſtitution ſich widerſetzen.“ Bey die⸗ 

ſen Worten ſchrien die Weiber und die Zuhoͤrer auf den 

Gallerien, mit Einer Stimme: „Weg mit den Tonfite 

ren! Weg mit den Tonfuren! Die Geiftlichen find an all 
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unſerem Ungluͤcke Schuld! “*) Dann fuhr Maillard 
fort: „Es iſt nicht meine Abficht geweſen irgend ein Mits 

‚glied dDiefer Berfammlung anzuklagen, vielmehr wollte ich 
den Herren der Geiftlichkeit, durch dasjenige, was ich ges 
ſagt habe, Gelegenheit geben, fich zu vertheidigen, und 
die Befchuldigungen, welche man ihnen in Paris. macht, 
wenn diefe Befchuldigungen ungerecht feyn follten, von 
fich abzuwenden,“ Here Robertspierre hielt biete 
auf eine fogenannte patriotifche Rede , wodurch Die Weis 
ber etwasruhiger wurden. Bald nachher Drang ein ganzer 
Haufe Weiber mit Gewalt durch die Wache und in den 
Saal der Verſammlung. Sie fegten ſich auf die Baͤnke, 
zwifchen die Mitglieder der Berfammlung, fprachen und 
larmten. a) Einige von ihnen lachten über Die Sefretaire 
der Berfammilung ; b) andere verfpotteten den Brafidens 
ten, c) und nöthigten denfelben , ſowohl ald andere Mits 
glieder der Berfammlung, zu wiederhoaltenmalen, fie zu 
umarmen. d) Die Verſammlung, um diefen lautmurren⸗ 
den Haufen zufrieden zu ftellen,, ſah ſich gegwungen, über 
die zu Paris herrfchende Hungersnoth, und über die Mits 
tel der Hauptftadt Brod zu verfchaffen , fich zu berath⸗ 
ſchlagen. Sie faßte einen Befchluß , verimöge welche? von 
den benachbarten Orten her Korn nach Paris geführt wers 
den follte. Der Prafident ließ eine Abfcheift Diefed Bes 





*) A has la calotte! C’est tout le Clerge qui fait 
nÖtre mal. Temoin, gr. 

a) Temoin. 135. 148. b) Temoin 148. 

c) Temoin 148. 120, 

d) Sie fagten zu dem Präfldenten , dem Herrn Biſchof 
von Langres: „Lege deine beyden Daumen auf den 
Tiſch.“ Er that ed; darauf fagten fie: 2* ſind wir 


zufrieden, abet du mußt ung umarmen.“ Témoin 120. 


— 
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fchluffes dem Anführer der Weiber, dem Maillard, übers _ 
geben. Diefer aber antwortete: „Damit find wir nicht 
zufrieden; der Befchluß erlaubt uns nicht, an Denen 
Drten , wo wir verſtecktes Korn vermuthen, felbft nach- 
zufuchen , und Died wollen wir doch. Glauben Sie 
mir, meine Herren , thun Sie, was wir verlangen, 
wenn Sie Blutvergießen zu verhindern gefonnen find. “* 
Der Graf Gouy d'Arcy fehlug vor: man folle den 
Weibern erlauben, bey den Berathfchlagungen mitzu⸗ 
ftimmen , welches fie ohnehin ſchon thaten. Aber Diefer 
Vorſchlag wurde mit Unmillen verworfen. a) In der 
Verſammlung felbft ſtießen dieſe Weiber die fchrecklich- 
ften Läfterungen und Drohungen gegen die Königin aus, 
Eine von ihnen nahm cin Stud ſchwarzes Brod aus der 
Tafche , zeigte ed einer andern und fagte: „dieſes Stück 
wit ich die Defterreicherin zu verzehren zwingen, und 
ihr dann den Hald umdrehen.“ Eine andere zog mit 
wüthenden Geberden unter ihrer Schürze den Dolch 
hervor , mit welchem fie die Königin ermorden wollte, b) 
Einige fasten, lachend und fpöttifch. „Heute wollen 
wir mit der Königin zu Nacht fpeifen, aber nicht allein; 
wir erwarten noch große Gefelfchaft.“c) Eine andere 
fprach die entferlichen Worte : „Wir haben die feinfte 
und die weißefte Serviette mitgebracht, die wir zu Pas 
ris nur haben finden Eönnen, um die Eingeweide der 
Königin darin zuruͤckzubringen.“d) Eine andere fagte: 





a) T&emoin 220, b) Temoin 177. 

c) Temoin 199. 

d) Nous avons apporte la serviette la plus fine et 
la plus blanche, que nous avons pu trouver & 
Paris, afin d’y porter les entrailles de la Reine, 
Temoin 199. 
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„Bir wollen die Königin nicht an den Laternenvfahl 
führen , dies macht zuviel Umftände; ich felbft will ihr 
den Hald umdrehen.“ Die-ubrigen Elatfchten der Furie, 
welche fo fprach , lauten Benfall zu 2) und die Mitglies 
der der Nationalverfammlung fchwiegen flille dazu. 

Unter die Weiber mifchte fich in dem Saale der Ber, 
famınlung: ein Weltpriefter, der Abbe Dillon, Prieſter 
zu Pouzauges, und diefer heute diefelben mit Achter 
Pfaffenwuth gegen die Königin noch mehr auf. „Die 
ze .., fügte er, it an allem unſerem Ungluͤcke 
Schuld.“b) Diefe rafenden Weiber drohten fogar den 
Mitgliedern der Verſammlung, und dem Bräfidenten 
derfelben ınit dem Tode. Sie fagten, indem; fie aufden 
Grafen Virieux denteten: „Diefer kleine Sperling ift 
ein Ariftokrate, und muß an die Laterne,“c) Andere 
fagten : „Wenn uns Herr Mounier nicht eine guͤnſtige 
Antwort vom Könige zuruͤck bringt , fo wollen wir ihn 
hier an diefen Kronleuchter aufhaͤngen.d) 

Während die Weiber, die verflcideten Männer, und 
die Meuchelmörber / fogar im Heiligthume der Stellvers 
treter der Nation, fich folche greuliche Dinge zu fagen 
erlaubten, waren die übrigen Weiber in Verſailles nicht 
weniger gefchäftig. Nicht nur verfolgten fie mit 





a) Temoin 268. 280. ! 
b) Cette gueuse lä est cause de tous nos maux, 
Temoin 268. 280. 

c) Temoin 268. 280. 


d) Temoin 280. Monsieur Mounier, tardant à re- 
venir de chez le Roi, le Deposant a encofe en- 
tendu dire aux m&mes femmes , qui etoient à la 
barre, que s’il ne rapportoit pas une reponse 
favorable ‚ elles le pendroient & un Justre ‚qu'- 
elles montroient, 


d 


J 
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Schimpfwörtern ; mit Steinwuͤrfen und Flintenſchuͤſſen 
die Garded du Korps, welchen der König verboten hatte, 
fich zu vertheidigen ; a) nicht nur fließen fie die entfeßlich, 
fien Drohungen gegen die geheiligten Perſonen Ihrer 
Majeftäten aus, fondern fie wagten ed, Drohungen ge 
gen die Königin, ‚fogar unter den Fenftern des Monar⸗ 
chen auszuſtoßen. Das Sträußermädchen Chabry 
erzählt: während der Zeit, da fie bey dem Könige 9% 


weſen fey, ihm um Brod gebeten, und der Monarch ihr 


geantwortet habe: „Hätte ich Brod , fo follte in Paris 
Ueberfuß ſeyn!“ Während diefer Zeit wären ein paar 
taufend Weiber vor der Thure des Schloffes verfammelt 
gewefen, diefe hätten gedroht, die Königin zu ermorden 
und laut auszurufen: „fie feyen nach Werfailles gekom⸗ 
men, um den Kopf der Königin auf einem Spieße nach 
Paris zuruc zu tragen!“ Hierauf habe der König zu 
ihr gefaat: „Aber kommt Ihr denn hicher, um der K% 
nigin ein Leid anzuthun 7°“ Sie haben geantwortet: 
„Rein!“ und der König habe erwiedert: „Die Königin 
willigt ein, mit mir nach Paris zu kommen. b), Unter 





a) Tous ceux qui €etoient dans }a place d’armes, se 
mirent & claquer de mains, en disant: voila Pa- 
ris, qui vient à notre secours. Ensuite ces m£- 
mes gens propos@rent d’aller canonner PHotel 
des Gardes du Roi, qui y &toient encore; d'au- 
tres proposerent, d’en faire autant à la Munici- 
palit. Un grouppe consid&rable s'op- 
posa à ces desseins. Je crus, que l’humanite 
les y engageoit, je me joignis à eux, mais ils 
ne les empecherent, que pour leur dire, qu'il 
valoit beaucoup mieux pendre les uns et les au- 
tres , parceque ce seroit plus amusant. Te moin 


346 
b) Temoin 193. 
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die Weiber, welche diefe feheedlichen Drohungen: gegen 
den guten Monarchen und gegen die licbenswürdige Ks 
nigin ausſtießen, hatten.:fich einige Mitglieder der Nas 
tionalverfammlung geimifcht , welche dieſe Weiber noch 
mehr zum Koͤnigsmorde aufwiegelten. Mirabeau und 
Barnape waren vorzüglich gefchäftig. Sie riefen 
überlaut: „Freyheit! Freyheit! meine Kinder » Frey 
heit! Wir unterflügen euch !“ a) So riefen diefe Uns 
menfchen , und. auf dieſe Weife wiegelten fie. das Volk 
auf, zu einer Zeit, wo der gütige Monarch, mit Thrüs 
nen in. den Augen , Befehl. gab, dag man alles in Vers 
ſailles vorräthige Brod auf feine Koften auflaufen , und 
unter diefe Hungrigen Weiber vertheilen folle, b) 

Der Herzog von Orleans hatte, fogleich nach der An⸗ 
funft der Weiber, die Nationalverfammlung verlaffen , 
fich unter die Weiber und unter die Meuchelmörder ges 
mifcht, Geld unter fie ausgetheilt, und fie gegen die koͤ⸗ 
nigliche Familie aufgewiegelt.. Die Meuchelmörder ſtan⸗ 
den um ihn herum und fagten : „Wir wollen den Kopf 
der Königin ; wir mollen nicht , daß der Säufer länger 
regiere; den Herzog von Orleans, den wollen wir zum 
Könige haben !“ e) Zu gleicher Zeit verfolgten fie die 
Gardes du Korps, und drobten ihnen, fie alle umzu⸗ 
bringen. Die Gardes du Korps waren über die ſchaͤnd⸗ 
liche Weife , wie fie von.dem Poͤbel behandelt wurden, 
fo erbittert, daß fich dieſe tapfern Edelleute wehren 
— — — — — 

a) Temoin 157. b) Temoin 386, 

c) Ces gens disoient hautement, su’ils vouloient 

avoir lat&te de la Reine; qu’ils ne vouloient pas 
que l’ivrogne fut Roi davantage; et plufieurs 


crioient, que c’&toit le Duc d'Orleans qu’il leur 
falloit pour Roi, Tem. 214. 450, 
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wollten, Aber ihre Dffistere hielten fie mit den Worten 
zurück? „Wehrt Euch nicht, denn man fuckt nur ein 
Gefecht anzufangen, um einen Vorwand zu. haben in 
das Schloß einzufallen, und den König und Die Königin 
zu ermorden.*a) Viele von diefen verkleideten Weibern 
hatten unter ihrem Rocke einen Gürtel, in welchem Bi. 
ſtolen fteeften.d) Diefe'zogen fie. hervor , und fchoffen 
auf die Garde du Korps, von denen fie einige tödteten 
und andern die Pferde umbrachten. Die Meuchelmör 
der zeigten durch Das Gitterthor des Schloffes den Gar 
des du Korps ihre Dolche, und riefen Dabey aus: „mit 
dieſen Waffen wollen wir euch morgen erwarten.“ c) Ein 
Weib ftieß mit bloßem Degen auf Herrn Bernardy, 
einen Gardes du Korps. Er rif ihr den Degen aus der 
Hand, und indem er edthat, kam ein Haufe von Wei 
bern herbey gelaufen, welche ausriefen: „Wir verlan⸗ 
gen nicht Brod; Blut muͤſſen wir haben. : hr feyd alle 
Lumpenterle; Eure Königimift eine. . . . und wir mob 
len ihre Haut haben, um Bänder daraus zu fchneiden. “d) 
So riefen die Weiber unter den Fenſtern Des Königs und 
der Königin. 5 a .. 
Mit den Weibern und den Meuchelmörbern:vereinigtt 
ſich, gegen die Bardes du Korps, und gegen bie gt 
heiligten Perſonen Ihrer Majeſtaͤten, die Bürgermilig 








a) On ne cherche qu’& engager une action., pouf 
envahir le chateau, et maflacrer le Roi et la 
Reine, Temoin 2ıa, 

b) Temoin 309. c) Temoin 338. 

d) Ce n’est point du pain que nous demandons; 
c’est du sang qu’il nous faut: vous &tes tous des 
gueux, votre Reine est une cog „...». +, 
nous voulons sa peau, pout en faire des rubans 
de district, Tem. 225. 
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von Verſailles. Uneingedenk bes Zwecks, zu welchem 
ſie ſeit der Revolution errichtet wurde, und welcher kein 
anderer war, als der, daß ſie Ordnung, Ruhe und 
öffentliche Sicherheit erhalten, und den Unorbnungen 
des Pöbeld, zu einer Zeit, da die. Gefege ſchwiegen, 
Einhalt thun follten; uneingedenk dieſes Zwecks, verbans 
den fich die Bürgerfoldaten fogar mit den Meuchelmör, 
deren und vergröfferten die Rebellion, ftatt derfelben Eins 
Halt zu thun. Anftatt das Morden zu verhüten; mor, 
deten fie felbft mit. Statt den König, die Königin, 
bie Gardes du Korps und den Hof zu vertheidigen, den 
‚Sof, von welchem fie Alle Nahrung und Unterhalt 
zogen , ftatt deffen unterftütten fie die Mörder des gütis 
gen Monarchen! Der Graf Deftaing, der General, 
Kommandant der Bürgermilig'zu Verſailles, hatte der 
Milig Feine Patronen austheilen laffen, weil: er keine 
Nothwendigkeit fah, die Bürger zu bewaflnen, Aber 
fie famen zu. ihm in heftiger Wuth und verlangten Pas 
teonen. „Wozu?“ fragte er, „Um aufdie verf... Gar; 
des du Korps zu fchieffen; auch nicht Einer von ihnen foll 
übrig bleiben!“ a) Deftaing fchlug diefe Bitte ab; 
da giengen die blutdürftigen Einwohner von Verfailles 
zu ihren Freunden, ‚den treuloſen und eidbrüchigen Sols 
daten des Regiments Flandern, kauften dieſen ihre Pas. 
tronen ab, und fchoffen nunmehr auf die Gardes du 
Korps, b) So fehr hatte der beſtaͤndige Aufenthalt des 





a) Pour tirer sur les ff, ..». — du- corps, 
en disant, qu’il failloit exterminer jusqu’au der- 
nier. Tem, 312. | 

b) Temoin 302. Tous ceux qui etoient en ar- 
mes, ainsi que d’autres sans armes, murmu- 
zoient, parceque Mr. ab Comte d’Estaing ne leur 
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Hofes zu Verfailles in den Einwohnern der Stadt alles 


Gefühl von Menfchlichkeit erfiidt! Als Deftaing die 
Schiffe der ihm untergebenen Militz hörte, ſprang ce 
wie rafend hervor und riefden Bürgern zu: „Um Got 
teswillen, was macht ihr! auf mich ſchießt, wenn ihr 
fchieffen wollt !* a). Deftaing hatte fich überhaupt an 
diefem Tage Durch feine Unerfchrocdenheit und Durch feine 
Ergebenpeit für den unglücklichen Monarchen neue Lors 
beern erworben. Der Herzog von Orleans hatte fich 
viele Mühe gegeben, Deftaing in fein Intereſſe zu zies 
ben ; er hatte ihm. groffe Anerbietungen und Verſprechun⸗ 
gen gethan, um ihn treulos zu machen; aber vergeblich. 
Deftaing war ein Mann von. Ehre, ein rechtfchaffener 
Mann, und er blieb es. Der Herzog fagte zu feinem 
Kanzler, Heren Ja Touche: „Können wir Deftaing 
denn gar nicht gewinnen ?“ — „Nein, Monfeigneur!“ 
antwortete dieſer, „das ift unmöglich; er will nicht.“ 
— „So müffen wir und den Mann vom Halfe fchaffen!“ 
verſetzte der Herzog. b) 
Als Deftaing nach Ankunft der Weiber: zu Verſailles 
die Gefahr ſahe, in welcher ſich die koͤnigliche Familie 
befand, ſuchte er den ungluͤcklichen Monarchen gu bewe⸗ 
gen, daß er die Ankunft der Pariſer Buͤrgermilitz > 





donnoit pas de poudre. Le peu d’entr’eux qui 
en avoient, ne l’employerent à d’autre usage, 
qu'à tirer sur les Gardes du Roi, * ne repon- 
doient pas. Tem, 346. 

a) Morbleu! c’&toit plütöt sur moi qu’on devoit 
tirer. Temoin 138. 

b) „Ehbien ! D’Eftaing Paurons nous ?% — Non, 
Monseigneur „ c’est impossible,* — „ll faut s’en 
defaire,*° Temoin 37.168, 
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abwarten , fondern unter Bewachung feiner getreuen 
Gardes du Korps Verfailled verlaffen möchte. Damit 
man ihm in der Folge feine Vorwürfe machen, oder ihm 
Schuld geben möchte, er bätte den König heimlich ent 
führt, fo theilte er feinen Plan dem Bürgerrathe zu Ver⸗ 
failled mit, und ließ fich von demſelben in folgenden Wor⸗ 
ten eine fchriftliche Vollmacht geben, a) | 
„Nachdem ung der Graf Deftaing angezeigt hat, da 
eine groffe Menge bewaffneter Männer und Weiber von 
Paris im Anzuge begriffen feven, und daß der König 
und die Eönigliche Familie durch ihre Ankunft in Gefahr 
gerathen könnten, fo erlaubt der Bürgerrath dem Herrn 
Grafen Deftaing, den König auf feiner Flucht zu begleis 
ten, und bittet denfelben , alled anzuwenden, um den 
König fobald ald möglich wieder nach Verſailles zuruͤck 
zu bringen.“ N 

Sobald Deftaing diefe Vollmacht erhalten Hatte, 
machte er Anftalten zur Flucht. Fünf Kutfchen der Kös 
nigin erfchienen an-dem Thore , welches nach dem Park 
von Verſailles führt, Die Wache wollte fchon das Thor 
Öffnen, um die Wagen heraus zu laffen, als ein Offizier 
der Bürgermiliß anlam , welcher befahl, daß das Thor 
verfchloffen bleiben follte. Dann fragte diefer Offizier 
den neben dem Wagen ber reitenden Pagen: wer fich in 
dem Wagen befande? „Die Königin ift darin,“ ants 
wortete der Page, „Sie will nad Trianon fahren.“ 
Darauf antwortete der Offizier: „Bey den gegenmärtis 
gen Unruhen würde e8 für die Königin gefährlich feyn, 
das Schloß zu verlaffen, Wir bieten und an, Ihre 
Majeftät nach Fhren Zimmern zurücd zu degleiten; aber 





a) Depofition de M. le Cointre 
Zwepter Theil. db. 
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aus der Stadt können wir Sie nicht laſſen, und die Wa 
gen müffen daher umkehren.“ a) Die Königin felbft bes 
fand fich nicht in dem Wagen, aber Madame Thibault, 
ihre erſte Kammerfrau, faß darin, an der Stelle der 
Königin. Der gepadte Reifewagen de8 Grafen de Et, 
Prieſt wurde ebenfalld am Thore angehalten. 
Ungeachtet Deftaing alle diefe Anftalten zur Flucht 
getroffen hatte, fo wollten dennoch weder der König, 
iroch die Königin einwilligen, fich von Verſailles zu ente 
fernen. Die Königin hatte in ihren Zimmern große 
Geſellſchaft gebeten, und forach laut und mit Würde zu 
? jedem , der fich ihr näherte. Sie las auf den Gefichtern 
der Umftehenden, wie fehr man um Sic beforgt war. 
Einige Herren wagten ed, Ihre Beforgnif Durch Worte 
auszudrucken; aber die Monarchin antivortete: „Ich 
weiß, dag man von Paris gefommen ift, um meinen 
Kopf zu verlangen; aber ich habe von meiner Mutter 
gelernt, den Tod nicht zu fürchten, und ich erwarte den⸗ 
felden ſtandhaft.“ b) Herr von Frondenille, wel 
cher bey der Königin im Zimmer war, fagt: „Mehrere 
Perfonen nacheinander famen und kuͤndigten an, daß 
die Parifer Bürgermilig im Anzuge begriffen fey. Angſt 
und Unruhe nahmen Dadurch zu, und nur allein Die Koͤ⸗ 
nigin füchte denen, die Sie umgaben, Muth einzufpres 
chen. Sie war nicht im mindeften beſorgt. c) Einige 





a) Deposition de leCointre, 
b) Journal politique national, 

. €) Plusieurs personnes, qui arrivoient successive- 
ment, annoncoient l’arrivee de la Milice Pari- 
sienne, La confternation augmentoit, etla Rei- 
ne, seule occupee de rassurer les personnes qui 
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Herren des Hofes erſuchten mich, ich möchte von der Koͤ— 
nigin einen Befehl auswirken, welcher ihnen Vollmacht 
geben follte, aus den koͤniglichen Marftällen fich Pferde 
nehmen zu dürfen, und die Eönigliche Familie zu vertheis 
Digen, im Falle man es wagen dürfte, diefelbe anzugreis _ 

fen. Ich fprach darüber mit Madame Elifabeth, und 
diefe gieng fogleich heraus, um ihrer Majeftät, welche 
Das Zimmer verlaffen hatte, dieſe Bitte vorzutragen. 
Die Königin kam herein, rief mich zu fich und ſagte: 
Ich willige ein, Ihnen den Befehl zu geben, welchen fie 
verlangen, aber unter der Bedingung, daß, wenn dag 
Leben des Königs in Gefahr feyn follte, Sie fchnell von 
dieſem Mittel Gebrauch machen; daß aber, fo lange ich 
allein in Gefahr bin, Sie Sich deffelben nicht bedienen 
ſollen.“ a) 

Nachdem der König von der Jagd zuruͤckgekommen 
war, hatte er fogleich feine Minifter verfammelt undfich 
mit denfelben berathfchlagt: was bey der gegenwärtigen 
Lage der Dinge zu thun fey? Einige Minifter riethen 
dem Monarchen, fich von Verfailles zu entfernen, Aber 
Necker widerfegte ſich dieſem Vorſchlage, und zwar aus 
folgenden Gründen: Erſtens (fagte er) würde die koͤ— 
nigliche Familie nicht ohne groffe Schwierigkeiten Vers 
failles verlaffen können, und die Flucht derfeiben werde 
der Anfang des bürgerlichen Krieges feyn. Zweytens 





P’entouroient, ne montroit pas le moindre alte- 
ration, Temoin 177. i 

a) Je consens à vous donner l’ordre que vous me 
demandez, ä cette condition, que si les jours du 
Roi sont en danger, vous en ferez un prompt 
usage, et que si moiseule je suis en peril vous 
n'en userezpas. Tem. 177. 
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hatte der König fein Geld, und da alle königliche Kaſſen 
fi) in Paris befanden, fo war auch feine Möglichkeit 
vorhanden, ſich Geld zu verfchaffen. a) | 
Gegen Abend gaben fich viele Perſonen Mühe, durch 
Zureden und Geldaustheilen die unter den Waffen fte: 
henden Soldaten des Regiments Flandern zu bewe 
gen, daß fie ihre Bricht nicht thun , fondern fich mit den 
Bürgern vereinigen möchten. Unter dDiefen Perfonen war 
vorzüglich gefchäftig ein junges Freudenmädchen, Nas 
mens Therouenne de Mericourt. Sie trug ein 
fcharlachfarbenes Amazonenfleid, und ritt, bon einem 
ebenfalls in Scharlach gefleideten Bedienten begleitet, in 
Verfailles herum. Dann ftieg fie vom Pferde, begab 
fi) mit andern Meibern zwifchen die Linien des Regis 
ments Flandern, theilte Geld unter die Soldaten aus 
und ſuchte Diefelben zum Aufruhr zu beivegen.b) Außer 
dieſer Dirne waren noch verfchiedene andere Perfonen 
in derfelben Abficht zwifchen die Linien des Regiments 
Flandern getreten; ja fogar einige Mitglieder der Natios 
nalverfaminlung , und unter diefen vorzüglich Mira 
beau. Stellvertreter der franzoͤſiſchen Nation beredes 
ten die Soldaten, daß fie eidbrüchig werden möchten! 
Mit einem bloßen Säbel in der Hand gieng Mirabeau 
von Reihe zu Reihe des unter den Waffen ftehenden Res 
giments, und wiegelte die Soldaten gegen ihre Offiziere 
und gegen die Garde du Korps auf. c) Er fagte zu ih⸗ 
nen: „Meine Freunde , nehmt Euch in Acht. Euere 
Offiziere haben fich nit den Gardes du Korps gegen Euch 


— 





a) Necker sur son administration, p. 210. 
b) Temoin 203.91. 156. 182,189. | 
‚c) Temoin 48. 161, 149, 
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verſchworen. Die Gardes du Korps haben ſo eben zwey 
von Euern Kameraden vor ihrem Hotel ermordet, und 
einen dritten in der Straße Sartory. Ich bin hier zu 
Euerer Vertheidigung.“ a) Die verſammelten Weiber 
riefen aus: „Wo iſt unſer Graf Mirabeau? wo iſt er? 
Wir wollen unſern Grafen Mirabeau ſehen!“ b) Der 
Marquis de Valfond, der Obriſte des Regiments 
Flandern, ſagte zu Mirabeau: „Sie ſehen ja aus wie 
Karl der Zwölfte!“c) Und Mirabeau antwortete: Man 
weiß nicht, was gefchehen kann; am beften ift ed immer 
zur Bertheidigung bereit zu feyn. d) | 

Der Herzog von Orleans fandte feine Bedienten, als 
Spione fogar bis in den Pallaſt und bis in die Zimmer 
der Königin, Ein Offizier der Gardes du Korps fprach 
bitter und unvorfichtig über die Greuelthaten , welche jetzo 
ungefiraft zu Verſailles vorgiengen. Die Königin, welche 
Diefes hoͤrte, lenkte fogleich die Lnterredung auf einen 
andern Gegenſtand, gieng auf. die Herren zu, welche 
fo fprachen , und fagte: „Seyn Sie vorfichtiger, meine 
Herren , fehen Sie nicht dort einen Kammerdiener des 
Herzogs von Drleand? ch begreife gar nicht, wie ex 
herein gefommen ift.“ e) 





a) Temoin ıg, Mes amis prenez garde a vous, 
Vos ofhiciers et les Gardes - du- corps ont formd 
une conspiration contre vous, Les gardes du 
Roi viennent d’affaffıner deux de vos camarades 
devant leur bötel, et un troisieme dans la rue 
Sartory. Je suis ici pour vous’ defendre, 

b) Temoin 1354. 

c) Vousavez J’air de Charles XII, 

d) On ne fait ce qui peut arriver; il faut toujours 
etre en Etat de defense, Tem, 


37- 
e) Meflieurs, foyez plus reserve, Voik un valet « 
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Die Gardes die Korps Hatten von dem Könige aus— 
druͤcklichen Befehl erhalten, fich nicht zu vertheidigen, 
fondern fich in ihr Quartier zurück zu ziehen. Wahrend 
des Rückzuges gefchahen auf fie mehr, als 600 Schüffte 
von denen aber nur wenige trafen. Die Gardes du 

Korps fchickten Abgefandte an den Pöbel, um zu erfläs 
zen, daf fie keine feindlichen Gefinnungen Hätten, und 
um den Haufen zu bitten, daß er mit dem Morden aufs 
“hören möchte. Aber Deftaing hielt dieſe Abgefandten 
zurück: „Gehen Sie nicht heraus, meine Herren, wenn 
Sie nicht ermordet werden wollen. Ich felbft Habe heraus 
gehen wollen, und man hat 8 Schuffe auf mich gethan, 
Ich bin nicht mehr Meifter.“ a) 

Auch das Regiment Flandern erhielt ausdrücklichen Be⸗ 
fehl vom Koͤnige, ſich nicht zu wehren. Dieſer Befehl 
wurde ſo puͤnktlich ausgefuͤhrt, daß die Meuchelmoͤrder 
ſogar die eiſerne Kette, durch welche der Schloßhof, wie 
durch ein Gitter verſchloſſen wurde, mit Beilen entzwey 
ſchlugen, in den Sof und in das Schloß, bis in das koͤ⸗ 
nigliche Vorzimmer eindrangen, und alles plünderten, 
was fie antrafen, ohne daß das Regiment Flandern, 
welches in Schlachtordnung im Schloßhofe fand, aud) 
nur Eine Bewegung gemacht hätte, diefen Unordnungen 
an einem dev Majeftät geheiligten Orte Einhalt zu thun.b) 





de-chambre de M, le Duc d’Orleans, qui s’est in- 
troduit ici, je ne sais comment. Tem. 146. 
168. 

a) Meflieurs, ne sortez pas, ou vous serez mas-” 
sacres. Moi méme j’ai voulu sortir, et on m’a 
tir€ huit coups de fusil. Je ne suis plus le mal« 
tr, Tem. 18. 

b) Temoin 37, 
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Aus dem Schloffe wurden die Mörder von den Schweis 
zern gejagt. a) Der Poͤbel, welcher alle diefe Greuel 
ungefiraft und ohne Gefahr begehen fonnte, wurde das 
Durch nur defto dreifter, und kannte nun, durch Orleand 
und Mirabeau aufgewiegelt , keine Gränzen mehr. 
Koͤnigsmord war fein liebſtes Gefpräch, und Nieınand 
war vorhanden, der denen, weiche fo fprachen, Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, oder fie geſtraft hätte, Entfelich find 
die Nachrichten, welche und Augenzeugen von dem ge⸗ 
ben, was fie hörten und fahen; und wenn irgend etwas 
beweiſen kann, mit wie groffem Rechte Rouffeau 
behauptet hat: der Höchite Grad der Verfeinerung der 
Sitten feye zugleich der höchfte Grad von Verdorbenheit, 
fo ift es das Betragen der Frankreicher während der Re- 
volution. Man lefe die Befchreibung der , auf der uns 
terften Stufe der Kultur ſtehenden, menfchenfreffenden 
Neuſeelaͤnder; man lefe die gegenwärtige Gefchichte der 
auf der höchften Stufe der Verfeinerung ftehenden Parks 
fer ; man vergleiche dann Neufeeländer und PBarifer , und 
man wird, ohne Bedenken, anmoralifchem Werthe jene 
dieſen weit vorziehen !- Hier nur einige Thatfachen, 
welche dienen können, um eine folche Bergleichung an⸗ 
zuſtellen. 

Ein Mann naͤherte ſich einem Garde du Korps, wel⸗ 
cher auf ſeinem Poſten Schildwache ſtand, und ſagte zu 
ihm: „du Sch. .., die Reihe wird bald auch an dich 
fommen !*b) Ein Haufe von Mördern fehrie im Schloßs 
bofe: „Wo iſt die verluchte . ....? Wir wollen ihr 





a) Temoin 163. 
b) J...F.... de galonne, ton tour viendra 
avant qu’il soit long-tems. T&m, 9. 


414 

Herz freſſen!“a) Wenn fievom Könige fprachen, nann⸗ 
ten fie ihn nur „den Kerl.“b) Die Bürgermilig fagte: 
„Sie wollten die Garde du Korps zwingen, vor der 
Milit zu defiliven, mit dem Huthe in der Hand und mit 
einem gebogenen Knie.“ c) Ein Offizier der Pariſer 
Buͤrgermilitz ſprach: „Die Gardes du Korps muͤßten 
alle, ohne Ausnahme, ermordet, ihnen das Herz aus 
dem Leibe geriffen, und daffelbe gebraten umd zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke verzehrt werden.“ d) Ein Parifer Bürgerfoldat 
fagte: „ich habe dem Könige heute aus feiner Küche ein 
gebratenes Huhn geftohlen, und ed hat mir beffer ges 
ſchmeckt, ald Seiner Majeftät.“ e) Der Herzog von 
Drleans lie Mörder anwerben, und jedem so Louids 
d'ors verfprechen, der fich mit dem Haufen vereinigen 
wolle, welcher am folgenden Morgen in Das Schloß mit 
Gewalt einbrechen, und die Gardes du Korps und bie 
tönigliche Familie ermorden follte, f),. Ein Wann von 
Stande fprach mit zwey andern und fagte: „bald wer⸗ 
den wir ſtark genug feyn. Die Bürgermilit ift auf dem 
Wege. Dann wollen wir nach dem Schloffe hin ziehen, 

und der Berfonen des Königs und der Königin bemaͤch⸗ 

tigen, und aller der Spikbuben, mit denen fie umgeben 

find. Alle diefe Leute brauchen wir gar nicht. Weil ſit 

u zu regieren verſtehen, ſo ſind fie eine unnuͤtze Laſt/ 





— ——— 


a) Oü est cette sacree co.... ? Il faut lui man- 
gerle coeur, Tem, 9. | 

b) Temoin 29. / .c) Temoin &r. 

d) Qu’il faudroit les tuer tous, jusqu’au dernier, 
leur arracher le coeur, les fricasser et dejeuner 
avec. Tem. 61. 

e) Temoin 98. f) Tem, 110. 
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welche wir und vom Halſe fchaffen müffen. Uebrigens 
kommt unter der Bürgermilik ein Mann, der fich mit 
und verficht, und der und helfen wird unfern Plan auds 
zuführen.“ Einer der Zuhörer , über diefe Rede unwil⸗ 
lig, antwortete: „Was? meine Herren, ein Komplott? 
Das ift ſchrecklich! Der König hat ja keine Schuld, 
wenn fich jeine Miniſter fehlecht betragen haben !* Darauf 
riefen die übrigen: „Bo! Bo! wozu ein König? Nichts 
mehr von Alle dem.“ a) Und Einer, der dabey fiand, 
fagte: „Fat ja! ihe habt Recht!“ Einen Garde du 
Korps verwundete ein Soldat der Parifer Bürgermilig _ 
mit feinem Bajonette durch das Gitterthor ded Schloß. 
Hofes mit fchredlichen Drohungen. b) Der erfie Bring 
vom Geblüte , der Herzog von Orleans, war mit den 
. Mördeen einverfianden, fprach mit Denen, melche die 
graͤßlichſten Verwuͤnſchungen gegen die Königin ausſtieſ⸗ 
fen, grüßte diefelben , und wurde von ihnen gegrüft.c) 
Die in Weiber verkleideten Männer fprachen lachend und 
Hüpfend davon, daß fie den Kopf der Königin mit ſich 
nach Paris bringen wollten; und, was bemerkenswerth 








a) Bon, bon, & quoi bon un Roi? plus de tout 
cela. Tem, 115. 

b) Un soldat de la garde nationale, de Versailles 
ou de Paris, m’a au travers les barreaux de la 
dite grille, allonge un coup de bayonette, qui 
a deboutonn® mon habit, et ne m’a qu’effleure 
Ja poitrine, en me disant: „B...& la lanternez 
il fera jour demain. Si tu crois que nous 
sommes vemus ici pour des prunes, tu te trom- 
pes bien,“ Tem, 138. 

€) Que lui Deposant a entendu, dans cette m&me 
soiree et dans la matinee du Mardi, des femmes 
venues de Paris dire: „Ah} la garce} nous ne’ 
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iſt, fie nannten die Königin nicht anders, als die Oe— 
fterreicherin. a) Diefes gefchah Deswegen -, weil die 
Verfchwornen , da fievorausfahen, daß das Haus Oeſter⸗ 
reich eine fo himmelfchreyende Greuelthat, als die Er 
mordung eines gekrönten Hauptes, einer geheiligten Ber 
fon aus ihrer Familie , nicht ungeftraft laffen würde, es 
auch für nöthig hielten , fchon im voraus dem Volke Haf 
und Abfcheu gegen alles‘, was Defterreichifch war , oder 
Defterreichifch hieß , beyzubringen. Sie nannten daher 
die königliche Familie nicht anders, als den Defterrei 
chifhen Ausſchuß (le Comite Autrichien), Pie 
Sügellofigkeit war fo groß, und in den Gemüthern der 
Frankreicher war ſo wenig Gefühl von Anftändigkeit, 
von Großmuth, oder auch nur von Menfchlichkeit übrig 
gebtieben , Daß man den Weibern lauten Beyfall zus 
flatfchte, welche auf öffentlicher Straffe die Meſſer auf 
den Steinen werten, mit denen fie, wie jie ſagten, die 
Königin ermorden, derfelben den Leib auffchneiden, und 
das Herz herausreiffen wollten b). Die Feder fallt mir 








nous en irons d’ici qu’apres avoir fait des cocar- 
des avec‘ses boyaux.“ Qu'il a vu egalement, 
pendant la ditesoiree du Lundi, M. le Duc d’Or- 
eans , ‘allant et venant plusieurs fois de chez lul 
a l’Assemblee, et de ’Assembl&e chez lui, rece- 
vant, chemin faisant, les hommages et les saluts 
de toute lapopulace, et que detems en tems ce 
Prince leur rendit lesalut, Temoin 272.: 


a) Nous rapporterons a Paris latete de cetteB. .»..+» 
d’Autrichienne. T&moinpyıe, ° 

b) Monsieurde Forget, Chevalier de Malthe, 
depose ,„ qu'il vit passer beaucoup de poissardes, 
ou femmes du peuple, quise dechainojent en prO- 
postres indecents contre laReine. Qu’une d’elles 
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aus ber Hand, indem ich folche Abfchenlichkeiten nieder, 
fchreibe ! Aber dieſes find die traurigen Folgen des gaͤnz⸗ 
lichen Verfalls der Sitten und der Religion ; dieſes find 
die Folgen der Modephilofophie,, und des dog mati⸗ 
ſchen Atheismus ! 

Einen großen Theil diefer Greuelthaten hätte der Hof 
verhindern , und vielleicht auch denen, weiche am folgens 
gen Tage gefchahen , zuvor fommen konnen , wenn er 
gleich anfaͤnglich Gewalt gebraucht hätte. Es waren 
Truppen genug in Berfailles vorhanden, um einen Haus 
fen zufammengelaufenee Weiber, und eine Rotte von 
Meuchelmördern nach Paris zuruͤck zu jagen, Boͤſewich⸗ 
ter find allemal auch zugleich feige Menfchen , und fürchs 
ten fich vor jedem Scheine von Widerfiand. Auf die 
Gardes du Korps und auf die Schweiger Eonnte der. Hof 
fich verlaffen ; ein großer Theil des Regiments Flandern 
war auch noch treu geblieben, und wurde erft am Abend 
dieſes Tages, und am folgenden Morgen verführt. Zu 
biefen Truppen hätten fich noch viele Freymwillige der Buͤr⸗ 
germiliz von. Verſailles geſellt, und fo hätte man leicht 
die Weiber und Mörder nach Paris zurucd jagen , fich der 
Brüce zu Sevres bemächtigen , dieſelbe, da fie nur von 
Holz gebaut war, abbrechen , und dadurch ,. wenigſtens 
auf eine Zeitlang ,. die Pariſer Bürgermiliz verhindern 
können , nach Berfailles zu fommen, Dann hätte der 
Königder Nationalverfammlung erklaͤren muͤſſen: „Daß 





particulièrement, ayant un couteau & la main, 
qu’elle aiguisoit sur une borne, disoit, qu'elle 
seroit heureuse , si elle pouvoit lui ouvrir le 
ventre avec ce couteau, et lui arracher le coeur, 
en fourrant le bras jusqu’au coude ; ce quelle ac- 
compagnoit d’un gefte demonstratif., 
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er fo große Beleidigungen geduldig zu erfragen nicht ge⸗ 
fonnen fey, und daß er um ſich her alle feine getreuen 
Unterthanen verfammeln , und fich den Rebellen wider 
fegen wolle. Sie, die Nationalverfammlung , werde 
der Nation für alles das Unglück , welches nunmehr erfol 
gen würde, verantwortlich feyn müffen, wenn fie ſich 
nicht mit ihm vereinige , um die auf dem Marſche begrifs 
fene Parifer Armee zu verhindern , nach Verſailles zu 
kommen.“ Hätte der König eine folche Erklärung gethan, 
fo würden die Verſchwornen, aller ihrer Demagogifchen 
Kunftgriffe ungeachtet , dennoch dem Wunfche des Könige 
gemäß haben flimmen müffen, weil der Ausgang einer 
Schlacht zwifchen der tapfern Leibwache Des Königs und 
dem Barifer Geflndel viel gu ungewiß war. Geſetzt aber 
auch , der König wäre gefihlagen worden , oder er hätte 
feine Schlacht wagen wollen: fo würde es dann doch 
möglich geweſen ſeyn, Daß fich der König in eine benach⸗ 
barte Stadt Rüchten, und mit denjenigen Mitgliedern 
der Verfammlung , welche ihrer Pficht getreu geblieben 
waren , wide haben vereinigen können a). Hätte der 
König feinen Truppen Befehl gegeben , fich zu wehren, 
fo wäre alles, was nachher geſchah, verhütet, und Die 
tapfern Gardes du Korps wären nicht der Wuth eines ra⸗ 
fenden Poͤbels aufgeopfert worden. Aber Menſchlichkeit 
hielt den Koͤnig davon ab, ſeiner Leibwache Gegenwehr 
zu erlauben; eine mißverſtandene, zu unrechter Zeit an⸗ 
gebrachte Menſchlichkeit. Miß ver ſtande ne Menſch— 
lichkeit habe ich geſagt! Seit einiger Zeit iſt es Mode 
geworden, zu behaupten, Daß das Volk, wenn es 
glaubt, daß ihm Unrecht geſchehe, ober wenn es von Par 





a) Mounier appel. p. 152. 
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thiegaͤngern aufgewiegelt wird , ein Recht habe, fich mit ges 
waffneter Hand den Befehlen feines Fürften widerfegen und 
die fchändlichften Frevelthaten zu begehen; und daß der 
Fürft in einem folchen Falle nicht unter den zufammenges 
Taufenen Haufen fchießen laffen dürfe ; daß er , mit einem 
Worte, fein Bürgerblut vergießen könne, ohne feine 
richt zu verlegen. Diefe Lehre ift aber auf unrichtige 
Grundfäge gebaut, Wenn in einem Staate ein Auflauf 
entfteht, fo muß der Fürft erft alle mögliche Mittel der 
Güte verfuchen, um das Volk zu zerftreuen. Helfen diefe 
nicht: fo muß er durch Drohungen zu ſchrecken fuchen, 
Und wenn auch diefe Feine Wirkung thun follten , fo iſt 
es feine Pflicht (freylich eine unangenehme Picht) der 
Gewalt Gewalt entgegen zu fegen , -und den Haufen zur 
zerfireuen. Die Menfchlichkeit fogar fordert diefes von 
ihm : fie fordert, daß einige Wenige umkommen , das 
mit Viele gerettet werden. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß der Pöbel, wenn er einmal aufrührifch geworben ift, 
durch Schonung fich nicht leiten läßt ‚, fondern durch Nach» 
giebigkeit nur noch mehr rebellifch wird. Hingegen hat 
die Erfahrung auch gelehrt, daß ein Haufe von vielen 
taufend Menfchen fogleich aus einander läuft, fobald nur 
einmal unter denfelben gefchoffen wird. In England, 
wo Doch völlige Freyheit herrfcht , wird bey einem Auflaufe 
des Volkes das Kriegsgeſetz laut vorgelefen und öffentlich 
bekannt gemacht. Die rechtfchaffenen , guten, ruhigen 
und friedliebenden Bürger gehen dann nach Haufe, und 
‚unter dem Gefindel wird , wenn es fortfährt , Unords 
nungen zu begehen , gefchoffen. Bey dem großen. Auf 
laufe zufondon, im Jahre 1780, hatte manlange, 
vielleicht zu lange, Nachficht gegen dad Volk gehabt, 
Der Poͤbel plünderte , mordete, fengte und brennte, am 
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hellen Tage und ungeſtraft; Vermahnungen halfen 
nichts; viele hundert Menſchen verloren ihr ſauer erwor⸗ 
benes Eigenthum; und die Aufruͤhrer wurden taͤglich 
dreiſter. Als ſie aber zu vielen tauſenden nach der Bank 
binzogen, und dieſelbe zu verbrennen und zu plündern, 
and folglich Dem ganzen Staate den Untergang drohten: 
da wurden Soldaten gegen den Haufen abgeſchickt. Die 
fe (hoffen und von Jenen fielen einige wenige, In dem⸗ 
felbigen Augenblicke Tief der ganze verfammelte Haufe 
vieler taufend Menfchen erfchrocden aus einander , und 
die Ruhe war hergeſtellt. Augenzeugen haben mich vers 
fichert , daß es beynahe unglaublich ſey, wie ſchnell, 
nach wenigen Schüffen,, eine fo große Menge vafender 
Menfchen fich getrennt und ruhig fich nach Haufe begeben 
habe, War denn nicht der Tod diefer wenigen aufrühti 
ſchen Menfchen ein Opfer, das dem Beften des. Ganzen, 
dem Beften des Staates gebracht wurde? Ich kann hier 
aus Erfahrung fprechen: ich bin felbft zu verfchiedenen 
malen bey gefährlichen Volksauflaͤufen Augenzeuge , und 
durch die Menge gewaltfam fortgeriffen , gegen meinen 
Willen, mit handelnd geweſen; und ich habe gefehen, 
wie wenig die Güte hilft, und wie viel der Ernſt ausrich⸗ 
tet, Zweymal zu Genf; einmal zu Rotterdam in 
Holland, im Julius des Jahres 17895 vier big fünfmal 
zu Paris, im Julius und Auguft des Jahres 1790; und 
zu Nancy, am ıflen September 1790. Wo Strenge 
gebraucht wurde ,. da war die Ruhe fogleich wiederum 
hergeitellt: wo man gelinde Mittel anwandte , da wurde 
der Aufruhr nur defto größer und gefährlicher, Ich kann 
daher gar nicht einfehen , aus welcher · Urſache man dit 
folgenden Worte des verfiorbenen Kaifers, an feinen 
General Dalton, fo undegreifich grauſam hat finden 
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tollen , da fie vielmehr die allgemeine Regel find , nach 
welcher jeder Fürft , bey einem Volksauflaufe handelt, 
und handeln muß ; denn es iſt feine Picht , die oͤffent⸗ 
liche Ruhe, wenn dieſelbe geſtoͤrt wird, wieder herzuſtel⸗ 
len, Der Kaiſer ſchreibt: Ennuye de leur duree (des 
troubles des Payes-bas) et voyant que le mal 
ne fait qu’augmenter en differant davantage, j’ai ré- 
solu de couper court aux difficultes. Si les choses 

vont sans qu’on soit oblige d’employer la force, tant 
mieux. Si non, il faut ’employer & propos , mais 
avec fermete et Energie, et ne pas balancer ne pas 
douter; et ne rien commencer qu’on ne l’acheve, et 
que tout ne soit soumis. Le plus ou moins de sang; 
que peut couter une pareille operation , ne doit point 
tre mis en ligne de compte, quandils’agit de 
tout sauver, et de finir une bonne fois ces &ter- 
nelles insolences. Hätte Dalton diefen Rath des Kai⸗ 
ſers ſogleich, und ſtrenge befolgt, fo würde die Brabans 
tifche Bfaffenrevolution niemals erfolgt feyn ; und dann 
wäre auch der faiferlichen Armee die Mühe einer Wie 
dereroberung erfpart worden ; eine Wiedereroberung, 
von welcher man eben das fagen kann, was Florus 
vom Macedonifchen Kriege fagt: Einziehen und 
Siegen war einerleya). 

Es hatte den ganzen Tag fehr ſtark geregnet, und auch 
bey anbrechender Nacht, als es anfieng finfter zu werden, 
hatte der Regen noch nicht aufgehört. Die bewaffneten 
" Männer und Meuchelmörder , welche mit den Weibern 
von Paris gefommen waren , zogen fich nunmehr auf eis 
nen Haufen zuſammen , lagerten fich vor dem Haufe, in 





a) Introisse victoria fuit, 
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welchem die Nationalverfammlung ihre Sikungen hielt, 
» Jadeten die Kanonen, welche fie mit fich von Paris 9% 
bracht hatten , ftellten diefe Kanonen vor die Fronte, 
“ und einige von ihnen giengen. mit brennender Lunte, 
melche man im Finftern fehen Eonnte, neben. den Kano⸗ 
nen hin und ber. Da es fchon ganz finfter war, und die 
fer Haufe unverrücdt noch immer in eben der Stellung 
vor dem Saale der Nationalverfammlung Wache hielt; 
fo reitet Here le Cointre, ein Staabsoffigier der Vers 
failler Bürgermiliz , begleitet von zwey Adjutanten , zu 
dieſem Lager hin, und verlangt , in daffelbe eingeführt 
zu werden. Zwoͤlf bewaffnete Männer werden ihm ents 
gegen gefchidt.. Er fleigt vom Pferde, und befieplt ſei—⸗ 
nen Adjutanten, an den Vorpoften zurück zu bleiben. 
Bey ftocfinfterer Nacht wird er in das Lager eingeführt, 
Die Wache ftellt ihn vor die Mündnng einer geladenen 
Kanone , und rund umihn formirt fich ein Kreis, wel 
cher bloß allein Durch das ſchwache Licht der brennenden 
unten erleuchtet wird. Die tieffte Stille herrſcht ringe. 
umher, und num fängt Here le Cointre an zu ſprechen: 
„Eure Brüder zu Verfailles wunderen ſich, Euch hier in 
einem folchen Aufzuge zu fehen , und laffen Euch durch 
mich fragen, warum Ihr hieher gefommenfeyd , und was 
Ihr Hier verlange?“ Ein allgemeines Geſchrey fchallt 
dem Redner entgegen: „Brod! Brod! und das Ende dir 
Unruhen !° — „Wir wollen (antwortete Le Cointre) Eure 
dringendſten Bedürfniffe befriedigeng aber wir fünnen 
nicht zugeben, daß Fhr euch mit Euern Waffen in der 
Stadt zerfireuet ; denn wenn ein Unglück geſchaͤhe / ſo 
würde dadurch der König beunruhigt werden; Er, dem 
wir die größte Hochachtung fehuldig find, Schwoͤrt, daß 
keiner von Euch feinen Poften verlaffen wolle; und : 

wi 
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will ich ſuchen, Euch Brod zu verſchaffen. Wie viel ſind 
Ener? — „Sechshundert! „Habt Ihr genug an ſechs 
hundert Pfund Brod ?“ — „Ya! Ja! Ja!«“ 

Nun wollte Le Cointre ſich wegbegeben, um den Auf⸗ 
trag, welchen er übernommen hatte, auszuführen; aber 
zwey Männer aus dem Haufen kamen wüthend auf ihn 
zu , ergriffen ihn , und behaupteten, er wolle fie verra 
then, und darum habe er fich nach ihrer Anzahl erkuns 
digt, Endlich laffen ſie ihn los, aberfie geben ihm ein De, 
tafchement mit, um. ihn zu begleiten, und darauf zu 
dringen, daß er fein Verfprechen erfülle, Er kommt an 
den Eingang des Lagers, befteigt fein Pferd, welches 
er dafelbft zurück gelaffen Hatte; feine Begleiter ergreifen 
daffelbe bey dem Zaume, und führen ihn fo nach dem 
Rathhauſe. Hier ftellte er dem verfammelten Bürger; 
rathe vor ; in welcher traurigen Lage ihre Parifer Brüder 
fich befinden , welche er fo eben im Lager verlaffen Habe, 
und bittet fich für diefelben die verfprochenen ſechs hundert 
Mund Brod aus, wobey er zugleich erzählt, Diefe Leute 
haͤtten ihm den Eid, ſich waͤhrend der Nacht in der Stadt 
nicht zu zerſtreuen, nur unter der Bedingung geſchwo⸗ 
ren, wenn er ihnen dieſes Brod liefern wuͤrde. Seine 
Bitte wurde ihm abgeſchlagen. „Man kann “ ſagte ein 
Mitglied des Bürgerrathes, „nicht fo viel Brod auf eins 
mal weggeben, ohne die Stadt Verſailles ſelbſt einer Huns 
gersnoth auszufegen ; und aufferdem, wer ſoll das Brod 
dahin bringen ? wer will es austheilen ? und wer foll die 
Bezahlung dafür einnehmen ??“ — „Ich will daffelbe auf 
meinen eigenen Pferden hinbringen laſſen,“ antwortete 
Le Eointre , ich will dafür bezahlen; und ich will es aus. 
teilen ; denn man -fann doch diefe,armen Leute nicht 
Hungers fterben laſſen.“ Hierauf antwortete man ihm; 

Swepter Theil. ee 
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„feine Bitte koͤnne nicht gewährt werben, und Alles, 
was man zu thun im Stande fey , beftche darin, unter 
dieſe Leute zwey Tonnen Reis auszutheilen.“ Aller Vor⸗ 
ſtellungen ungeachtet blieb es bey dieſem Entſchluſſe, und 
nunmehr erhielt Le Cointre den Auftrag, ſich zu erkun— 
digen , ob die Leute im Lager den Reis roh oder gekocht 
zu erhalten verlangten? Er legte ihnen diefe Frage vor, 
und fie antivorteten, wie man fich leicht vorftellen wird: 
Ge wünfchten den Reis gekocht zu bekommen. Le Eointre 
brachte diefe Antwort nach dem Rathhaufe zuruͤck. Aber 
indeffien war der Buͤrgerrath aus einander gegangen, 
und er erhielt alfo Nichts für die Leute im Lager , von des 
nen einige den ganzen Tag noch nicht gegeflen hatten. 

. Herr Le Eointre verlangte nunmehr mit einigen andern 
&oldaten der Bürgermiliz abermals Pulver und Patıo, 
nen von den Oberoffizieren, um auf die Gardes du Korps 
ſchießen zu können. Herr de la Tontiniere, anwel 
chen fie fich gewandt hätten, verficherte, er hätte keine, 
Hierauf antwortete ihm Herr de Bury, ein Lieutenant 
- der Bürgermiliz : er wiffe zuperläßig, Daß Patronen vor; 
handen feyen, und wenn er fie nicht fogleich unter die 
Bürger austheilte, fo wollte er ihm den Kopf fpalten. 
Nach diefer Drohung öffnete Herr de la Tontiniere das 
Magazin, und bier war Vorrath in Menge vorhanden. 
Nun wurden die Kanonen geladen, und gegen das Gil, 
terthor des Schloßhofes gekehrt, um auf die Gardes du 
Korps zu: fchießen, im Falle fie fich wiederum zeigen 
sollten, 

Inndeſſen waren die Männer ,. welche vor dem Haufe 
der Nationalverfammlung gelagert gemwefen waren , auf 
gebrochen, Sie hatten ihr Layer verlaſſen, und fich in 
der Stadt zerſtreuet, als fie fahen , daß die ihnen verſpro⸗ 
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chenen Lebensmittel nicht audgeliefert wurden, ..&ie wars 
fen fich auf zwey in der Straffe liegende, todt gefchoffene 
Dferde der Garded du Korps, bauten diefelben in Stuͤ⸗ 
den, machten Feuer an, brateten und verzchrten dieſel⸗ 
ben , halbgebraten, mit groffern Appetit a). 

. Nachdem der König den Abgefandten der Nationalver⸗ 
fammlung feine Antwort wegen der Verforgung der 
Stadt Paris übergeben hatte, waren diefe, mit den fic be⸗ 
gleitenden Weibern , wiederum zu der Nationalverfamme 
lung zurüc gelehrt, nur allein Herr Mounier, der Präfle 
bent der Berfammlung , war auf dem Schloffe geblies 
ben. Er ſtellte dem Könige vor, daß, da in der Vera 
fammlung befchloffen worden fey , bald eine zweyte Ge⸗ 
fandtfchaft an Ihn zu fenden, um von Jhm- un be⸗ 
Dingte Genchmigung derihm vorgelegten Eonftitus 
tionellen Artikel, und der Bekanntmachung der Rechte 
bes Dienfchen und des Bürgers zu verlangen: fo würde 
es der Ehre ded Königs angemeffener ſeyn, wenn Er einen - 
folchen Befehl der Berfammlung nicht abwarten , fondern 
durch eine freywillige Genehmigung einer erzwungenen 
zuvor kommen wollte b). Der König gieng mit einem 
Staatsrathe in ein andered Zimmer, um über diefen 
Vorſchlag fich zu berathfchlagen. Herr Mounier blieb ins 
deifen in dem Audienzfaale von halb ſechs Uhr des Abende 
bis zehn Uhr des Nachts c). Um zehn Ahr erhielt endlich 
Herr Mounier die unbedingte Genehmigung ded Königs, 
über die Artikel, welche die Rechte des Menfchen betras 
fen. Der König mußte der Gewalt nachgeben; es war 





a) Deposition deM. Le Cointre, 
- b) Mounier appel, p. 133. 
(c Mounier expos& de sa conduite, 
Er 2 
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eine erzwungene Unterfchrift , welche, fo wie alles, was 
der König nachher unterfchrieben hat, gar Feine Gültige 
keit Haben fann. Mounier ſelbſt giebt dieſes zu, und 


fagt deutlich: daß der König, nur um nicht ermordet zw 


werden, diefe Artikel angenemmen und unterfchrieben 
habe a). Welch eine Freyheit, die eine folche Genchmis 
“gung , mit bewaffneter Hand, mit Heilen und mit.Dob 
chen erzwingt! Brauchten denn die Artikel der Rechte 
des Menfchen einer Genehmigung? Es find ja feine Ge⸗ 


fee, Es find bloße fpefulative Saͤtze, welche die Geneh⸗ 


migung aller Könige der Erde nicht wahr machen en 
wenn fie an fich falfch find ! 

Mit der erhaltenen Genehmigung des Königs gieng 
nunmehr Here Monnier nach Der Nationalperfammlung 
zuruͤck. Nach der Entfernung des Heren Mounier aus 
der Verſammlung hatte der Bifchof von Langres, an 
feiner Stelle den Präfidentenftuhl eingenommen, aber «# 
wurde ihm unmöglich, Ordnung und Ruhe zu erhalten 
Weiber und verkleidete Männer hatten fich auf die Bänke 
und zwifchen die Mitglieder der Verfammlung gefekt. 
- Sie lärmten , ſchrieen, fprachen laut, fpotteten über 
einige Mitglieder, nedten andere, drohten einigen mit 
der Laterne, und fchimpften auf die übrigen, Sie mifche 
ten fich in die Berathfchlagungen der Stellvertreter der 
Nation ; fie unterbrachen diefelben durch wildes Ge⸗ 
fchrey; fie fimmten mit; und fie verlangten” endlich? 
die Nationalverfammking folle den Preis des Brodes und 
des Fleifches herunter fegen, Da der Prafident einfahe, 
daß es ganz unmöglich ſeyn würde , unter einem folchen 
Lärme die Beratbfchlagungen fortzufeßen ; ſo ließ er / 





2) Mounier appel, p. 133, 
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ftatt berfelben, einige an: die VBerfammlung"gefchriebene | 
Zuſchriften vorleſen. Unter Diefen befand ſich eine, wel⸗ 
Che des Tages, an welchem fie vorgeleſen wurde, voll⸗ 
kommen wuͤrdig ſcheint. Es war eine Zuſchrift der Ga⸗ 
leerenſtlaven zu Toulon, in welcher ſie dem Vaterlande 
ihre Arme und ihre Haͤnde zu Errichtung der 
Konſtitution anboten d). Gegen zehn Uhr hob der Bis 
ſchof von Langres die Verſammlung auf. Nur fehr mes 
nige Mitglieder waren in dom Berfammlungsfaale zurück 
‚geblieben ; die meiften hatten fid) entfernt, und alle 
Bänke, ja fogar der Stuhl des Praͤſidenten, waren mit 
Weibern beſetzt. In diefem Zuftande befand fich Die Vers 
ſammlung , ald Herr Mounier derfelben die-föntgliche Ges 
‚nchmigung überbrachte. Er ke fogleich trommeln ‚um 
die Mitglieder wiederum zu verfammeln, Die Weiber 
ſchrieen um ihn her: „Brod! Brod! Brod! Wir ha: 
‚ben noch nichts gegeffen !“ Here Mounier befahl, ih⸗ 
nen Brod bringen zu laffen, und dieſes gefchah b) , aber 
bald nachher fehickte ihnen der Herzog von Orleans Wein, 
Liqueure, Wurſt und Schinten , in den Berfammlungss 
faal c) : und fo entftand in Demfelben ein wahres Trinkge⸗ 
dag. Herr Mounier lad der Berfammlung die königliche 
Genehmigung vor; da riefen die Weiber: „wird ung 
denn diefes Brod geben ?“ 

Diejenigen Weiber, welche die Ehre gehabt hatten, 
dem Monarchen vorgeftellt zu werden, und von ihm 
eine eigenhändige Verficherung zu erhalten, daß er ſich 
bemühen wolle, der Theurung zu Paris abzuhelfen, wa⸗ 








a) Temoin zer. 277. 
b) Mounier 163. 
c) Temoin 146. 
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ren fo vergnuͤgt, daß fie ſogleich nach Paris zuruͤck keh⸗ 
ren wollten, um dahin dieſe frohe Nachricht zu uͤberbrin— 
gen. Sie kuͤndigten ihren Borfat den auf dem Schloß 
plage verfammelten Weibern an, und baten diefe, fie 
nach Paris zurück zu begleiten, da nunmehr der Zweck 
ihrer Reife nach Berfailles volllommen erfüllt ſey. Aber 
die Weiber antworteten: „Nein! wir können nicht mit 
gehen ; man hat und ausdrücklich befohlen , hier zu biels 
ben!“ Die Chabry reiſte um eilf Uhr des Nacht, in 
Gefellfchaft neun und dreyßig anderer Weiber, und de 
Anführers Maillard, in Wagen, welche ihrien der Kös 
nig gu geben befohlen Hatte, nach Paris ab, Sie trafen 
auf dem Wege die nach Berfailles ziehende Pariſer Armee 
an, und kamen am sten Oftober , um zwey Uhr dei 
Morgens, auf dem Rathhauſe an, Eine Menge Web 
ber waren fehon vorher nach Paris zurück gekehrt, und 
‚auf dem Greveplage waren gegen zwey hundert derfelben 
verfammnelt, ald Matllard ankam. Diefe begleiteten ihn 
nach dem Saale , in welchern der Bürgerrath von Parid 
verfammelt war. Maillard ftattete von demjenigen , was 
er feit dem vorigen Tage gefehen , gehört und gethan 
Hatte, Bericht ab, und übergab dem Maire, Herin 
Bailly , die Schrift des Königs, welche die Verſorgung 
der Stadt Paris betraf. Dann überreichte er dem Herrn 
Bailly den Degen, welchen er dem Schweizer , an dem 
Eingange der Thuillerien, mit Gewalt abgenommen 
hatte. Herr Bailly antwortete : „er mache ibm, 
im Namen der Berfammlung, mit diefem DW 
geneinGefchent: denn dieſer Degen könne ſich in 
feinen beffern Händen befinden , als in den feinigen.“ 
Zugleich befahl Here Bailly dem Sekretair, eine fchrifts 

liche Urkunde über dieſes Gefchent auszufertigen , welcht 
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er unterſchricb. a) Darauf befahl Herr Bailly: man 
Tolle in einem Nebenzimmer dem Maillard, mit allen 
den Weibern, die ihn begleiteten, auf Koften der 


Stadt Paris, ein Nachteffen geben. Diefes geſchah. 


Die Weiber zechten , wurden betrunfen, lärmten, fließen 
Die gröbften Verlaͤumdungen und die beleidigendften Res 
Den gegen die Königinn aus , und betrugen fich überhaupt 
auf die allerunanftändigfte und unverfchämtefte Weiſe. b) 
Erft um fechd Uhr ded Morgens giengen diefe Weiber 
betrunten nach Haufe, 


— 


Bald nachdem die Weiber ihren Zug nach Verſailles 


angetreten hatten, füllte fich der Greveplag vom neuem 
an. In ganz Paris ertönte der traurige, dumpfe Ton 
der Sturmglocden. Die Bürger verließen ihre Häufer 


a) Temoin gı. Le Sieur Maillard assure, que Mon- 
sieur Bailly lui a fait present de l’Epee du brave et 
fidele Suisse, et qu’il asigne l’Ecrit qui en conte- 
noit le don, Cette anecdote est digne de rer 

‘ dans l’histoire du Gouvernement Municipal. Mou- 
nier appel. p. 136. 





b) M. Brousse des Faucherets, Avocat au, 


Parlement, depose: que la curiosit@ ayant con- 
duit lui Deposant dans la salle, il vit ces femmes 
rangees autour d’une table, qui, dans l’ivresse 
de leur joye, se livrärent aux propos les plus 
fcandaleüx ; que s’etant approch& de Pune d’elles, 
il ’entendit tr&s distinctement dire: „Ah! cette 
petite Marie - Antoinette, fi nous l’avions attra- 
pee, nous l’aurions fait danser comme il faut! « 
et, fur l’&tonnement, que lui, Deposant, t&moi- 
gna de pareils discours, elle ajouta:' „C'est bien 
ce qu’elle merite, car elle feule est la caufe de 
tous le maux que nous fouffrons, “ Alors lui, 
Deposant, revolt& du fpectacle d’un fouper, oß 
regnoit une pareille licence, retourna dans la 
falle d’Assemblee. Temoin 30, " 
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und zogen bewaffnet nach dem Rathhauſe. Die treulofen 
franzöfifchen Gardiften (nunmehr befoldete Bürgermiliz, 
dder Kompagnien des Zentrums) marfchirten in Ords 
nung nach dem Greveplage, Sobald dag Volk fie er 
blickt, Elatfcht e8 ihnen, unter einem wilden Freudenge⸗ 
fchrey, lauten Beyfall zu. Die Gardiften machen Halt; 
einige Soldaten treten aus ihren. Gliedern, und rufen 
dem Volke zu: „ Ergreift die Waffen ! die Waffen ! Buͤr⸗ 
ger ergreift Die Waffen! die Waffen! die Nation ift bes 
leidige ! * Nun entficht neues. Haͤndeklatſchen und wildes 
Freudengeſchrey. Ein Offizier teitt hervor, gebietet mit 
der Hand Stillfehwweigen , und fagt: „Haltet ein mit 
Euern Beyfalläbezeigungen, die wir gar nicht verlangen. 
Die Nation ift beleidigt. Ergreift die Waffen , und 
kommt mit und, um Befehle von Eueren Offizieren zu 
erwarten a).“ Die Bürgermiliz.auf dem Plage ſtellt 
ſich, nach diefer Aufforderung, in Reihe und Glieder, 
und zwifchen diefen, und mit ihnen vermifcht, ſteht ber 
Hobel. Der ganze auf den Plate verfammelte Haufe 
bricht bald in ein wuͤthendes Gefchrey aus, und verlangt, 
daß fish der Bürgerrath verfammeln möchte, Die Mits 
‚glieder des Buͤrgerraths drängen fich durch den Haufen, 
und kommen, einer nach dem andern, auf dem Naths 
hauſe an, Bon dem Plate her erfchallt nunmehr ein uns 
aufhoͤrliches, entfetliches Gefchrey: „Nach Verſailles! 
Nach Verfailles! Nach Verſailles! “ Ein Pitet der beſol⸗ 
deten Bürgermiliz fteigt die Treppe des Rathhauſes heran 
klopft andie Thür des Berfammlungsfaales, und verlangt 





a) Ce ne font pas des applaudissements que nous 
vous demandons ; prenez les armes et veneZ 
avec nous recevoir l’ordre des chefs. Histoire 


de larcevolution. T. 3. p. 299. 


‘ 
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Herrn de fa Fayette zu sprechen. La Fayette fteht von 


feinem Plate auf, und geht Durch den Saal nad) diefen 


- Soldaten zu, welche unter der Thür ſtehen geblieben 
find. Einer von den Anführern fagt: » Herr General, 
‚das Volk hat kein Brod; das Elend ift aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen; der Ausfchuß , welcher für-die Verforgung der 
Stadt Paris forgen fol, betrügt Sie entweder, oder 
wird feldft betrogen; die Lage, in welcher wir und bes 
finden , kann nicht lange dauern ; es giebt nur Ein Mits 
tel, derfelben ein Ende zu machen ; gehen wir nach Vers 
failed. Man fagt, der König fey ein einfältiger Mann; 
wir wollen die Krone feinem Sohne aufſetzen; einen Res 
gierungsrath wählen; und dann wird Frankreich beffer 
als biöher regiert werden a), * — „Was!« fpricht- Ia 
Fayette „if es Eure Abficht Krieg gegen den König zu 
‚führen, und Fhn zu zwingen, daß Er und verlaffe bY?«— 
„Er wird und nicht verlaffen, und wenn Er und verläßt, 
fo haben wir den Dauphin c).“ La Fayette bat, daß 
fie von ihrem Vorhaben abftehen möchten , und ftellte ihnen 
vor , was ein folcher Schritt für wichtige Folgen haben 
koͤnnte. Aber alle Vorſtellungen waren vergeblich, und 








a) Mon General, le peuple manque de pain; la 
‘= „ misere est au comble ; le Comite des Subsistan- 
ces ou vous trompe, ou est trompe; nous fom- 
mes dans une position qui ne peut pas durer; il 
n’est qu’un moyen de Ja faire cesser ; allons à 
Versailles; on dit que le Roi eft un imbécile; 
vous placerons la Couronne fur la tete de fon fils ; 
‚on nommera un Confeil de Regence; et la France 
ſera mieux gouvernee, Temoin 2. 30. 

b) Quoi donc , avez- vous le projet de faire la 
| guerre auRoi, et de leforcer a nous abandonner ? 

c) Il ne nous quittera pas, et silnous quittoit nous 

avons le Dauphin, 
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der Redner antwortete: „Es ift unnuͤtz und uͤberzeugen 
gu wollen; alle unfere Kameraden denken eben fo wie 
wir: und wenn Sie auch uns überzeugten , fo würden 
Sie dennoch Yene nicht umändern können a).“ La 
Fayette gieng mit diefen Grenadiers auf den Platz herum 
ter b). Dort ftelt er fich mitten unter die befoldete Dis 
liz, hält an diefelbe eine Anrede, und ftellt den Solda— 
ten vor: daß fie einen Eid geſchworen hätten , welcher 
ihnen Treue gegen den König, gegen das Gefek und 
gegen die Nation auferlege. Es entftcht ein allgemeines 
Gemurmel; man hört nicht auf feine Worte. Er ſchweigt; 
und nun erfchallt, rund um ihn her , aus zwanzigtauſend 
Kehlen das Gefchrey: „ Nach Verſailles! Nach Ber 
failed! Nach Verſailles c)y!“ La Fayette hofft indeſſen 
noch, feine Truppen zur Ordnung und zum Gehorfan 
wiederum zurüczubringen, und in dieſer Hoffnung ſen—⸗ 
det er einen Kurier nach Verfailled, mit einem Briefe, 
in welchem er meldet, daf die Gährung zwar groß und 





a) Il eft inutile de nous convaincre, car tous nos 
camerades pensent ainsi, et quand vous nous 
convaincriez, vous ne les changeriez pas. 1% 
moin 30. | 

1) Wenn der Lefer fich die Mühe nehmen will , im Tacitus 
Die Gefhichte Roms unter den Kaifern zu leſen, vorzüglid 
die Stellen, die den Aufftand der Legionen betreffen : ſo 

wird er, zwifchen den Mitteln, welhe Otho und ‚andere 
anwandten, um die Legionen aufruͤhriſch zu machen , Die 
auffallendfte Aehnlichfeit mit den Mitteln finden, durch 
welche Orleans die franzöfifhe Garde verführte; fo wie 
man auch finden wird, daß fid die aufruͤhriſchen Legionen 
gerade fo betrugen, wie ſich diefe Garde nachher befrug- 

e) Obturbabatur militum vocibus Aponianus; cum 
loqui coeptaret fremitu et clamore aſpernatus. 
Tacitus Hi, L, 3. | 
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Der Aufruhr sep fed, daß er aber deffen ungeach» 
set noch „Hoffnung habe die Ruhe wieder herzuftellen, 
Das fuͤrchterliche Gefchrey: „ Brod! Brod! Brodit 
nach Verſailles! = erfchallt aufs Neue, La Fayette hält 
abermals cine Anrede an feine Soldaten: „Brüder ! “« 
(fo fpricht ex) „ich befchwöre Euch, dem Eide, welchen 
Ihr gefchworen habt, getreu zu bleiben, Ich rechne auf 
Euren Eifer und auf Eure Tapferkeit, fo gewiß als Ihr 
auf die meinige rechnen könnt. Den Ichten Tropfen meis 
ned. Blutes werde ich für die Freyheit vergieffen; und 
wenn wir fie nicht erhalten , fo verlange..ich nicht länger 
zu leben. Steht von Eurem Vorfage nach Verſailles zur 
stehen ab, Ich bitte, ich befchwöre Euch darum, * 
Einer der Grenadiere fagt hierauf zu feilen Kameraden: 
Wir müffen; wir wollen nach VBerfailles : will ung 
Herr fa Fayette nicht dahin begleiten, fo wählen wie 
unter und einen alten Grenadier, der und anführen fol a), * 
Nunmehr läßt ſich la Fayette fein Pferd bringen, und ets 
fcheint, unter dem rafenden Haufen , mit feinen Adju⸗ 
tanten, zu Pferde, „Ich werde“ ſagter „ Euch.nach 
Verſailles führen, fobald ich dazu von dem verfammelten 
Bürgerrathe den Befehl werde erbalten haben.“ Mit 
mand antwortet; alle rufen: „Nach Verſailles! Nach 
Verſailles!“ Auf einige Augenblicke wird es ftilles 
dann erfchallt das Geſchrey abermals. Es erfolgt eine 
neue Stille, der Haufe draͤngt ſich, von allen Seiten 
ber, auf la Fayette zu, umd fehreyt mit heiferer Stimme: 
„An die Laterne! An die Laterne! La’ Fayette an-die 
Laterne! ® — „Habt doch“ ruft er „um Gotteswillen, 
nur fo lange noch Geduld, bis ich Befehl von dem Bü 





ed) Temoin 4. 
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‚gerrathe erhalte, * „Mein! Nein! Neint® war die 
Antwort. ; So laßt mich wenigſtens vom Pferde ſtei⸗ 
gen, und den Befehl felbft abholen.“ — z Nein! Nein! 
Nein!“ rufen Alle, Er verfucht es abzufteigen , aber 
feine Soldaten: halten ihm eine Reihe von Bajonetten 
entgegen, und — aus dem Haufen ruft ihm zu: 
„Beym T. ...! Sie werden doch bey ung bleiben, und 
uns nicht verlaffen wollen a). “ Das ungeduldige Ge⸗ 
murmel des Haufens wird: flärfer und ftärfer ; und dad 
wuͤthende Gefchrey: „ Nach Verſailles!“laͤßt fich aber 
‚mals hören. La Fayette ſchickt einen Adiutanten nad 
dem andern zu dem verfammelten Bürgerrathe läßt die 
"Lebensgefahr , in welcher er fich befindet:, auf das lebhaf⸗ 
tefte vorfichen 7 und um Werhaltungsbefehle dringend 
bitten. : Schon ift es halb fünf-Uhr des Nachmittagds 
und noch hat der Bürgerrath feine Berathfchlagungen 
nicht geendigt. Ungeduld und Wuth des verfammelten 
Haufens fteigen aufs hoͤchſte; Fort! Fort! Fort! nad 
-Merfaillegt “ rufen fie. Alle, La Fayette fagt: „Meine 
‚Brüder! ich kann cher nicht abreiſen, als His ich Beſehl 
dazu erhalten habe. * — Befehl? von Wen? “ ruft 
ihm eine Stimme entgegen,  » Bon dem verfammelten 
Bürgerrathe, “ antwortet la Fayette. „ Ey was Bürs 
‚gerrath, = fehregt die Stimme. „ Befehle vom Büt 
gerrathe! Niemand hat hier zu befehlen ald wir, und 
wir wollen, daf der Kommandant fogleich mit und «bs 
reife; wir befehlen es.“ La Fayette hörte gar nicht auf 
-diefen Kerl, noch auf einige. andere , welche daſſelbe 
wieberholten, und ihm mit dem Laternenpfahle drohten. 





a) Morblen ‚ mon General; "vous refterez avec 
nous; vous ne nous abandonnerez pas. 
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Er fah wohl. ein, daß Herr Bailly, ohne Rücficht auf 
Die dringende Gefahr zu nehmen, im welcher fich der 
Kommandant der. Bürgermiliz befand , vorfeglich die 
Berathfchlagung verlängerte, um den Befehlshaber zu 
nöthigen, ohne Befehl abzureifen, und folglich die Vers 
antiwortung der unabfehbaren Folgen, welche eine folche 
Reife haben konnte, ganz allein auf fich zu nehmen, Alles’ 
dieſes fah la Fayette ein; darum weigerte cr fich abzureis 
fen, ehe er Befehl dazu erhalten hätte. Er blieb ſtand⸗ 
haft. Lärm, Gefchrey , Tumult , Wuth, Raferey 
und Ungeduld , nahmen nunmehr unter dem Volke und 
der Miliz auf den höchften Grad zu, » Nach Verſailles! 
Nach Verfailles! Brod und nach Verſailles!“ war dag 
allgemeine Gefchrey. Einige Grenadiere ergreifen das 
Pferd des Herrn la Fayette bey dem Zügel, um daffelbe 
mit Gewalt nach Verſailles zu führen. In diefem Au⸗ 
genblicke drängt fich ein Bedienter durch das Volk, und 
übergiebt Heren la. Fayette einen Brief von dem Burger: 
rathe. Nun find die Augen von mehr ald 40,000 Mens 
fchen auf ihn gerichtet. Er erbricht den Brief; es ent 
Geht die tieffte Stille, und la Fayette liest: 

„In Betracht der Zeitumftände und des Verlangens 
des Volkes, und auf die Borftellung des Heren Generals 
tommandanten , daß ed unmöglich fey, diefem Verlans 
gen nicht zu entfprechen , giebt der Bürgerrath dem Herrn 
Generallommandanten die Erlaubniß , ja fogar den Be⸗ 
fehl, nach Verſailles zu ziehen, * 

Nach Ablefung dieſes Briefes wird la Fayette todtens 
laß; er wirft einen Blick, in welchem der Schmerz 
deutlich ausgedrückt zu lefen ift, über den Greveplaß, 
über das verfammelte Volk, und über die ihn umges 
bende Buͤrgernuliz , und giebt dann den Befehl zum Ads 
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marſche. Das Volk antwortet durch ein Tautes Freuden, 
gefchrey. Zum Vortrabe beordert er drey Kompagnien 
Grenadierd , nebſt einer Kompagnie der unbefoldeten 
Miliz mit drey Kanonen. Bor dem Vortrabe her mat; 
fchirten fieben big achthundert Mann, die mit Flinten, 
Stoͤcken, Knüppeln und Spiegen, bewaffnet waren, 
Nach dem Vortrabe kam la Fayette zu Pferde, begleitet 
von vier Mitgliedern des Bürgerrathed,. Sobald er den 
Platz verlieh, ertönte von allen Seiten das Fubelgefchrey: 
„ Hoch lebe Ia Fayette! Hoch lebe Ia Fayette!“ La 5% 
dette nahm feinen Hut ab, und nickte dem Volke Dank zu. 
Er fah fich nach allen Seiten um, und fein Blick ſchien 
zu ſagen: » Ihr verlangt es; ich gehorche. “ 
Die Arınee, welche Ia Fayette anführte, beftand aus 
ungefähr 40,000 Mann. E3-regnete ſehr ſtark; aber 
deffen ungeachtet , obgleich alle diejenigen, welche den 
Zug ausmachten, ſchon bey dem Audmarfchiren bis auf 
die Haut naß waren , nahm bennoch das Jubelgeſchrey, 
fo wie fie weiter zogen, immer mehr und mehr zu. In 
allen Strafen der Hauptſtadt, durch welche fie mat 
ſchirten, waren die Feniter und Dächer der Haͤuſer mit 
einer unzählbaren Menge Menfchen angefüllt, welche 
Beyfall klatſchten, und: Bravo! Bravo! Bravo! riefen. 
Damit wurde fo lange fortgefahren, ald man bie Trom⸗ 
meln der Armee hören, oder ihre Fahnen fehen konnie. 
Nachher folgte auf das entfegliche Gefchrey die allertrau— 
rigfte Stille, Paris glich einer unbewohnten, perödeten 
Studt; die Straßen waren einfam umd verlaſſen; und 
die tiefe Stille wurde auch nicht durch das geringfie Ge⸗ 
säufch unterbrochen. | 
Sobald Ia Fayette mit feiner Armee zu Montreuil 
angekommen war, befahl er Halt zu machen, und lie 
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die Truppen einen Eid ſchwoͤren: daß fie dem Könge 
“und der Nation treu verbleiben und für die Wohnung 
einer Majeftät Ehrfurcht haben wollten. Sie ſchwo⸗ 
ven, Dann feste er feinen Marſch weiter fort. Er fagte 
zu den Herren le Feore und de la Grey, zweyen 
Mitgliedern des Bürgerrathes, welche neben ihm rittenz 
» Wenn ja eince von und zurück kommts fo halte.cr e# 
für feine Pflicht , öffentlich die Gründe befannt zu machen, 
welche uns zu dieſem Marfche bewogen haben; denn wie 
marfchiren jet, um das Königreich zu retten, und um 
die königliche Familie zu beſchuͤtzen a). “ 4 
Als die Pariferarmee, gegen fieben Uhr des Abends; 
bey dem Haufe des Herzogs von Orleans, zu Baffy, 
vorbey zog, bemerkten die Soldaten, daß dad Haus des 
Herzogs mehr ald gewöhnlich erleuchtet war, fo fehr, 
daf einer von den Soldaten zu den übrigen fagte: »» Wenn 
fchon der König in diefem Haufe wohnte, oder wenn 
man einen Ball darinn bielte: fo könnte ed nicht mehr 
erleuchtet ſeyn.“' b) Gegen halb zwölf Uhr kam la Favettg 
mit der Armee zu Verfailled an, und ließ Die Truppen 
aufs neue den Eid der Treue fchwören.c) Dann begab 
er fich zum Könige , mit den Herren IE Fevre und de 
la Grey. Im Kabinette des Königs befanden ſich: der 
Graf von Provenze, der Graf Deftaing,, der Marfchalf 
von Beauvau, Herr Meder , der Siegelbewahrer, und 
einige andere Herren des Hofes. La Fayette fagte zu dem 
Könige: „Ich komme , mit zweyen Abgefandten des 
Pariſer Bürgerrathed, um Eurer Majeſtaͤt unfere Liebe 
für Dero geheiligte Berfon zu bezeigen, und um Sie zu 





. 4) Dufaulx de l’infurrection Parifienne, 
b) Temoin 7, c) Temoin 60. 393. 
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derfichern‘, baß wir auch den letzten Tropfen unſers Blutes 
fuͤr Dero Sicherheit zu vergieſſen bereit ſind. Zwanzig⸗ 
tauſend bewaffnete Maͤnner ſind mit mir nach Verſailles 
gekommen. Der Wille eines ungeheuren Volkes hat uns 
genöthigt, hieher zu reiſen; und. ed war mir ſchlechter—⸗ 
dings unmoͤglich, die Truppen zu verhindern nach Ber 
ſailles zu ziehen: aber ich habe fie zweymal ſchwoͤren 
laſſen, daß fie die Befehle ihrer Ofſiziere auf dad genaueſte 
und ſtrengſte befolgen würden, und alle Haben den Eid 
geſchworen. “a) 
Sobald der König hörte , daß die Pariferarmee im 
Anmarfche begriffen fey, Fich er die Nationalverfammlung 
erfuchen ‚ fich bey ihm auf dem Schloffe zu verſammeln. 
Es kamen aber nur wenige Mitglieder, und auch dieft 
nur fehr langſam; nicht eher als bis die Pariſer Armee 
ſchon angelangt war. Nachdem Herr la Fayette dem 
König die oben angeführte Verſicherung gegeben hatte, 
verließ er den Monarchen. Darauf kam der König ſelbſt 
aus feinem Zimmer, in das Vorzimmer, und fragte den 
Vikomte dela Chatre: „Herr de la Ehatre, find 
viele Mitglieder der Berfammlung in dem Schloffe? *— 
» Ja, Sire,“ antwortete diefer. Darauf fagte der 
König: „Laßt fie Hieher kommen, und ruft auch Herrn 
Mounier bieder, * Here Mounier und die übrigen Mits 
glieder kamen, und der König fagte: „ Herr de la Fayette 
iſt Ihnen zuvorgekommen: fonft würde ich mitten unter 
Sie gefommen feyn , um bey Fhnen Rath zu hol, 
wegen der gegenwärtigen Zeitunftände ; aber Herr de la 
Fayette hat mir verſprochen, er wolle mich vor den Meu⸗ 
chelmoͤrdern 


») Procös-verbaux de l’Aflemblee generale des Re- 
prefentans de la Commune de Paris, 
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chelmördern bewachen, von denen man ſagt, daß fie zu 
Nerfailles angekommen feyen. Alfo gehen Sie nun, 
mehr, Herr Mounier, und fahren Sie in den Berath— 
fchlagungen in ihrem Saale fort.“ a) Mach diefer Rede 
gieng der König in fein Zimmer zurück, und Herr Mous 
nier bat die Mitglieder, fich nach dem Verfummlungk 
faale zu verfügen. Die meiften weigerten fich deffen, 
und verlangten nach Haufe zu gehen, weil ohnehin alles 
rubig fey ; aber Herr Mounier antwortete ihnen: „ Nies 
mals ift es nothiwendiger geweſen, daß der gefegebende 
Körper verfammelt bleibe, als eben jet. Ich will mich 
nach dem Saale hinbegeben, und wer mir nicht dahin 
folgen will, dem ſteht e8 frey es nicht zu thun. “b) 

Als la Fayette aus dem Zimmer des Königs kam, ſagte 
er im Vorzimmer, zu den Gardes du Korps: „ Meine 
Herren, alles ift in Ordnung gebracht, Der König ers 
laubt, daf die vormalige franzöfifche Garde ihre Poſten 
wiederum einnehme , und der Wille Seiner Maieftät ift, 
daß Sie morgen die Nationalkokarde aufftecfen follen.“c) 
Bald nachher hörte man im Schloffe die Trommeln der 
treulofen franzöfifchen Gardiſten, welche im Schloßhofe 
auf die Wache zogen, und ihre vorigen Poften wiederum 
einnahmen, Die Nacht war Falt'und es regnete ftarf, 
Daher zerftreute fich das Volk in die Wirthshaͤuſer, und 
die Miliz quartierte fich bey den Bürgern nnd in den 
Kirchen ein. Herr de Gouvion, der Generalmajor 
des Heren la Fayette, traf einen feiner Freunde, Heren 
Ehauchard, einen Offizier von VBerfailles an. Diefer 
ſprach zu dein Herrn Gouvion: „Beſter Freund, fagen 





a) Temoin ı27. zır. b) Temoin 211. 
c) Forfaits du 6 Octobre T, 2. p. 257. 
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Sie mir doch, was wird denn das Ende von alle diefem 


ſeyn?“ —„ Dathun Sie eine große Frage“ antwor⸗ 
tete Here de Gouvion „hätten Sie mich heute Vormit⸗ 
tag gefragt, womit ich endigen werde, fo wuͤrde ich Ihnen 
geantwortet haben: mit Haͤngen. Denn zwey oder 
drey Stunden lang war ich beſtaͤndig darauf gefaßt.“ a) 
Hierauf erzählte Herr de Gouvion alles was zu Paris vor⸗ 
gefallen war. Herr. Chauchard fragte: „Und Herr 
la Fayette?“ — „ Er hat fich wenigſtens in eben fo großer 
Gefahr befunden als ich; er ift hier.“ — „Wie “ fragte 
Herr Chauchard ganz erflaunt „» Here de la Fayette ik 
mit allen diefen Leuten hieher gefommen, um den König 
gefangen zu nehmen?“ — „ Er hat fommen müffen; 
man hat ihn dazu gezwungen. Aber warum hat ſich 
auch der Hof nicht. entfernt?“ — „ Sie haben und ja 
einen Kurier zugeſchickt, welcher die Nachricht brachte, 
Here la Fayette fange an über die Truppen Meifter zu 
werden, und die Ruhein Paris werde in Kurzem wieder 
hergeſtellt ſeyn.“ — „ Sie müffen aber einen zweyten 
Kurier erhalten Haben Cverfete Herr de Gouvion) web 
cher Nachricht brachte , daß die Unordnung unter den 
: Truppen wiederum angefangen habe , und dag Herr la 
Fayette an ihrer Spiße fie nach Verſailles anfuͤhre. Uebris 
gens find die franzöfifchen Gardiſten jetzt zufrieden; fie 
haben ihre Poften wieder eingenommen; morgen früh 
- reifen wir nach Paris zurück; und der. König wird frey 
ſeyn zu gehen wohin er will, und zu thun was ihm ge 





a) Vous me faites une grande queftion, Si vous 
 m’aviez demand& ce matin, par otı je finirois? je 
vous aurois dit, que je finirois par &tre pendu; 
car pendant deux à trois heures je m’etois arrange 
pour cela Temoin ıor. 
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fallt.“ a) Dieſe Unterrebung beweiſt deutlich, oder 
fcheint wenigſtens zu beweiſen, daß die Oberoffiziere der 
Bürgermilig mit den geheimen Planen der Verfchwors 
nen ganz unbekannt waren, La Fayette fandte fogar eis 
nen Kurier nach Paris, mit einem Briefe an den Buͤr⸗ 
gerrath, in weichem er anzeigte , daß die vollkommenſte 
Ruhe zu Berfailles herrſche. 

Gegen zwey Uhr des Morgens kam Here Ta Fayette zu 
dem Könige zuruͤck, verficherte, dag Alles ruhig fey, und 
bat den Monarchen, fih zur Ruhe zu begeben. Der 
König legte fich zu Bette, und auch die Königin, Die 
Monarchin fagte noch, ehe fie fich niederlegte: „Ich 
weiß , dag man meinen Kopf verlangt; aber ich habe 
von meiner Mutter gelernt, ben Tod nicht zus fürchten, 

und ich erwarte ihn ftandhaft. Niemals werde ich den 
König, oder meine Kinder verlaffen; und was für ein 
Schickſal diefelben auch treffen mag, fo will ich ed mit. 
ihnen teilen.“ a) 

Die Gardes du Korps erhielten aufs neue Befehl, 
Niemand zu verwunden und fich auf keinen Fall zu weh⸗ 
ren. Der Graf Deftaing, der Generallommandant ale 
ler Truppen von Verfailled, dem die. Wache über das 
Schloß anvertraut war , und der die Gardes du Korps 
hätte kommandiren follen, verlor die Befinnung, wußte 
nicht mehr, was er that, und — legte fich zu Betten. 





a) Temoin 10I, j 

b) Jai appris de ma mere à ne pas craindre la mort 
etje l’attendrai avec fermete., Jamais je n’aban- 
donnerai le Roi, ni mes enfants; quel que foit le 
fort qui les attend, je le partagerai. 

c) Forfaits du 6,.0Octobre. Tom, 2. p. 268. 
Le vainqueur de la Grenade avoit perdu la t£te, 


fa 
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Der Herjog de Guiche,gieng, gegen zwey Uhr deB 
Morgens zu ihm, und baffich Befehle aus; aber Des 
ftaing gab Eeine Befehle, fondern Rath. Die furchtia 
men Minifter zitterten; fie wußten nicht, was fie thun 
follten , und gabendem Könige lauter Rathſchlaͤge, welche 
eines Monarchen unmürdig waren, Sie glaubten in la 
Fayette den Retter des Vaterlandes zu fehen, umd ver 
ließen fich ganz auf ihn und auf Die Maaßregeln, , welche 
er nehmen würde, Die Königin ausgenommen, war 
Jedermann im Schloffe beftürzt, unſchluͤßig, furchtfam 
und verzagt. b) 

Die Nationalverfammlung war indeffen noch verſam⸗ 
melt. Man berathfchlagte fih — über die Kriminal 
gefeße. Einige Mitglieder der Verſammlung fagten ihre 
Meynungen , aber eines der Weiber ftond auf, und rief 
laut aus: „Brod! Brod! feine fo lange Reden!“ Nun 
mehr zeigte Mirabeau die Gewalt, welche. er über den 
Möbel hatte, Er ftand auf und fagte : „Ich möchte 
wohl wiffen , warum man fich hier das Anfehen giebt, 
Und Gefege vorfchreiben zu wollen. “. Die Weiber Elatich, 
ten ihm lauten Beyfall zu. Sonderbar genug, daß der 
Möbel gegen diejenigen Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
Jung, welche zu allen feinen Ausgelaffenheiten ftille ſchwie⸗ 
gen, aufgebracht fchien; dem Grafen Mirabeau hinge 
gen, welcher. ihnen’ eine derbe Wahrheit fagte , Beyfall 








b) Il faut avoir ete & Versailles le Lundi 5 Octobre, 
pour se faire une idee du desordre et de la con- 
fufion qui regnoient dans toutes les demarches et 
‚dans toutes les deliberations : la confternation et 
la ftupeur &toient generales ; la Reine feule mon- 
tra un grand caractere. Forfaits du 6. Och 

T. 2. p 270. | | 


443 
zuklatſchte! Gegen drey Uhr des Morgens lieh Herr la. 
Fayette dem Prafidenten der Verfammlung ; Heren 
Mounier, fagen: alles fey ruhig; alle Bolten ſeyen bes 
ſetzt und die nöthigen Befehle gegeben ; er koͤnne fich auf 
feine Truppen verlaffen, denn diefe wären nunmehr zu⸗ 
frieden, da fie alles erhalten hätten, was fie verlangten; 
er wolle fich zur Ruhe begeben; und er bitte Heren Moin 
nier , feinem Benfpiele zu folgen und die Sitzung aufzu⸗ 
heben; er fiehe für Alles. a) Zu gleicher Zeit ſchrieb 
Mirabeau ein Billet an Heren Monnier, in welchem er 
ihn bat, daß er die Sigung aufheben möchte, Herr 
Mounier that es. Er hob die Sikung auf, und die 
meiften Mitglieder der Berfammlung giengen nach Haufe, 
Als Herr Mounier nach Haufe kam, erfuhr er, daß eine 
Bande Meuchelmörder bey ihm geweſen war, bie feinen 
Kopf verlangt , und gedroht hatten, ihn zu ermorden, b) 
: Nach decy Uhr des Morgens war in Verfailled die Ruhe 
hergeſtellt. Im Schloße herrfchte die geöfte Stille. Ye 
dermann ſchlief; und in den langen, gewölbten Gängen 
hörte man kein Geräufch, ausgenommen das Räufpern 
einzelner- Soldaten , und von Zeit zu Zeit die Fußtritte 
der Schildwachen , welche kamen, um ihre Kameraden 
abzulöfen. Die tieffte Ruhe Herrfchte überall. Der Kös 
nig, die Königin und die koͤnigliche Familie fehliefen. 
Sie wußten nicht, daß dad Mordfchwert über ihrem 
Haupte ſchwebte, und daß die Dolche, durch welche fie 
ermordet werden follten,, in den Händen feiger Meuchel- 
mörder fchon geguckt waren. Sie hörten nicht die ſchreck⸗ 
lichen Drohungen und die Laͤſterungen, welche man ſo⸗ 





a) Deposition de M. Mounier,. 
b) Mounier expos£& de sa conduite. 
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gar in ber Nähe des Schloffed gegen ihre geheiligten Per 
fonen ausſtieß. Sie fchliefen ruhig und fanft — aber 
welch ein Erwachen ! Re 


Die Parifer Bürgermilig, welche von dem anhalten 
den Regen ganz naf geworden war, hatte fich in Die Kir⸗ 
chen und in die Häufer der Bürger einquartiet, und ruhte 
nunmehr fo gut, ald es möglich war. Die von Paris 
gekommenen Weiber und Freudenmädchen trieben ihr 9% 
wöhnliches Handwerk. Einige von ihnen lagen-in den 
Kiechen, zwifchen den Bürgerfoldaten ; andere brachten 
die Nacht bey den Mitgliedern der Nationalverſammlung 
zu; *) aber der gröfte Theil blieb in dem Verſammlungs⸗ 
ſaale der Nationalverſammlung. Diefe hatten , auf Ko⸗ 
fien des Herzogs von Orleans, gezecht , und fich betrun⸗ 
ten; und fie begiengen nunmehr im Raufche in dem Bew 
fammiungsfaale felbft die allerabfcheulichiten Ausſchwei⸗ 
. fungen.2) In einem Theile von Verſailles rauchte noch 
das Blut der ermordeten Gardes du Korps; in einem 
andern Theile wurde getrunken, gelacht, getanzt, und 
mit verworfenen Weibsperfonen die niedrigften Aude 





*) Temoin 373. 

a) Apres la derniere seance de PAssemblée levee, 
on donna, autant qu’il fut pofüible, à boire et& 
* a tous ces gens. Environ qoo ou 1000 
passerent la nuit dans la salle de l’Assemblee. 

Comme ils etoient crottes et mouilles, les uns 
quitterent des jupons qu’ils avoient sur des cu- 

® Jottes, d’autres des culottes et des, bas quils 
avoient sous des jupons, pour les faire secher. 
Pendant cette nuit il se passa entre ces gens des 
scenes peu decentes inutiles ä raconter. Tem 
61; | | SE 


— 
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ſchweifungen begangen, a) Die mit mancherley Werk 
zeugen bewaffneten Menchelmörder waren theild in dem 
Berfammlungsfaale der Nationalverfammlung unter die 
Weiber gemifcht ; theild Hatten fie hin und wieder auf 
den Straffen, vorzüglich auf dem Schloßplatze, große 
Feuer angezündet und fich um dieſe Feuer gelagert, wo⸗ 
bey fie die getödteten Pferde der Gardes du Korps in Stuͤ⸗ 
den hieben, brateten und verzehrten. Von Wein und 
Brandtewein beraufcht, machte ein Haufe diefer Kanni⸗ 
balen, ‚nahe am Schloffe, großen Lärm. Herr Borg, 
ein Mufitus von der Kapelle de&, Königs, ftete ihnen . 
vor: daß es unfchicllich fey, in der Nähe des Schloffes 
folchen Lärm zu machen, und dadurch den König und 
Die Königin am Schlafe zu hindern. Die Mörder ant: 
worteten: „Was geht das Euch an? Wir befümmern _ 
und viel Darum, ob wir Diefe + +’... am Schlafe 
verhindern oder nicht.“ b) 

So war alfo, von drey Uhr des Morgens an, zu Ver⸗ 
ſailles alles ruhig. Die guten und rechtfchaffenen Buͤr⸗ 





Fr + 
a) Saeva ac deformis urbe tota facies. Alibi präe- 
lia et vulnera ; alibi balinese popinaeque. Simul 
cruor et strues corporum: juxta scorta et scortis 
similes. Quantum in luxurioso otio libidinum, 
quidquid in acerbiflima captivitate scelerum; 
prorsus ut eandem civitatem et furere crederes, 
et lascivire. . .. . . Nunc inhumana securitas, 
et ne minimo quidem temporis voluptates inter- 
missae, velut festis diebus id quoque gaudium 
accederet, exsultabant , fruebantur , nulla par- 
tium cura, malis publicis laet, TAc. Hift, J. 3. 
b) lls me repondirent: Qu’est - ce que ga vous 
fait? Nous nous f.. . . bien d’empecher cette 
8 . » . * de dormir, Tem. 346. z 


ger des Staates ſchliefen, und nur die Boͤſewichter und 
Verbrecher wachten. 

Die ungeheure Menge von Menſchen , welche von Bas 
ris nach Berfailles gekommen war , beftand aus drey ver; 
fehiedenen Klaffen. Erftens, aus Unglüclichen und 
Armen, deren Einfalt man gemißbraucht, und die man 
überredet hatte, daß fie, nebſt ihren Weibern und Kitts 
dern vor Hunger würden umkommen müffen, wenn fie 
nicht von dem Könige , weldyer an der Hungersnoth 
Schu!d fen, Brod verlangten... Zweytens, aus 
Schwindellöpfen und Freyheitsſchwaͤrmern, welche 
Durch die aufwiegelnden Reden des Palals Royal erhikt 
nach Verſailles kamen, um fich wegen der vorgeblichen, 
der Nation erzeigten Beleidigung, an den Gardes du 
Korps zu rächen. Unter ihnen gab ed mehr, als Ein 
Ungeheuer, welches fich durch die Ermordung der Könis 
gin auszuzeichnen wünfchte, und welches feine Trophäen 
nur nach der Anzahl: der von ihm felbft abgehackten 
Köpfe, oder feiner unfinnigen Wuth aufgeopferten 
Schlachtopfer berechnete. Unter ihnen gab ed auch 
mehr, als Einen gedungenen Böfewicht, welcher den 
Auftrag Hatte, diefe blinden Werkzeuge des, Ehrgeitzes 
und der-Rachfucht der Verfchiwornen zum Morden at 
zutreiben. Die dritte Klaffe beftand aus rechtſchaffe⸗ 
nen Maͤnnern, welche von Paris gekommen waren, um 
wo moͤglich, die Unordnungen zu verhindern, oder doch 
wenigſtens den traurigen Folgen derſelben vorzubeugen. 
Zu dieſer Klaſſe gehoͤrt der groͤßte Theil der Pariſer Buͤr⸗ 
germilitz. — Ich ſage, der groͤß te Theil dieſer Militz; 
denn leider! gab es auch unter dieſem, ſonſt ſo preis⸗ 
wuͤrdigem Körper, Leute, welche die Wuth des Patrio⸗ 
tismus irre führte; und andere, welche von perſoͤnlichen 
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Vortheilen geleitet wurden. Unter biefe letztern Tann 
man vorzüglich die franzöfifchen Gardiften rechnen, die 
ihre vormaligen Poſten wiederum einzunehmen verlang⸗ 
ten. a Ä 

— Uhr des Morgens, bey dem erſten Anbruche 
des Tages, wird auf dem Schloßplatze getrommelt. Eis 
nige Bataillons der Buͤrgermilitz verſammeln ſich, und 
ein Haufe von Weibern verſammelt ſich auch. Einige 
Kerle laufen mit raſendem Geſchrey durch die Straſſen 
von Verſailles, und rufen mit einem fuͤrchterlichen Ge⸗ 
heule: „Toͤdtet die Gardes du Korps! Toͤdtet die Garde 
du Korps! Verſchont keinen!“ Der Haufe von Weibern 
auf dem Schloßplage vergrößert fich immer mehr und 
mehr; umd ‚viele verkleidete Männer, oder gedungene 
-Meuchelmörder mifchen fich unter fie. Die Weiber find 
‚größtentheild betrunken; und nun erhittt man ihre Köpfe 
noch ſtaͤrker durch die enifeglichften Verlaͤumdungen ge 
gen die Königin. Ein Unbekannter fchlägt den Königs, 
mord vor; andere ſtimmen ihm bey; noch andere find uns 
Schlüffig ; diefe werden aber Durch Zureden und durch Geld 
gewonnen. Nunmehr fett fich der ganze Haufe in Bes 
mwegung; er theilt fich in verfchiedene Kolonnen, von des 
nen jede einen eigenen Anführer hat, und diefe Kolonnen 
ziehen mit dem fchnellen Schritte und mit der tiefen 
Stille, mit welchen alle großen Verbrechen begangen 
werden, nach dem Schloffe zu, in dem entfetlichen Vor⸗ 
Haben, die gebeiligten Perfonen der königlichen Familie 
— zu ermorden. Die VBarifer Bürgermilig ſieht ihnen 
zu — und läßt fie ruhig nach dem Schloffe ziehen. Eine 
von diefen Kolonnen erfcheint vor dem verfchloffenen Git⸗ 





a) Forfaits du 6. Octobre. T. 1. p. 163. 


terthore des erſten Schloßhofes, und verlangt, daß dab 
felbe geöffnet werden folle ; aber die Gardes du Korps, 
welche inwendig Schildwache ſtehen, ſchlagen diefes ab, 
und kehren fih nicht an die Drohungen der Mörder. 
Eine andere Kolonne erfcheint vor dem Thore des zweyten 
Schloßhofes, wo die befoldete Bürgermili , oder die 
vormalige franzöfifche Garde die Wache hat; und diefe 
treulofe Wache läßt die Mörder , ohne MWiderftand, in 
den Pallaſt des Monarchen eindringen. a) Sie laufen, 
ſobald fie im zweyten Hofe find,. nach dem erfien Schloß, 

hofe zu, und die Gardes du Korps fehen mit Entfeken, 
daß die Mörder, welche fie nicht hatten einlaffen wollen, 
von andern find eingelaffen worden. Die Mörder nähern 
fich jest nur langſam und furchtfam den Gardes du 
Korps. b) Da fie aber bemerken, daß dieſe keinen Wis 
derftand thun, fo werden fie kuͤhner und dreifter, und 
werfen fich nunmehr , wie wüthende Tyger , auf alle Gar⸗ 
des du Korps, welche fie antreffen. Here de Luillier, 
ein Offizier , begiebt fich zu dem Marquis Dagueſ— 
. feau, dem Major der Garde du Korps, Er erzählt 
ihm, was vorgeht, ftellt die Gefahr vor, in welcher ſich 
die Eönigliche Familie befinde, wenn man die Meuchels 
mörder, welche nunmehr fchon in dem Schloßhofe ſich 
befänden , nicht verhindere, in das Schloß felbft einzu 
dringen , und bittet fich endlich beſtimmte Befehle aus. 
Der Marpuis Dagueffeau befiehlt , die Wachen zu ders 
doppeln, und zwey Gardes du Korps, flatt einem, an 
jeden Poften zu fegen. — Zwey Menſchen gegen die 1% 








a) Temoin 158, 
b) Jai remarqué que le peuple ne venoit ® "avec 
infiniment de crainte. T&m. 158. 
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ſende Menge! Ferner fast Here Dagueſſeau zu den Gars 
des du Korps: „Der König befiehlt umd verlangt von 
Fhnen, dag Sie nicht fehießen follen, daß Sie Niemand 
fchlagen follen, dag Sie Sich gar nicht einmal vertheidts 
gen follen.“ a) Herr de.Luillier antwortet: „Verfichern 
Sie unfern unglüclichen Herrn,‘ daß feine Befehle ers 
füllt werden follen ; aber wir werden ermordet werden. “b) ° 

Indeſſen waren die Meuchelmörder fchon über die Gars 
bed du Kops hergefallen. Die beyden Gardes, welche 
im Schloßhofe Schildwache ftanden, waren die erften - 
Schhlachtopfer ihrer Wuth. Raſend fiel der Poͤbel über 
fie her. Vergeblich kämpfen fie gegen den Haufen. Von 
taufend Stichen durchbohrt, fällt der-unglückliche De ss 
huttes zu Boden; umd diefe Ungeheuer verfchaffen fich 
die fehreckliche Freude, feinen Todeskampf zu verlängern, 
Sie dringen ihn nicht. um, fondern fie fehleppen ihn in 
den. zweyten Schloßhof, und überhäufen. ihn mit 
Schimpfwoͤrtern und mit Schlägen. Sie berauben ihn, 
ziehen ihn ganz nadt aus, flreiten fich um feine Kleider, 
um feine noch Eopfenden Glieder, und hauen ihm endlich 
den Kopf ab. In dem Augenblicke, in welchem der auf 
einen Spieß geſteckte Kopf in die Höhe gehoben wird, 
entfteht unter dem Haufen ein gräßliches — 
und Jubelgeſchrey. c) 





a) Le Roi ordonne et vous demande, de ne point 
tirer, de ne frapper‘personne, enfin de ne ‚point 
vous defendre, 

- b) Monsieur, assurez nötre malheureux maitre, 
que ses ordres seront executes; mais nous al- 
lons être aflaflines, Fo rfaits du 6. Octobre, 
T. 1. p. 274 

c) Tant qu'il espire, ils l’acenblent d’outrages, ils 
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Herr Mo reau, der zweyte Gardes du Korps, Hatte 
das Gluͤck, dem raſenden Voͤbel, mit Zuruͤcklaſſung ſei⸗ 
nes Degengehaͤnges, zu entrinnen. Er lief nach dem 
Schloſſe in den groſſen Saal zu ſeinen Kameraden. Die 
mit Flinten, Dolchen, auf Stoͤcken befeſtigten Meſſern, 
Piſtolen, Baionetten und Spießen bewaffneten Meuchel⸗ 
moͤrder verfolgen ihn. Die Gardes du Korps, welche 
das graͤßliche Geheul der ankommenden Moͤrder hoͤren, 
verſchanzen ſich in dem Vorzimmer der Koͤnigin. Herr 
Miomandre de Sainte Marie, ein Garde du 
Korps, geht dem Pöbel entgegen und ruft ihnen zu: 
„Freunde , ihr liebt euren König ; und kommt Doch, ihn 
in feinem eigenen Ballafte zu beunrubigen.“ Statt aller 
Antwort ergriffen fie ihn bey den Haaren und bey jeinem 
Degengehänge ; und fuchten ihn weggufchleppen , um ihn 
zu ermorden, Aber er. wurde noch von feinen Kamcras 
den gerettet; und zog fich mit ihnen in das Vorzimmer 
zurüd, a) Mit gräßlichem Gefchrey folgten ihnen die 
Mörder nach, Sie fehricen nicht, fondern fie heulten; 
fie. ſpieen ſchreckliche Verwuͤnſchungen ‚gegen die königliche 
Familie aus; fie verlangten den Kopf der Königin; fi 
drohten, derfelben das Herz aus dem Leibe zu reißen; 
und fie fuchten ; die verfchloffene Thür des Vorſaals, in 


welchem die Gardes du Korps befindlich waren, einzu—⸗ 


- 





se disputent ses membres palpitans, et lorsque 
sa tete est elevee sur une pique, des gris fero- 
ces se font entendre; ils applaudissent & cet hor- 
sible spectacle. Jamais l’'histoire des Cannibales 
n’offrit l’exemple d’une pareille atrocite} Fort. 
du 6. Oct. T. 2. p. 276 | 


a) Temoingı. . 
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aufprengen. a) Dieſes gelingt. ihnen ‚nicht, aber bald 
vereinigt fich mit ihnen ein anderer Haufe, welcher Beile 
mitbringt. Nun fprengen fie die Thüre ein; ſtuͤrzen fich 
in den Saal, und fallen ganz rafend über die Gardes du 
Korps. „Gebt eure Warten her,“ rufen fie ihnen zu, 
indem fie fie niederhauen. Der Garde du Korps Va— 
ricourt ift der erfte, denfie umbringen. Er will ſich 
in den inneren Saal retten, aber fie. verfolgen ihn, und 
geben ihm , in den Armen eines feiner Kameraden, den 
tödtlichen Stich. Er fallt zu Boden, und nun durchs 
bohren fie ihn mit wiederholten Dolchftichen , veruben 
die ſchrecklichſten Graufamkeiten an feinem Leichname/ 
und hacken ihm nachher den Kopf ab. Von einer andern 
Seite kommt noch ein neuer Haufe von Mördern, der 
fich mit dDiefen vereinigt , und bis in das zweyte Vorzim⸗ 
mer der Königin die Gardes du Korps verfolgt, Sie 
wehren fich tapfer, fie vertheidigen den Grund Schritt 
vor Schritt; aber endlich müffen fie der Menge weichen, 
Einige von ihnen, erſchrocken über die Gefahr, in wel« 
cher fich die Königin befand, Elopften an die Thüre ihres 
Schlafzimmers, und verlangten eingelaffen zu werden. 
Die Kammerfrau der Königin, Madame Thibault, 
wollte nicht aufmachen. Sie hatte inmendig die Thüre 
verriegeit, und alles, was fie finden konnte, Davor ges 





2) Une foule immense d'hommes et de femmes, ar- 
mes de piques, lances, fusils et autres armes, 
est monté par le grand escalier, ettous, en mon- 
tant disoient ; que ces gardes du Roi etoient des 
Aristocrates, des gueux, qu’ils vouloient tuer ; 
arracher lame, le coeur "Au Roi, de la Reine et 
du Pr en faire une fricassee, et la manger. 
Tem, 375. 
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fest, Sie meinte und fchluchzte laut. Herr la Rogue 
de Sainte Birieu , ein Garde du Korps, rief ihe Seife 
durch das Schlüffelloch zu: „fie möchte ihnen die Thüre 
aufmachen; die Königin befinde fich in der größten Les 
bensgefahr , und werde ermordet werden , wenn man fie 
nicht herein Taffe. Hierauf wurde die Thuͤre aufgemacht, 
die Kammerfrau warf fich vor ihnen auf die Knie nieder, 
und befchwor fie mit Thranen, daß fie die Königin nict 
perlaffen möchten. „Wir werden,“ antworteten fie, „die 
Königin auch mit Gefahr unfers eigenen Lebens verthei⸗ 
Digen, und es find unferer genug, um den Moͤrdern To 
Jange Widerftand zu leiften, bis die Königin Zeit gehabt 
Haben wird, fich anzuziehen und fich zu retten.“ a) Die 
Königin ftand fo ſchnell, ald möglich auf, lieh fich die 
Strümpfe anziehen, 309 einen dünnen Unterrock anumd 
warf einen Mantel über ihre Schultern. Eilig verlieh 


fie ihr Schlafgimmer , gieng durch ein Nebenzimmer, 


und flopfte an der Thuͤre des groffen Saales, des ſoge⸗ 
nannten Och ſenauges, an. Die in demfelbigen bes 
Aindlichen Gardes du Korps öffneten die Thüre, und die 
Königin fprach zu ihnen, unter Heftigem Weinen und 
Schluchzen : „Freunde, lieben Freunde, rettet mich.“b) 
Sie eilte durch den Saal, um in das Schlafzimmer des 
Königs zu gelangen ; und in eben diefem Augenblicke 96 


ſchahen im Schloffe einige Flintenfhüffe und Piftolen 


fchüffe, welche die Angſt, der Königin fichtbar vermehr⸗ 
ten.c) Sie kam in das Schlafjimmer des Königs, aber 


fie fand ihn nicht. Der König war von dem Lärm aufge 





a) Deposition de M. la Roque de St, VirieW 
b) Mes amis , mes chers amis, sauvez - moi. 
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wacht, er hatte fich in das Fenſter gelegt, und bie Mörs 
der durch den Schloßhof ankommen, und gegen das 
Zimmer der Königin hinziehen geſehen. Der Monarch 
hierüber unruhig, und wegen des Lebens feiner Gemah⸗ 
lin beforgt, war durch einen heimlichen Gang nach dem 
Schlafzimmer der Königin gegangen, zu eben der Zeit 
da die Königin durch den groffen Saal nach feinen 
Schlafzimmer gegangen war, Die Königin fand daher 
den König nicht, fie ſank Halb ohnmaͤchtig nieder, und 
fagte zu dem Kammerdiener des Königs: „Thierry! ohne 
meine Gardes du Korps waͤr ich ermorbet.“a) 
Als der König in das Schlafzimmer der Königin kam, 


fand er feine Gemahlin nicht mehr, aber wohl die Sara 


des du Korps, welche in demfelben geblieben waren, 
Der König fragte diefe Gardes fehr Haftig und unruhig: 
„Wo iſt die Königin ?“ Sie antworteten: „Das ganze 
Schloß ift gekürmt, und. die Königin hat fich zu Ihnen 
begeben , weil ihr Leben in Gefahr. war.“ Sogleich— 
kehrt der König in fein Schlafzimmer zuruͤck, auf eben 
dem Wege, auf welchem die Königin dahin gegangen 
war, Er klopfte an der verfchloffenen Thüre des DO cha 
fenuugesan, Die Gardes du Korps fragten: „Wer 
- da“? Der König gab fich zu erkennen, wurde eingelafs 
fen, und begab fich zu feiner Gemahlin b), Kaum 
hatte der König das Schlafzimmer der Königin verlaffen , 
als fchon die bewaffneten Meuchelmörder in daſſelbe ein. - 
drangen. Sie ſtuͤrzten fich wüthend in das Zimmer der 

Monarchin, und rufen dabey aus: „man muß ihr den 








a) Thierry, sans mes Gardes du Corps jetois assas- 
sinee, T&emoin 202. 


b) Deposition de M. la Roque. T&emoin 128. 129. 
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Kopf abbauen; man muß ihr daß Herz aus dem Leibe 
reißen a).“ Har Durepaire, ein Gard e du Korps, 
welcher noch nicht weiß , daß fich die Königin fchon ges 
rettet hat, ftellt fich Dem rafenden Haufen entgegen, und 
suft ihnen zu: „Nichtswuͤrdige! was habt ihr vor?“ 
Sie falten über ihn, werfen ihn nieder, fchlagen und 
fiechen ihn, und fchleppen ihn weg. Einige rufen: 
„Bringt ihn um! Bringt ihn um!“ Andere fchreyen: 
- „Schlagt ihm den Kopf ab! Schlagt ihm den Kopfab!* 
Aber Durepaire raft fih auf, er reißt einem von den 
Mördern feinen Spieß aus der Hand , und wehrt fich ges 
gen die Menge fo lange, bis er von feinen herbeyeilenden 
Kameraden and den Händen der Mörder- errettet wird). 
————— | Die 
a) Forfaits du 6. Octobre T. 2. p. 279. M. duRe- 
pairedepose, qu’il a entendu dcs gens crier: Oü 
est cette sacree C...?. 11 faut lui manger le coeur. 
p) Als im Julius 1790 die Abgefandten der Bürgermiliz der 
verſchiedenen Provinzen, nachdem das Nationalfeſt vorüber 
war , von der koͤniglichen Familie Abſchied nahnten, bielten 
die Abgeſandten aus Anjou eine Anrede an die Königin 
Der Redner lobte den erhabenen Muth ber Monarchin, den 
fie vorzüglich an dem ſchrecklichen Tage des fechften Olktobers 
gezeigt hätte. Er war gerührt und konnte ſich der Thraͤnen 
nicht enthalten. Die Königin weinte und ſchluchzte; alle 
Zuſchauer zerfloffen in Thränen. Endlich antwortete die 
Königin, und ſchloß ihre Rede mit folgenden Worten: „Sie 
ſprechen don meinem Muthe, Sie erheben denfelben. Hier 
ſehen Sie einen. von. denen „welchen ich Das Gluͤck zu ver⸗ 
danken habe, Sie jetzt anhören zu Finnen, (indem fie 
auf.Herrn Durepaire wies, welcher neben ib! 
ft and), ihm bin ich das Leben ſchuldig; um mic zu eb 
ten, bat er ſich felbft in Lebensgefahr geſetzt; feinen 
Muth müßt Ihr loben, nicht den meinigen.“ 
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Die Mörder ſtuͤrzten fich auf das Bette der Monarchin 
su. Gie finden es leer. Einer ruft: „Der Streich ift 


wnißlungen !“ und die übrigen, voller Wuth das Schlachts . 


opfer ihrer Rache nicht gefunden zu haben, durchbohren 
das noch warme Bette der Königin mit taufend Dolch, 
ſtichen. Nun kommen fie wiederum heraus , wollen in 
das Dchfenauge , und durch daffelbe in daB Zimmer 
des Königs eindringen ; aber Die Parifer Bürgermiliz eilt 
herbey und jaatden Haufen der Mörder aus dem Schloffe, 
Die in dem fogenannten Och ſen auge eingefchloffenen 
Gardes du Korps hatten fich indeffen fo gut ald möglich 
verſchanzt, und in Bertheidigungsftand gefest. Sie waren 
alle entfchloffen , fich bis auf den letzten Blutstropfen zu 
wehren, und den Mördern den Eingang in die königlichen 
Zimmer nicht zu geftatten. So erwarteten fie, nun fchon 
feit einer halben Stunde, ſtandhaft den Tod, als fie auf 
einmal heftig an der Thüre anklopfen hören. „Wer da?“ 
zufen fie. „Grenadiere,* — „Was verlangt ihr? — 
„Daß ihr die Nationlkofarde auf euere Hüte ſetzen 
folt.* — „Wir tragen die Kofarde unferer Uniform, fo 
wie wir von jeher gethan haben.“ — „Dann find wir 
betrogen worden. Ganz; Paris glaubt , daß ihr die 
ſchwarze Kokarde traget. Nunmehr öffnet Herr de Chw 
vannes die Thüre, und fagte zu den: Grenadieren: 
„Meine Herren, wenn Sie ein Schlachtopfer verlangen; 
fo tomme ich, um mich anzubieten, Ich bin einer von 
den Kommandanten diefed Poſtens, und mir gebührt Die 
Ehre in der Vertheidigung meines Königs zuerſt umzu⸗ 
fommen ; aber lernt von mir , Ehrfurcht für diefen gus 
ten König.“ Der Offizier. der Grenadiere ergreift die 


Hand des Herrn de Chevannes umd fagt: „Weit entfernt, 


euch Das Leben nehmen zu wollen, find wir gekommen, 
Zweyter Theil, G8 


Ph 
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um euch gegen eure Feinde zu vertheidigen.“ „Kaum hat 
noch der Offizier Diefe Worte ausgefprochen , alsfich fchon 
alle Brenadiere den Garde du Korps in die Arme wers 
fen, fie umarmen, ihre Grenadiermuͤtzen gegen die Hüte 
der Gardes du Korps und ihre Nationalkokarden gegen 
die weißen Kofarden vertauſchen, und fich gegenfeitig Bes 
weiſe von Zuneigung und von Treundfchaft geben a). 

Eine Kolonne von Weibern und Meuchelmördern hatte 
fich nach den Zimmern des Dauphins begeben. Sie zeig 
ten fich einander, unten auf der Terraffe , fein Schlaf 
zimmer , und fagten: „Dort wohnt der Dauphin.“ Der 
Graf von St. Aulaire, der diefed hörte, gieng nad 
den Zimmern des Danphins, weckte die Marquift 
deTourzel, weiche fchlief, ſetzte ein brennendes Wachs 
licht zu den Füßen ihres Bettes, und fagte: „Madame, 
verlieren Sie feinen Augenblick ; bringen Sie fogleich den 
Dauphinzum Könige,“ Madame de Tourzel ftand auf / 
und eilte mit dem Dauphin auf den Armen nach dem 
Schlafzimmer des Königs, wo fie die Königin antraf, 
Auf eben diefe Weife ward auch Madame, die Tochter 
des Königs , dahin gebracht. 

Die Gardes du Korps wurden von dem wüthenden Ps 
bei überall verfolgt und ermordet, und ein Ungeheuer, 
mit einem langen Barte und einer hohen Muͤtze, badtt 
den Leichnamen, ehe fie noch ganz todt waren, die Köpfe 
ab, welche nachher der Poͤbel auf Stangen fecfte, und 
im Teiumphe in Verſailles herum trug. Die Mörder 
tanzten auf den nadten Leichnamen , fie tauchten ihre 
Hände in das noch warme Blut , fie befteichen ſich damit 
das Angeficht, und fangen und jauchzten. Die enthaup⸗ 





) Forfaits du 6. Octobre T. 2. p. 284. 
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teten Reichname zweyer Gardes du Korps wurden wegge⸗ 
tragen , in eine Ede neben einander gelegt, und mit 
Stroh zugededt. Von Zeit zu Zeit kamen Männer und 
Weiber, welche das Stroh wegnahmen, mit wüthender 
Freude die Leichname. der Ermordeten betrachteten , und 
ihnen Fauſtſtoͤße und Fußtritte gabena). Endlich ka⸗ 
men auch zwey Offiziere der Parifer Buͤrgermiliz. Sie 
drängten fich durch den Haufen, und verlangten , daß 
. man das Stroh wegnehmen , und ihnen die Leichname 
zeigen follte. Dabey riefen ſie aus: „Wie! find dann 
ihrer nicht mehr als zwey! Dieß ift lange nicht hinreis 
Abend ; wir müffen das Herz der Königinn haben !“ Der 
Kopfabhauer gieng herum. Er zeigte fein biutiges 
Beil, und feine mit Blut befprigten Arme und Kleider; 
und wenn er einen Garde du Korps antraf, fo drohte 
er mit dem Beile, daß er ihm den Kopf abhacken wolle b), 
Die Mörder rühmten fich ihrer Mordthaten, und Einer 
von ihnen fayte ganz laut: „Ich habe fchon einen Garde 
du Korps umgebracht, und ich hoffe ihrer noch mehr 
umzubringen c).“ Der Pöbel plünderte das Hotel der 
Garde du Korps , und raubte Alles, was er darin Alle 

692 





a) Temon: 346. 


b) A quelques pas de la M. de Blaire a rencontr& 
unhomme, qui avoit une grande barbe, portant 
une hache, ou un couperet ensanglante: ses ha- 
bits Petoient pareillement, ll a fait au Deposant 
un signe tres-expressif , pour lui faire entendre, 
qu’il etoit tres dispose & lui couper la téête. Te- 
moin ı7ı, 


ce) J’ai dejä tu& un Garde du Rei, et je compte en- 
core en tuer d’autres. T&emoin 20, 
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traf, Die Parifer Bürgerfoldaten nahmen die Pferde 
aus den Ställen, und fagten: „Das ift gut! zu Fuße 
find wir hergekommen, und zu Pferde wollen wir zurüd 
kehren a).“ Nachdem der Kopfabhauer Dem zuerft ermors 
deten Garde vu Korps, Deshuttes, Den Kopf abs 
gehackt hatte, rief er voller Freude aus: „Da liegt fchon 
Einer; aber er foll nicht der leiste feyn b). Dann gieng 
er hin zu einem nahe dabey ftehenden Schweiger , und 
forderte , mit feinen von Blut triefenden Händen , eine 
Priſe Tabak, Der Schweizer legte ihm zitternd eine Priſe 
auf feine Hand, die dad Ungeheuer begierig ſchnupfte. 
Bald nachher fchlug er den zweyten Kopf ab, und rief 
überlaut; Was ! nur zwey Köpfe; ich Hatte wenigfiend 
auf dreyhundert gerechnet !“ c). Darauf greng dieſes 
Ungeheuer in ein Weinhaus , lich fich Wein geben , und 
fagte: „Ich bin müde, und dennoch habe ich den beften 
Streich verfehlt, Die Königinn; man wird nicht mik 
mir zufrieden feyn I!“ d). | 

Die Wuth der Mörder war ſo groß, daß ſie fogar nad 
dem Hofpitale der Gardes du Korps hinzogen, um die 
daſelbſt frank liegenden Gardiften zu ermorden e). 





a) Cela est bon ! Nous sommes venus de Parisä 
pied, nous nous enretournerons ächeval. Te- 
moin2ı1.Forfaits du 6. October, T. 2.p. 302 

b) En voilä deja un; ce ne sera pas le dernier, 

.. Temoin 131 | . 

c) Bon! je n’ai eu que deux tetes; je comptois au 
moins sur trois cents! T&moin 132. 

ed) Temoin 146, 


e) Temoin 233. Les monstres n’ont pas m&mere- 
spectes ceux qui étoient à l’infirmerie ; une feule 
de seelerats estarrivee pourlesmassacrer, etsioD 
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Noch ehe die Mörder , wie ich erzählt habe, in daß. 


> Gchlafjimmer eindrangen, waren fie fchon vorher eine 


mal An dem Vorzimmer deffelben geweſen, und weil das 
mals die Königinn noch ruhig fchlief,, fo würde fie Durch 

die Hände diefer Meuchelmörder ihr Leben verloren has 
ben, wenn nicht der Muth des an ihrer Thüre Wache has 
benden Garde du Korps das Leben ihrer geheiligten Perſon 
noch gerettet hätte. Herr Miomandrede Sainte 
Marie(fo hieß dieſer Garde Korps, deffen Namen auch 
bie fpatefte Nachwelt noch mit Dank, und mit Bewun⸗ 
derung feines Heldenmuthes nennen wird) Herr Mio⸗ 
mandre de Sainte Marie hielt feine Muskete inwendig im 
Zimmer queer über die Thüre, und verwehrte, auf diefe 
Weife, dem eindringenden , vafenden Haufen einige Ste 
Funden lang den Eingang. Die Kammerfrau der Kös 
nigin, Mademoifele Genet, hörte den Lärm im Vor⸗ 
zimmer , umd machte die Thüre des königlichen Schlafe 
zimmers auf, Sie fah den Kampf ded getreuen Diener 
Ihrer Majeftät gegen die eindringenden Mörder. Er 
kehrte ich zu ihr, und fagte: „Madame, retten Sie 
die Röniginn ; ihr Leben ift in Gefahr a).“ Erfchrocen 
fprang die Rammerfrau zuruͤck, undfchob den Riegel de 
Schlafzimmers vor. Die Mörder offen die gräßlichften 
Drohungen gegen die königliche Familie aus, und drin⸗ 
gen auf Herrn Miomandre ein. Er fpringt zuruͤck, 


— 





ne les avoit pas fait &vader dans les maisons, elle 
ex&cutoit cet exécrable forfait, Cita-t-on jamais 
un pareil exemple de barbarie! Forfaits du 
6. Octobre, T, 2. p. 302. 


a) Madame, sauvez la Reine ; ses jours sont en 
danger. Temoin 94.86. 
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fchlägt fchnell Die Thüre des Vorzimmers zu , ſtellt ſich 
an die Thüre des Schlafzimmers, und ruft: „Madame, 
retten Sie die Königin ; man will fie ermorden ; ich bin 
allein gegen zwey taufend Tieger a).“ m demfelbigen 
Augenblicke ftürzen fich Die Mörder herein ; fallen uͤber ihn 
ber, und geben ihn einige Stiche mit ihren Spießen, 
gegen welche er fich wehrt. Dann ruft Einer, welcher 
eine Flinte inden Handen hat, den übrigen zu: „zurüd! 
zuruͤck!“ ergreift darauf feine Flinte vorne am Laufı 
zielt auf den Kopf des unglüclichen Miomandre, und 
fchlägt ihn mit dem Kolben zu Boden , fo daß der Hahn 
tief durch die Hirnfchale in das Gehirn eindringt, Nun 
liegt Miomandre ohne Befinnung. Die Mörder fallen 
über ihn her und berauben ihn. Sie nehmen ihm feine 
Uhr und fein Geld , und laffen ihn im Blute fchwimmend 
liegen. Nunmehr aber dringen die Mörder nicht in das 
Schlafzimmer der Monarchin, fondern im eim Neben 
zimmer , in welchem einige Gardes du Korps befindlich 
find, welche fie verfolgen. Ein unwillkuͤhrlicher Schau—⸗ 
der ergriff fie in der Nähe der Maieftät, und ihre feigen 
Hände zitterten,, da fie im Begriff waren, kaiſerliches 
Blut zu vergießen! Die gütige Vorfehung machte damals 
- über das Leben der unglücklichen, und eines befern 
Schickſals würdigen Monarchin. / 

Während: die Gardes du Korps im Schloffe ſogar 
bis in das Innere der Eöniglichen Zimmer verfolgt und- 
- ermordet wurden, verlangten ihre Kameraden, welche 
die Nacht in ihrem Hotel zugebracht hatten , ſich nach 
dem Schloffe zu begeben. Gewiſſermaaßen waren fit 


a) Madame, sauvez la Reine; onen vent Asa vie; 
jesuisseul contre deuxmilletigres, T&moin 1 
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Gefangene der Pariſer Buͤrgermiilz. Diefe hatten fih 
um ein Uhr des Nachts die Thuͤre des Hotels der Gardes 
du Korps öffnen laſſen, fich deffelben bemächtigt , und 
alle darin vorhandenen Waffın weggenommen. Die 
Bürgermiliz hatte den Gardes du Korps angekündigt: ihre 
Dienfe feyen künftig uberlügig , und der Marquis de la 
Fayette fey darüber mit dem Könige einverftanden , dag 
- Künftig niemand anders ald die Bürgermiliz den König 
bewachen ſoͤlle. Die Gardes du Korps behandelten die 
Miliz fehr höflich, und gaben derfelben ein Nachteſſen. 
Dadurch wurden fie bald Freunde, und brachten bie 
Nacht vergnügt mit einander zu. Sie fprachen von den 
traurigen Begebenheiten des Tages, von der Verwirs 
rung des Volkes, und von dem fträflichen Ehrgeize der 
Verſchwornen, welche daffelbe in Bewegung festen. Bey 
dem Anbruche des Tages wünfchten die Gardes du Korps 
nach dem Schloffe fich zu begeben, und der fommandf- 
ende Offigier der Bürgermilig verfprach, fie dahin zu 
begleiten. Sie wußten damals noch nicht, was indeffen 
im Schloffe vorgefallen war. Endlich kommt ein verfleis 
beter Garde du Korps aus dem Schloffe nach dem Hotel, 
und erzählt den Herrende Luckerque, Delamotte, 
Desmierd, und Daubiac, feinen Kameraden, al 
les, was vorgefallen if. Diefe glauben, Ehre und 
Nicht erforderten, daß fie fich fogleich nach dem Schloffe 
begäben. Sie eilen dahin. — Aber, zu welch einer 
Zeit! zuder Zeit, da die Durch die Bürgermiliz aus dem 
Schloffe weggejagten Banditen ‚ voller Wuth darlıber, 
dag man fie verhindert hatte , ihr ſchreckliches Vorhaben 
auszuführen, fich inder Stadt zerſtreuten, mit dem Bor, 
fage , alle Gardes du Korps , welche ihnen in die Hände 
fallen würden, ihrer Rache aufzuopfern. 
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Kaum hatten jene vier, deren Namen ich. genannt 
babe, das Hotel verlaffen, als fie fich ichon von den Moͤr⸗ 
Deren umgeben fahen. Herr de Luckerque war der erſte, den 
fie ergriffen. „Haͤngt ihn! Haut ihn. nieder! rufen alk 
mit Einer Stimme. Er wird geftoffen,, gefchlagen ge⸗ 
prügelt, niedergemorfen, beraubt, und mit einem Steide 
um den Hals, fchleppt ihn ein Haufe der Banditen cine 
Strecke weit fort. Sie laffen ihn liegen. „Ex. fammelt 
feine Kräfte, und fucht ich aufzuraffen, aber tauſend ges 
gen ihn gekehrte Spieße und Baionetter widerfegen ſich 
biefem VBorfage, und ein Kerl aus dem Haufen verfegt 
ihm mit dem Kolben feiner Flinte einen Streich auf den 
Kopf, der ihn leblos dahin firedt. Er liegt da im Blute 
und fchon hebt Das Ungeheuer mit dem groſſen Barte fein 
von Blut triefendes Beil empor , um ihm den Kopf vom 
Rumpfe zu fondern , ald ein Grenadier der Parifer 
Bürgermiliz fich mitten Durch die Mörder Durchdrangt, 
den fcheußlichen Arm ergreift , welcher das Beil aufgeho⸗ 
ben hat , und laut ausruft: mich felbft , ihr Ungebeure, 
müßt ihr ermorden, ehe ich zugebe, daß ihr dDiefen Garde 
du Korps eurer Wuth aufopfert!“ Die feigen Mörder 
zitterten bey dem Anblicke eines vechtfchaffenen Mannes. 
Der Grenadier, mit Hülfe eines feiner Kameraden, er⸗ 
greift den Garde du Kops, und traͤgt ihn weg , am einen 
fihern Ort. Stumm und betäubt ficht der ganze Hauft 
der Mörder da, und wagt ed nicht, gegen einen einzigen 
- Mann fich zu wehren, oder fich demfelben zu wide 
fegen a), 
° Während diefer Zeit hatte fich Here Delamotte und 
Herr Daubiac durch den Haufen gedrängt , und Wis 





e) Forfaits du 6. Octobre, T. 2. p. 29 
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ren einige Schritte vorwärtd gegangen „> aber bald fielen 
fie einem andern Haufen von Mördern in die Hände, 
Diefe ergreifen Heren Delamotte bey feinem Rode und 
reifen ihn zuruͤck. Er wehrt fih. Ein unzaͤhlbarer 
Haufe drängt fich auf ihn zu; ringe um fich bee erblickt 
er nichts als gezuͤckte Dolche , Spieße und Bajonetter, 
Mit unglaublicher Stärke wehrt er fich lange, und parirt 
Die Stiche mit feinen. Handen aus; endlich aber ermattet 
er , und ſchon ift er im Begriff , nieder zu finfen, und 
den Todesftreich zu erwarten , ald die Mörder unter fich 
ſelbſt in Streit gerathen. Sie flreiten ſich, (wer fchaus 
dert nicht, der dieſes lieſt ?) fie ftreiten fich, ob fie ihn 
aufhängen oder ihm den Kopf abfchlagen follen, Diefer 
Streit rettete-den Gefangenen. Die Parthie, welche 
ihn hängen wollte , fchlcppte ihn weg ; die andere Par⸗ 
thie, welche ihn köpfen wollte , entriß ihn der erften mit 
Gewalt ; aber bald kam die erſte zuruͤck, und rig ihn der 
andern wüthend und fchaumend abermals weg. Jede 
Varthie blieb Hartnäcdig auf ihrer Meynung ; keine wollte 
der andern nachgeben. Endlich trat einer von ihnen her⸗ 
vor, und fchlug ein Mittel vor, fie zu vereinigen: „Wir 
wollen,“ rief er, „diefen Sch... . mach Paris führen, 
und ihn dort auf dem Grcveplage an die Laterne hängen.“ 
„Rein! Nein!“ fchrieen fie alle, „fo lange wollen wir 
nicht warten ! jet gleich , aufder Stelle , müffen wir die 
Hände in feinem Blute baden !“ Das Ungeheuer mit 
dem langen Barte kam herbey, umd erwartete mit aufge⸗ 
Hobenem Beile den Befehl, dem Unglüclichen das Leben 
zurauben, um drangen fich aber zwey Grenadiere. dey 

Miliz durch den Haufen , und entreißen den feigen Mörs 
dern auch diefes Schlachtopfer a). 


a) Forfaits du 6, Octobre. T, 2, p. 291. 


464. 
Den Herrn Di rettete die Pariſer Bürgermiliz 


aus den Händen feiner Mörder; aber Herr Desmiers 
war nicht fo glücklich. Er wurde von drey Kugeln 9% 
troffen, ex fiel zu Boden und ſchwamm im Blute. Die 
Miliz entrig ihn den Handen der Banditen, welche ihm 
den Kopf abfchlagen wollten, und — ihn nach dem 
Hoſpitale. 

Bald, nachdem dieſe vier Gardes du Korps das Hotel 
verlaſſen hatten, gieng der Chevalier de Saint 
Georges, mit ſechzehn Gardes du Korps, und einer 
zahlreichen Begleitung der Buͤrgermiliz, aus dem Hotel 
nach dem Schloſſe zu. Sie ſtießen auf den ganzen ver⸗ 
ſammelten Haufen der Meuchelmoͤrder, und in einem 
Augenblicke war die Buͤrgermiliz, welche ihnen zur Be⸗ 
ſchuͤtzung diente, von ihnen getrennt. Die Mörder fchlof 
fen um diefe unglücklichen Gardes du Korps einen Kreis, 
und berathfchlagten fich untereinander, auf welche Weife 
fie diefelben umbringen wollten. Sie tanzten im Kreife 
um diefe unglüudlichen Schlachtopfer ihrer Wuth. Sie 
freuten fich darauf , diefe Gardes du Korps , rund um 
ben Paradeplatz, an jede Laterne einen aufzuhangen. 
Schon im voraus lachten fie über den fchönen Anblid, 
Sie ftellten die Gardes du Korps hinter einander in eine 
Kolonne, den größten voran, und fo nach ihrer Größe, 
einen hinter den andern. Schon traten diefe den Tode 
marfch, unter dem Yubelgefchrey des Poͤbels an, als 
la Fayetteerfchien. Er war aufgewacht , und hatte ers 
fahren, was für Greuel im Schloffe vorgegangen Mas 
ven. Befchämt darüber, daß er gefchlafen hatte, gede⸗ 
müthigt über den Gedanken, daf er fich von den Ber 
ſchwornen hätte einfchläfern laffen , und daß er nicht beſ⸗ 
fer für die Sicherheit der Eöniglichen Familie gewacht 
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Hätte, ſetzte er fich auf fein Pferd, und forengte in der 
Stadt herum , um feine zeriteeuten Truppen zuſammen 
zu zichen. Flehend bat er die Grenadiere, fie möchten 
Die Mörder. verjagen, und die Gardes du Korps bes 
freyen. Er ſah die ſiebzehn Gardes du Korps , welche 
von dem Volke zum Tode geführt wurden. Er ſprengte 
berbey , und fagte: „nie werde er zugeben, daß man fo 
tapfere Leute ermorde , welche niemand beleidigt hätten; 
er nähme fie unter feinen Schuß , und vorher müffe man 
ihn feld umbringen ,. ehe er zugeben werde , daß ibnen 
auch nur das geringfte Leid zugefügt werde.“ - Durch 


| dieſe Anrede an den Haufen der rafenden Mörder gewann 


La Fayette Zeit. Ein Belotton Grenadiere nähert fich. La 
Fayette ruft ihnen zu : „tapfere Grenadiere , wollt ihr zu» 
geben , daß tapfere Leute von feigen Mieuchelmördern ums 
gebracht werden ? Schwoͤrt mir, auf Grenadiers Treue, 
Daß ihr nicht leiden wollt, daß ihnen Leid geſchehe.“ Die 
Grenadiere fchwören, nehmen die Gardes du Korps zwi⸗ 
fchen fich , und führen fie weg. Einer von den Gardes 
du Korps, ein Offizier mit grauen Haaren, fagte zu 
dem Volke: „Unſer Leben ift inenren Händen ; ihr könnt 
und ermorden ; ihr werdet unfer Leben nur um wenige 
Augenblicke verkürzen , umd wir werden wenigftend nicht 
entehrt ſterben.“ Diefe Eurze Anrede that große Wir⸗ 
tung. Ein Offizier der Pariſer Bürgermiliz frel dieſem 
Garde du Korps um den Hals , und fagte: „Nein , fo 
tapfere Leute , wie ihr feyd, wollen wir nicht umbrins 
gen.“ Alle Grenadiere folgen diefem Beyfpiele, umd die 
Garded du Korps werden, im Triumphe, bis in den 
Schloßhof getragen. In demfelbigen Augenblicke öffnet 
der König fein Fenfter, kommt auf den Balkon, und 
bittet fich von dem Volke Pardon für feine Gardes du Korps 
aus, Einige Gardes du Korps, neben dem Monarchen , 
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legen ihre Gewehre nieder, jeigen die Marircuttobene 
auf ihrem Hute, und rufen! „Hoch lebe die Nation! 
Hoch lebe die Nation!“ Die von dem Blutvergießen er⸗ 
muͤdeten Moͤrder; dieſe Ungeheure, welche auch noch 
vor einer Stunde die entſetzlichſten Drohungen gegen die 
Koͤnigin ausgeſpien hatten; welche den Kopf derſelben 
verlangten; welche ſich darauf gefreut hatten, daß ſie ſich 
wuͤrden in ihrem Blute baden und ihr das Herz aus dem 
Leibe reißen koͤnnen: dieſe ruften jetzo: „Hoch lebe der 
Koͤnig! Hoch lebe der König!“ Das Geſchrey wird all⸗ 
gemein; die gefangenen Gardes du Korps werden losge⸗ 
laſſen, umarmt, und im Triumphe unter die Fenſter des 
Koͤnigs getragen. Mitten in dieſem Freudenrauſche gab 
es doch noch Boͤſewichter, welche unzufrieden daruͤber 
ſchienen, daß die vorgehabten Greuelthaten mißlungen 
waren. Sie verlangten die Koͤnigin zu ſehen, und 
ſtießen graͤßliche Drohungen gegen die Monarchin aus a). 
Die Koͤnigin befand ſich in ihrem Zimmer; ſie ſtand an 
einem Fenſter, Madame Eliſabeth, die Tante des 
Königs, zu ihrer Rechten, und Madame ihre Tochter 
jur Linken, Vor ihr fand auf einem Stuhle der Dau⸗ 
phin. Er war munter und vergnügt, er fpielte mit den 
Haaren feiner Schwefter und fagte zu der Monarchinn: 
„Mama, mich hungert!“ Die Könign anwortete ihm 
mit Thränen inden Augen: „Sey ruhig, und warte, bis 
der Lärm vorüber if.“ In demfelbigen Augenblide 
trat jemand in das Zimmer, und fagte der Königinn, 
das Volt verlange fie auf dem Balkon zu fehen. Die 
Monarchin zweifelte, ob fie hingehen follte, aber Here 
de la Fayette fagte, fie müßte es thun, um das Volk 





a) Temoin 12. 105. 


% 
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zu beruhigen. Hierauf antwortete die erhabene Tochter 
der Maͤria Thereſia: „Nun ſo will ich gehen, 
und wenn es mir auch das Leben koſten 
ſolltea). Mit ihrem Sohne an der einen, und mit 
ihrer Tochter an der andern Hand , gieng fie aufden Bals 
ton , und zeigte fich dem Poͤbel, welcher dieſe große Fürs 
fin mit einem lauten Hobngelächter eımpfieng. Einige 
Weiber , welche anfiengen : Koch lebe die Königin ! zu 
rufen , wurden von dem Pöbel gemißhandelt b). Endlich 
fehrie der ganze Haufe: „Kinder weg! Kinder 
weg!“ Die Königin gieng hinein, ließ ihre Kinder zus 
ruͤck, und erfchien allein c); allein erfchien fie vor 
dem wüthenden Haufen ihrer Mörder; vor den gezuckten 
Dolchen , und vor den geladenen Slinten. Ein Kerl 
Iegte feine Flinte auf fie an; aber feine Hand zitterte, 
fein Finger verfagte ihm den Dienſt, er konnte nicht Is 
drücken d), Der Pöbel, erflaunt und beſtuͤrzt über ihr 
Heldenmuth, ließ die Mordgewehre aus den Händen 
fallen , und Elatfchte lauten Beyfall der unglüdlichen Dos 
narchin zu. Maria Therefia erfchien mit ihrem Sohne 
auf den Armen vor dem Ungarifchen Adel, deffen Edel 
muth bekannt war; ihre erhabene Tochter zeigte ſich am 
fechften Dktober einem Haufen bintdürftiger Mörder , ers 
weichte ihre Mörderherzen, und entwaffnete ihre Hände, 
Haͤtte fie nur ein einziges Wort gefproch®n ; fo würden 
fie vor ihr auf das Angeficht niedergefalien feyn ! 





a)En ce cas duss&-je aller au supplice, 
je n’hesite plus; j’y vais, Temoin 168. 
b) Temoin g2, 
e) Journal politique national, Forfaits du 6. Octobre 
- T.2 p. 295. * 
d) Temoin 365. 
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Eine . unzählbare Menge Volks war im Schloßhofe 
verſammelt, und diefe Menge verlangte, mit gräßlichem 
Gefchrey, den König zu ſehen. Der König erfcheint, 


mit feiner Familte, auf dem Balkon, Er tritt vor, und 


verſucht, zu dem Volke zu fprechen : aber der Anblic des 
vergoffenen Blutes ; der zerftümmelten Körper feiner 
Leibwache ; der auf Stangen geſteckten Köpfe feiner Lieb- 
linge , die man mit ausgefuchter Grauſamkeit empor 
hielt; der feheusliche Anblick des mit Blut beſleckten und 
mit Mordgewehren beivaffneten Haufens, und Alles def 
fen , was er um fich her erblickt, erſtickt die Worte in 
feiner Kehle, und befiemmt feine Bruſt. Er öffnet den 
den Mund, aber feine Zunge ift gelähmt. La Fayette 
bemerkt es. Er fpricht im Namen des unglücklichen Mo⸗ 
narchen, und verfichert , der König werde Alles thun, 
was in feinen Kräften ftehe, um die Wünfche des Volked 
zu erfüllen. Zugleich warnt la Fayette (obgleich der Her⸗ 
309 von Orleans in diefem, Augenblicke hinter ihm fich be⸗ 
findet) vor Parthiemachern und Verſchwornen, melde 
durch Aufwiegelung des Volks zu unerhörten Grauſam⸗ 
keiten keine andere Abficht hätten , als ihre eigenen frdfs 
lichen Plane in Ausführung zu bringen; er kenne fi, 
fährt er fort, vecht gut, und werde fie zu gehöriger Zeit 
entdecken a), Der König wendet ſich gegen das Volk und 
verlangt noch einmal Gnade für feine Leibwache: „Pat 
don! Pardon!“ ruft er dein Volke zu, „Pardon für 
meine Leibwache!““ und das Gefindel antwortet: „Ja! 
Fa! Pardon!“ Nun zieht fich der König mit feiner 5% 
milie in fein Zimmer zurüd b). Aber bald verlangte det 





a) —— 312. 
b) Quelle affreuse deftinee! Un-Roi de France’ 
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Poͤbel den König von neuem zu ſehen. Der König er⸗ 
fcheint. Der Böbel ruft: „Hoch lebe der König!“ Ein 
Kerl aus demniedrigften Poͤbel, mit zerriffenen Kleidern, 
mit dem Hute auf dem Kopfe , und mit einer Flinte in 
der Hand, ruft dem König zu: „wir verlangen , daf 
Sie nad) Paris fommen; Sie müffen nach Paris kom⸗ 
men a)!“ Kunmehr widerhallt von allen Seiten ein too 
bendes Gefchrey : „Der König nach Paris! der König - 
nach Paris!“ Die Beklemmung des Königs nimmt fichts 
bar zu, und er entfernt fich ſchluchzend. Aber bald er⸗ 
fcheint er wieder, und flammelt mit gebrochenen Wors 

: „Meine Kinder! ihr verlangt mich nach Paris; ich 
will geben, aber nicht anders, ald im Begleitung meis 
ner Frau und meiner Kinder b).“ Ploͤtzlich ändert fich 
nun die Scene, und der wilde Haufe ruft freudetrunken 
aus: „Hoch lebe der König! Hoch Iebe der König !“ 
Der König, durch diefes Geſchrey, welches eine neue Bes 
leidigung war , bis in das Imerſte feiner Seele erfchüts 
tert , gebictet mit der Hand GStillfchweigen , und fagt 
ſchluchzend: „Meine Kinder! ach! meine Kinder ! eilt 





entoure de sa famille, est donc oblige de s’hu- 
milier devant une populace feroce , pour obtenir 
la GRAcK de ses Gardes, qui n’ont commis d’au- 
tre crime , que celui de lui rester fidele! Mou- 
nier appel. p. 190. £ 
a) Temoin 387, | 
b) In fua concione, Vitellius , inter fuos milites, 
profpectantibus etiam feminis, pauca et praefenti 
moeftitiae congruentia locutus: Cedere fe, pacis 
et Reipublicae caufla, retinerent tantum mémo- 
riam fui, fratremque et conjugem, et innoxiam 
— aetatem miferarentur, TAc. Hiſtor. 
3. 
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meiner Leibwache zu Huͤlfe!“ Sogleich geht ein Deta 
ſchement der Bürgermiliz nach dem Hotel der Gardes du 
Korps , und thus dafelbft dem Morden Einhalt , welches 
wieder angefangen hatte. Die Königin verfucht ed, eis 
nige Worte zu dem Volke zu fprechen , aber ihre Bes 
klemmung ift zu groß ; die unglücdliche Dronarchin kann 
fein Wort vorbringen. La Fayette fpricht an ihrer 
Stelle: „Die Königin ‚* fagter, „ift ſehr betrubt uber 
das, was fie vor fich fieht. Sie ift betrogen worden; 
fie verfpricht , fich nicht mehr betrügen zu laffen , und fie 
verfpricht , ihr Volk zu lieben, und demfelben ergeben 
zu feyn, wie Jeſus Ehriftus feiner Kirche ergeben iſt.“ 
Als einen Beweis ihrer Beyftimmung, hob Die Monarchin 
jweymal ihre Arme gen Himmel , und Thranen roliten 
über ihre Wangen herunter a). 

Die Ruhe fcheint nunmehr hergeſtellt. Der Pöbd 
lagert fich hin und wieder gruppenweife,, und ruht bey 
angesundetem Feuer , von dem Morden aus, Züge 
der alterempörendften Graufamfeit fallen auch jetzt noch 
nicht weniger vor. Drey Boiffarden ſetzen fich auf den 
noch blutigen, nackten Leichnam eines Garde du Korpd, 
fie zerſtuͤcken fein todtgefchoffenes Pferd , das neben 
ihm liegt, braten die Stücde am Feuer, und effen ft, 
während die Pariſer Buͤrgermiliz um das Feuer herum, 
bey £riegerifcher Muſik, einen Reihentanz tanzt b). 

Die Mitglieder der Nationalverfammlung , welche 
zu den VBerfchwornen gehörten , waren indeffen nicht un⸗ 


tätig. Einige von ihnen, Barnave, Dupotkr 
€5® 





a) Temoin 82, 
b) Journal politique national. T. g. 
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Chapelier, Charles, Lameth, der Marauis 
De Montesquiou, der Herzog von Aiguillon, 
und andere, hatten fich in Weiberkleidern unter die Mörs 
ber gemifcht, und diefelben zum Blutvergiefen ange 
feuert a), Auch Here de la Clos, der Werfaffer 
des fittenverderbenden Romans: les liaisons dange:: 
reüses, Defand fich in Weiberkfeidern unter den Meu— 
chelmördern. Vorzüglich gefchäftig waren aber Mira | 
Dean und Orleans. Mit einem bloßen Degen un 
ter dem Arme, wiegelte Mirabeau die Soldaten des 
Regiments Flandern zum Aufruhr auf, fo wie er ſchon 
am Abend ded vorigen Tages gethan hatte b) ; umd den 
Mördern rief er zu: „Seyd tapfer, meine Kinder, ihr 
ſtreitet für Die Freyheiti*.c)- | 
Der Herzog von Orleans, diefer erſte Prinz vom Ge 
Blüte , deffen Bricht ed war, fogar mit Aufopferung ſei⸗ 
ned eigenen Lebens , das Leben der königlichen Familie 
zu vertheidigen ; der führte ſtatt deffen felbft Die Mörder 
an. Ander Spitze der Banditen flieg er die Treppe des 
Schloffes herauf, und zeigte ihnen mit ausgeftredftem 
Arme den Weg zu dem Schlafjinmer der Königin, 
»Dort! Dorti“d) rief er aud, und die Banditen 
antworteten: „Unfer Vater ift bey ung, und 
darum gehen wir getrofl!Fe) Eine Menge Zeus 





a) T&moin 373.226, 157. 

b) Temoin 373. 

c) Courage, mesenfants, vous combatteZ pour la 
liberte, Temoin 230.157. 

d) C'est par làl C’est par la. Temoin zoo, 

e) Nötre pe&re est avec nous, et mar— 
chons. Le Deposant demanda & un de ces 


werten Theil, 2) 
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gen haben den Herzog unter ben Mörben, ihnen freund 
lich zulächelnd und mit ihnen fprechend gefehen a). Die 
Mörder liefen ihm fogar auf der Straße nach , fie Hlatfchten 
ihm Beyfall zu, riefen: „Bravo! Bravo! Bravo!“ 
hinter ihm ber b) , und fchrieen überlaut : „Hoch lebe 
unfer König von Orleans!“ c) Die Banditen fahen ihn 
als ihren Vater und Anführer an ; ihre von dem Blute 
der Gardes du Korps noch triefenden Hände , Tlatfchten 
ihm lauten Befall zu ; ihre unreiner Mund rief ihn zum 

Könige aus. — Und Er; er lächelte. — Er fchauderte 
nicht vor Entfegen ; er ftieß nicht die ihn umgebenden 
Mörder mit Unwillen von fih. Erlächelte. De 
erfte Prinz vom Geblüte Jächelte den Mördern feiner eige 
nen Familie Benfal zu. O! über das Jahrhundert, in 
weichem wir leben! 

Die Mitglieder der Nationalverlammlung fiengen jetzt 
an, fich zu serfammeln, um ihre Berathfchlagungen 
fortzuſetzen; aber der König ſchickte eine Bothſchaft an 
die Berfammlung , und ließ fie erfuchen, fich nach dem. 
Schloffe zu begeben, damit er fich ihren Rath bey ſo 
ſchreckenvollen Umſtaͤnden ausbitten könne, Der Präfs 
dent , Herr Mounier , forderte die Mitglieder auf, ihn zum 
Könige Hin zu begleiten, und alle fehienen bereit dazu, 
old Mirabeau aufftand , und ſagte: „es fey gegen die 
Würde der Berfammlung zum Könige hinzugeben; man 





— ya étoit ce pere? Cet homme lni re- 
! sacredieu , est-ce que vous nie e 
Be pas? C’est le Duc d’ Orleans! 
Temoin 226. 157. 
a) Temoin 256, 365, 132, 133, 136, 177, 381. 25% 
195,146, b) Temoin 205, 127, 133. 
e) Temoin 88, 127, 
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ſolle einige Abgtſondte dadin ſenden.“ — Gegen die 


Wuͤrde der Verſammlung, einen Koͤnig zu troͤſten, 
den man hatte ermorden wollen! Wie tief laͤßt nicht die⸗ 
ſer Ausdruck in das Herz des Boͤſewichts ſehen, welcher 
Die Frechheit hatte ſich deffelben zu bedienen ! Aber die 
Mationalverfammlung ſtimmte dem Vorfchlage bey; fie 
befchloß: „es fey unter ihrer Würde den ſo un— 
glücklichen König , die fo muthvolle Königinn, und das 
gute Kind zu beſchuͤtzen, welches lächelte, während das 
Mordſchwert ihm fo nahe war.“ a) Doch diefed mar 
noch nicht alles, Mirabeau fland noch einmal auf und 
fehlug vor, eine Proklamation an die Provinzen ergehen 
zu laffen, in Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeitums 
ftände, und in diefer Proklamation folle man fagen s 
„das Schiff der Republif werde nunmehr 
fchneller als jemals fortfegeln.“b) Ed macht 





a) Memoires de Lally-Tolendal, p. 166 
Quand on dit aux Deputes, qui fe trouvoient 
dans la falle, que le Roi defiroit qu’ils vouluffent 
fe rendre auprès de lui, et l’aider de leurs confeils, 
le Comte de Mirabeau fut le premier qui ofa fe . 
montrer infenfible aux malheurs du Monarque, 
et propofer de repondre à fes vœux par un refus, 
Lorfque je vins moi-m&me les prefler de remplir 
ce devoir, ’homme qui ofa dire, qu’il etoit con- 
traire a la dignite de l’Aflembl&e de fe transporter 
chez le Roi ſut le Comte de Mirabeau, Il confen- 
tit feulement à lui envoyer une deputation, qui 
n’ayant pas le droit de deliberer, ne pouvoit pro- 
teger fa liberte, et qui n’eut d’autre but, que de 
communiquer au Roi la refolution prife par l’Af 
ſemblée, de le fuivre par-tout, ot l'on voudroit 
le conduire, Mounier ap, p. 313. 

b) Quelle vaiffeau de la chofe publique va s’elancer 

‚ ‚plus. rapidement ‚que jamais. z 

252 
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der Nationalverfammlung Ehre, daß fie diefen ſchaͤnd⸗ 
lichen Vorſchlag ausfchlug! 
Als der König fahe , daß die Nationalverfammlung 
sicht ankam , und da das Volk in ihn drang, daß er die 
Stunde feiner Abreife beftimmen möchte; fo entſchloß 
er ih um Mittag abzureifen. Die Nachricht von diefem 
gefaßten Entfchluffe gieng , wie ein Lauffeuer, von einem 
Munde zum andern. Die Kanonen werden zum Zeichen 
der Freude abgefeuert , und mit dem Kleinen Geſchuͤtze 
erden wiederholte Salven gefchoffen. - Die National 
verfammlung befchlicht , dem Könige eine Begleitung 
von hundert Mitgliedern nach Paris ıitzugeben. Dem 
Praͤſidenten wird aufgetragen, diefe Mitglieder zu ernen⸗ 
nen. Er läßt ihre Namen aufichreiben , befiehlt aber 
ausdrücklich, Mirabeau's Namen nicht auf die Lifte zu 
feßen, Mirabeau, welcher fich das Vergnügen machen 
will, ein Zeuge diefes traurigen Zuges zu feyn laͤßt ftir 
nen Namen dennoch zufegen. Here Mounier ftreicht den 
Namen aud. Nun kommt Mirabeau zu dem Praͤſiden⸗ 
ten, und fagt: » Here Präfident, Sie wollen nicht, 
daß ich nach Paris gehen folle. Sie haben Recht, wenn 
Sie ed deswegen thun, weil Sie glauben, ich habe feine 
Neigung diefe Reife zu unternehmen. Aber, Sie miffen, 
wie ſehr ich bey dem Volke beliebt bin, und vielleicht kann 
meine Popularität auf diefer Reife dem Könige oder der 
Königin nüglich werden; ich verlange nur mitzugehen, 
um das Volk zu befänftigen, im Falle cin Tumult ent 
ſtehen follte, * Herr Mounier antwortete: „Mein 
Herr, diejenigen, welche über das Wolf fo viel vermögen, 
daß fie es befänftigen koͤnnen, find auch im Stande daffelde 
aufzuwiegeln. * — »» Ich folge Ihnen, Here Präftdent, © 
antwortete Mirabeau; aber deffen ungeachtet ließ er 1 
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nen Namen dennsch auf ieheeiben , u nd Bepliet den 


König nach Paris a). 

Obſchon der König verfprochen hatte, um Mittag 
abzureifen, fo verlieh er doch feinen Pallaſt erfi um Ein 
Uhr, und fchon wurde der Böbel ungeduldig, und murr⸗ 
te, daf der König in Befolgung feiner Befehle fo ſaum⸗ 
felig fich begeigte. In dem Wagen des Königs fallen mit 
dem Monarchen: die Königin; Madame Royale. 
ihre Tochter; Madame Elifabeth ; der Dauphin; Mo ns 
fieur, der Bruder des Königs; Madame, die Ge 
mahlinn Monſieurs und Madamede Tourzel. 
Mach dem Eöniglichen Wagen kamen die Wagen feines 
Gefolges, und die Wagen dev Mitglieder der National⸗ 
verfammlung, 

Jetzt reiste die königliche Familie von Verſailles ab; 
Waren die des Morgens vorgefallenen Auftritte fchon 
ſchrecklich geweſen, fo war es num die Reife nach Paris 
noch weit mehr. Der Zug gieng langfam fort, und 
dauerte ſechs volle Stunden. Woran giengen die gefan⸗ 
genen Gardes du Korps, ein Haufe von Banditen, und 
cin Theil der Parifermilig. Weiber, mit Bändern und 
Baumzweigen, welche fie in der königlichen Orangerie 
abgeriffen Hatten, in der Hand, umgaben den Wagen, 
in welchem die königliche Familie ſaß. Vor dem Wagen 
her wurden, auf Stangen geſteckt, die abgehadten 
Köpfe der ermordeten Gardes du Korps getragen, und 

zwiſchen denen, die fie trugen, gieng ein großer Kerl, 
mit einer hohen Mütze und einem langen Barte, Diefer 
zeigte dem Poͤbel feine mit Menfchenblut beſleckten Arme. 


— 


a) Mounier appel, p. 316. Forfaits du 6 
Octobre. T. 2. p. 298. 


- 
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Bon Zeit zu Zeit kehrte er das noch blutige Beil, welches 


er auf feiner Schulter trug, dem Volke zu, und rief Das 
bey aus: „» Seht! Seht hieher! Dies ift Die wahre Ra 
tionalkofarde a)!“ Um die Köpfe und um diefen Kerl 
herum tanzten Weiber in Gruppen, mit wilden Freu 
Dengefchrey. Nach den Wagen folgte der übrige Theil 
der Miliz, mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spice, 
Zum Zeichen der Freude wurden, von Zeit zu Zeit, 
wie nach einer gewonnenen Schlacht ; die Gewehre abs 
gefeuert, worauf die Artillerie zu Verfailled antwortete, 
Bey dem Abzuge der königlichen Familie fiengen die Ei 
wohner von Verfailles auf einmal an betruͤbt zu werden, 
Sie fahen nun, aber zu fpat, ein, daß fie zwar für bie 
Pariſer geftritten hatten, aber dag fie die Kriegskoſten 
wohl allein würden bezahlen muͤſſen. Um fie zu tröften, 
ziefen die Parifer ihnen zu: „gebt euch zufrieden; er 
kommt wieder!“ Mirabeau lachte und fagte überlaut 
zu einem Freunde, welcher neben ihm fand: „ Dieftd 
Volk bedarf, dag man es von Zeit zu Zeit einen Haupt⸗ 
fprung thun laffeb). * 

So zog der gute König von Verfailled ab ; umringt 
von den Mördern feiner treuen Diener ; umgeben mit 
einer Milig, welche, durch Verſchworne verführt, das 
Manier des Aufruhrs aufgefteckt, und ihren Anführer 








a) Prefixa contis capita gestabantur‘, inter signa 

 cohortium , juxta Aquilam legionis , certatim 
‚ostentantibus cruentas manus, qui occiderant, 
guiinterfuerant, qui vere, qui fallo, ut pulchrum 
et memorabile facinus jactabant. Tacitus Hi« 
stor. lib. r. 

b) Ce peuple a besoin, qu’on lui fasse faire de tems 
en tems le saut du tremplain. T&moin z. 
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gesmungen hatte, WE Legen den Koͤnig und gegen die 
 ‚Mationalverfammiung Im den Krieg zu führen ; einer 
Miliz, welche felbft alle vorgegangenen Greuel mit hatte 
verüben helfen; welche die noch blutenden. Köpfe mit 
Wohlgefallen unter fich tragen fah, und mit den Mör. 
bern in Sreundfchaft lebte; welche , obgleich bewaffnet, 
beynahe nichts gethan hatte, um Ordnung: und Ruhe 
herzuſtellen, ‚oder Die königliche Familie zu beſchuͤtzen. 
50 309 der gute König ab. Er verließ fein mit Blut 
befickted. Schloß, und die. Nationalverfammlung, wel 
che ed unter ihrer Würde hielt, ihn zu: begleiten; 
welche zu allen Verbrechen , die unter ihren Augen vor⸗ 
giengen; nicht nur ſchwieg, fondern dieſelben fogar zu 
billigen :fchien. Wohl niemals hat fich ein König in einer 
fo bemitleidenswuͤrdigen Lage befunden! und welch ein 
König ! ein König, der aufrichtig fein Volk liebte, und 
ber dem Wunfche daſſelbe glücklich. zu fehen Alles aufge 
opfert hattec)! | | 

» Man muß diefen fchredlichen Zug felbft gefehen ha⸗ 
ben, * fagt ein Augenzeuge „um fich einen richtigen 
Begriff Davon machen zu können, Ich habe ihn vorbey 
geben gefehen , diefen gräßlichen Zug.: Die Königin 





e) Nec quisquam adea rerum humanarum immenor, 
quem non commoveret illa facies, Romanum 
principem et generis humani paulo ante Domi- 
num, relicta fortune sus sede, per populum, 
per urbem exire de Imperio, Nihil tale viderant, 
nihil audierant, .. Audita defectione legionis 
cohortiumque, palatio degreditur, moesta circum 
familia,.... Simul ferebatur lecticulo parvulus 
filius, velut in funebrem pompam, Tacitus 
Histor, lib, 3. | 
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behielt , mitten unter ben Mörbern, eine Ruhe der Seele, 
umd einen Muth , welcher beynahe übernatürlich fchien, 
Sie hörte das lärmende Gefchrey und die entſetzlichſten 
Drohungen diefer Horde von Kannibalen ; fie hörte die 
wiederholten Salnen des Eleinen Gefchüted, Durch welche 
diefer graͤßliche Teiumph gefeyert wurde. Ed war mög 
lich, daß ſie den König, oder ihre Kinder, in ihre Arme 
fallen ſah; ed war möglich, daß fiefelbft von dem Todeds 
fiesiche. getroffen wurde, Die Waffen diefer Banditen 
waren in ſehr fchlechtem Zuftande, und ein Lingeheuer 
konnte feine Flinte laden, ſich die Finſterniß der Nacht 
gu Inge machen, und einen Königemord begehen. .. .. 
Dan fchandert, wenn man nur daran. denkt dy!“ 
Während des Zuges, welcher fich bis tief in Die Nacht 
hinein erſtreckte, fpie dee Poͤbel, und vorzüglich Die Weis 
ber, , die gräßlichiten Verwünfchungen, Drohungen und 
den bitterften. Spott gegen die Königin aus. . Einige 
gedungene Böfewichter wagten ed, fogar neben dem Was 
gen des Koͤnigs auszurufen: » Hoch lebe Ludwig der 
Siebzehnte!“ ‚Andere riefen der unglüdfichen Königin 
au: „O! welch ein fchöner Ball zum Spielen würde 
Dein Kopf nicht ſeyn!“ umd noch andere riefen aus: 
» Kofarden von den Eingemweiden der Königin find die 
wahren Nationalkokarden; verfchafft euch welche ! “ Bey 
jedem Wirthshauſe hielt der Zug an, und die Eönigliche 
Familie mußte warten, bis es dem Pöbelgeflel, nachdem 
er getrunken hatte, wiederum aufzubrechen. Zu Senre3 
hielt der Zug lange an; die Mörder nahmen die Köpfe 
der getödteten Gardes du Korps von den Stangen, und 
zwangen einen Friſeur — diefelben zu friſiren/ wor⸗ 





d) Forfaits du 6 Octobre, T, 2. P- 30% 
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nach ſie diefe Kdyie doikdee auf die Stangen fieckten, und 
vor dem Wagen des Koͤnegs hertrugen e). “ 

Secechs ſchreckliche Stunden ſaß die koͤnigliche Familie 
im Wagen, ohne es zu wagen ſich nur zu ruͤhren; ohne 
einen Biſſen Brod oder einen Tropfen Waſſer fordern zu 
duͤrfen, aus Furcht, vergiftet zu werden. Der Herzog 
von Orleans, mit feinen Kindern, ſtand auf der Terraſſe 
eines Hauſes zu Paſſy, und machte ſich das grauſame 
Vergnůuͤgen, den ſchrecklichen Zug vorbey ziehen zu fehenf)., 
Die koͤnigliche Familie ſaß da, betaͤubt von dem Lerme, 
welchen das Jauchzen des Volkes; das Freudengeſchrey 
der Miliz; die wiederholten Ausrufungen: „Hoch lebe 
> die Nation!“ das Donnern der Kanonen; die Flinten⸗ 
ſchuͤſſe; der Lerm der Trommeln; das Sprechen eines 
unzaͤhlbaren Haufen; das Klingen der Waffen und dad 
Traben der Pferde, nebft den Spottgefängen der Fifch» 
weiber machte, Alle Augenblide erwarteten fie, in der 
diden Finſterniß, den Schuß oder den Dolch, welcher 
einem Leben, das keinen Werth mehr für fie hatte, ein 
erwuͤnſchtes Ende machen werde, 

Bon Paris aus kam ein großer Haufe bem Zuge entge⸗ 
gen ; um den König und feine Familie zu empfangen; 
aber. fie kamen nicht, wie fonft gewöhnlich war, mit 
Sreudengefchrey , fondern mit wilden Jauchzen und 





e) Les brigands, qui portoient en triomphe les hor- 
ribles trophees de kur victoire , s’arretärent & 
Sever; ils forcerent un peruquier à friser les deux 
téêtes sanglantes; imagina-t-on jamais rien de 
plus atroce} Peut-on en parler sans frissonner 
d'horreur! Forfaits du 6 Octobre T. 2 
P. 304 Ä 

f) Temoin zı1. 344. 
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Mordgefihrey. Finſterniß, anbaltender Regen, und das 
daͤmmernde Licht der Fackeln ; machten den Anblick noch 
ſcheuslicher und ſchreckenvoller. Um das Wolt aufzuwie⸗ 
geln, und, wo moͤglich, jetzo noch den Streich auszu⸗ 
fuͤhren, welcher ihnen am Vormittage nicht gelungen 
war, ließen die Verſchwornen, zwey Stunden ehe der 
Zug ankam, vor demſelben her, fuͤnfzig bis ſechzig mit 
Getreide beladene Wagen, von der Seite von Verſailles 
her, in Paris einfuͤhren; und die neben dem koͤniglichen 
Wagen her gehenden Fiſchweiber riefen, ſobald ſie nach 
Paris kamen, aus: „Wir bringen den Becker 
und die Beckerinn und den kleinen Becker⸗ 
jungen g)!“ Die gange Stadt wurde erleuchtet, 
Endlich kamen die Königlichen Wagen, auf dem Greve⸗ 
plage, vor dem Rathhaufe an. Als der König aus dem 
Wagen flieg, drängte fich das Volk auf eine höchft vers 
daͤchtige Weife auf ihn zu, und feine Wache hatte große 
Mühe den Poͤbel zurück zu treiben:h). In dem Augen 
Blicke, als der König aus dem Wagen flieg, waren ſogar 
einige Ungeheure — mit Entſetzen fchreibe ich es nieder — 
frech genug, zu fünf verfchiedenen malen auszurufen: 

„andie Laterne i)!“ Der 'König, welcher dieſe graͤß⸗ 
lichen Worte hörte, zitterte und ſchwankte, als er, die 

Treppe des Rathhaufes hinauf flieg; aber bald erholte er 

fich wieder. Herr la Fayette, welcher neben ihm gieng / 

bat den Monarchen, zu verfchiedenen malen, er möchte 

doch fagen, daß er kuͤnftig in der Hauptſtadt wohnen 





g) Nous tenons le boulanger , et la boulangere, 
et le petit mitron; ils nous donneront du pain, 


ou ils verront. Temoin 182. 349, 
h) Temoin 182. i) Temoin 349. 
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wolle; -oder- ee möchte Wenigftens ihm erlauben, dieſes 
in feinem Namen zu ſagen. Der König antwortete ſtand⸗ 
haft: „Ich weigere Mich nicht, kuͤnftig zu Paris zu 
wohnen; aber ich bin über Diefen Punkt noch unentfchloß 
fen, und ich will nicht etwas verfprechen , ebe ich weiß, 
ob ich es werde Halten können k).* Der König trat, 
mit ‚einem heitern Angefichte, in den Berfammlungsfaaf 
des Bürgerrathed.. Ihm folgte die Königin, mit ihren 
Kindern, von denen Sie an jeder Hand Eines führte, 
Ihr folgten der Graf von Provenze und feine Gemahlin 
nach. » Sie fetten fich auf den für fie zubereiteten Thron, 
Herr Moreau de St. Mery bielt hierauf an die 
königliche Familie eine Anrede, welche eine wahre Beleis 
digung war, weil fie fo viele Komplimente und Glück 
wuͤnſchungen enthielt, die unter folchen Umftänden wenig 
Eindruck machen Eonnten. Herr Bailly hielt, als 
Maire von Paris , auch eine Rede, mworinn er dieſes 
einen fchönen Tag nannte, welcher den König mit 
feiner Familie nach Paris brachte. Der König antwor⸗ 
tete eben. fo unwahr: „Er komme nad) Paris mit Freude 
und Zuverſicht.“ Die königliche Familie begab fich nun 
nach den Thuillerien, in die ihr beſtimmte, aber noch 
uncingerichtete Wohnung, und ein Detafchement der 
Bürgermiliz beachte hier, auf feinem eigenen Schloffe, 
den guten König, feine Gemahlinn und feine Kinder, 
Das Volk, fich immer.gleich, immer unbeftändig , ims 
mer nur von den Eindrücken ded gegenwärtigen Augen⸗ 





k) Je ne refuse pas, de fixer mon s&jour dans ma 
ville de Paris; mais je n’ai encore pris à ce fujet 
aucune resolution , et je. ne veux * faire une 
promesse que je ne suis pas décidé à remplir, 


x 
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blickes geleitet, verfolgte den König, von dem Rathhauſe 


bis nach den Thuillerien,, mit Vivatrufen und Freuden 
geſchrey: „Hoch lebe der König! Lange lebe die Könie 
gin! “ ertönten in der Luft, aus dem Munde derer, 
welche noch vor einer Stunde gegen eben Diefen König 
und gegen eben diefe Königin die gräßlichfien Drohum 
gen und Verwünfchungen ausgeftoffen hatten. Des an—⸗ 
dern Tages drängte fich ganz Paris nach den Thuillerien, 
um den unglüclichen , gefangenen Monarchen zu betrach 
ten. Und der König und die Königin, ſich in Die trau— 
rigen Umftände ſchickend, zeigten fich dem Volke, und 
beſteckten fich und auch ihre Kinder über umd über mit 
Nationalbändern und mit Nationakkofarden. Wer könnte 
fich enthalten, biebey auszurufen: 


Etre heureux comme un Roi dit le peuple hedete. 
Hélas! pour le bonheur que fert la Majeſté! 
VoLraır m 


-  Sogleich nach ber Ankunft des Königs in der Haupt 
fladt war Brod im Ueberfuffe vorhanden : ein deutlicher 
Beweis, daß die Theurung der vorigen Tage durch die 
Verſchwornen bewirkt worden war. 
Der Buͤrgerrath der Stadt Paris theilte unter die 
Weiber, weiche ſich zu Verſailles am meiſten ausgejzeich⸗ 
net hatten, Medaillen an Nationalbaͤndern aus, und 
der Abbe Mulot ſagte, indem er den Weibern die 
Medaillen. öffentlich überreichte: „, Einpfangt die Beloh⸗ 
nung, welche das Baterland euerer Tugend, euerer 
Weisheit, und euerem Patriotismus zuerkannt hat!“ 
Herr Bailly, an der Spige der Abgefandten der Haupts 
ſtadt, erfchien am folgenden Tage vor dem Könige und 
der Königin, Er hielt eine mohlgefeßte Rede, welche 
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abermals ein empbeeMÜÜB gofenfpiel war. Er verficherte 
den König „der Hochachtung und der Liebe der Einwoh⸗ 
ner von Paris.“ Eben derfelben Einwohner , welche, 
Bier und zwanzig Stunden vorher, die koͤnigliche Familie 
Hatten ermorden wollen. Er fagte: „ihm fey von den 
Dariferbürgern aufgetragen , dem Könige für die gutigen 
Gefinnungen zu danken, welche ihn bewogen hätten mit 
feiner Gemahlinn, und mit feinen Kindern nad) Paris 
zu fommen.“ nd er wußte doch, daß man den guten 
König, wie einen Gefangenen, mit Gewalt nach Paris 

. gebracht hatte, Er fagte ferner zu dem Könige: „Z Us 
folge eines alten Vorrechts Cobgleich alle alten 
Vorrechte waren abgefchafft und aufgehoben worden) 
wünfche die Hauptfladt ihn nun auf immer 
zu beißen.“ Das beißt: er befahl dem Könige, 

kuͤnftig hier im Arrefte zu bleiben. Der König antwors 
tete: „Er wolle gerne in der Hauptftadt bleiben, wenn 
Er hoffen dürfe, Friede und Ruhe wiederum hergeftellt zu 
fehen.“ Dann wandte fich Herr Bailly andie Königin , 
perficherte auch Sie der Hochachtung und der Liebe der 
Hauptſtadt, und endigte mit einem zierlichen Komplis 
mente, wie es fich für eine Dame ſchickte a). Wahrlich, 
eine Nation, welche fo handelt und fo fpricht, ift der 
Freyheit ganz unmürdig, und beweist, daß fie unter die 
Zahl derjenigen Nationen gehöre, von denen Rouffeau 
ſagt: „daß fie, das Herz voll von allen Dienften der 
Sklaven, fi) einbilden, um frey zu ſeyn, brauche man 
nur aufrührifch fich zu bezeigen! * 





a) Lorsque le Roi äccorde cette grace à fa bonne. 
ville de Paris , lorsqu’il daigne lui en donner 
P’assurance, elle est heureuse de penser, que VÖ- 
tre Majeste a contribug & la lui faire obtenir. 
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„Die Verſchwoͤrung, deren Geſchichte ich fo eben erzaͤhlt 
habe, gleicht keiner von denen , welche die Gefchichte 
und aufbehalten hat. Lefen wir die VBerfchwörung von 
Venedig ; die Verfchwörung von Genua ; diejenige , 
"welche den Herzog von Braganza auf den Portugieſiſchen 
Thron fette; oder auch die Verſchwoͤrung des Katilina 
(welche mit der Orleanfchen die größte Aehnlichkeit hat) 
fo finden wir überall Männer, welche einen feften Plan 
haben, und welche die Ausführung deffelben felbft übers 
nehmen. Ihr feht Männer, die entfchloffen find, dem 
Plan durchzufegen oder umzulommen. Wenigen unter 
ihnen ift das eigentliche Geheimniß befannt, aber alle find 
entfchloffen; fie gründen die Hoffnung eines glücklichen 
Erfolges auf weiter nichts, als ihren eigenen Muth: fie 
zegieren nicht einen verirrten Pöbel, fie machen nicht dieſen 
Möbel in ihren Händen zu einem blinden Werkzeuge, das " 
fie nach Gefallen in Bewegung ſetzen. Alles ift kombinirt; 
die Stunde, der Augenblid, das Signal zum Losfchlas 
gen, alles ift beftimmt. Auf eine Minute kommt e8 an, 
ob der Blan-gelingen oder nicht gelingen foll. Aber bier, 
was fehen wir? Partheyganger vielmehr ald Verſchwor⸗ 
ne; feige Böfewichter,, ohne Kraft und ohne Muth, die 
im Finftern wirken; die, um ein einfältiges und leichte 
gläubiges Volk zu verführen, ihre firäfichen Plane mit 
dem Fieniffe ded Patriotismus ubertünchen. . Sie 
gründen den ganzen Erfolg ihrer Plane auf die Verirrun⸗ 
gen oder auf die Wuth des Poͤbels, dem fie zwar wohl 
aufwiegeln können, aber den fie nicht nach Gefallen. zu 
leiten, und dem fie noch viel weniger zu gehöriger Zeit 
Einhalt zu thun im Stande find, In einem folchen 
Komplotte wird alles dem Zufalle überlaffen ; die glück 
lichften Augenblicke zur Ausführung verfireichen unge: 
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nutzt; -bie gawſſgſten Welegenheitert werden verfehlt. 
Man verliert die toſtbat ſte Zeit, che Man dieſe Menge 
von Automaten verfammelt hat, und , wenn fie endlich. 
bey einander find , ehe man fie in Bewegung gefest hat. 
Gewöhnlich wird es zu ſpaͤt. So gieng es auch hier. 
Die Verſchwornen wollten ihren Plan in der Nacht auss 
führen, aber fie fonnten ihre Kohorten erſt gegen ſechs 
Uhr ded Morgens in Bewegung dringen, und die Vor⸗ 
fehung, welche über menfchliche Dinge wacht, hat dag 
Leben des Königs und feiner Familie gerettet, und die 
franzöfifche Nation vor der entſetzlichſten Greuelthat ver⸗ 
ſchont.“ a) 

Je mehr ich uͤber das, was am fuͤnſten Oktober, und 

an den folgenden Tagen vorfiel, nachdenke: deſto mehr 
fehe ich in der frangöfifchen Nation ein weichliches, durch 
Wollufte aller Artentnerotes, der Knechtſchaft gewohutes, 

und ſich über dieſelbe zu erheben gänzlich unfaͤhiges Wolf, 

Ganz anders lauten die Jahrbücher eines freyen Volkes, 

und eines Volkes, welches feine Freyheit verdient, Aufe 
opferung, Standhaftigkeit, Muth in Gefahr, Gering« 
ſchaͤtzung des Lebens, und Großmuth gegen gefangene 
Feinde, find karakteriftifche Zuge eines folchen Volkes, 
Leonidas mit feinen Spartanern, bey Thermopylaͤ; 
die Schweizer, gegen Karl den Kuͤhnen, bey Murten 
und Grandſon; ein kleiner Haufe Schweizer, gegen die 
ganze franzoͤſiſche Armee bey Baſel, die alle umkamen f 
aber, wie Aeneas Sylvius fagt: nicht über 
wunden, fondern Durch Ueberwinden abge 
matter dahin fielen.b) Der Krieg der amerika 





a) Forfaits du 6 Octobre, —— 
b) Non tam victi, quam vincendo fessi Helvetii, 
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nifchen Kolonien gegen ihr Mutterland, und die Größe 
der Seele eines Frankliny eines Wafhingtonund 
eines la Fayette: dieſes find Züge aus der Gefhichte 
freyer und der Freyheit wuͤrdiger Voͤlker, dieſe erheben 
die Seele, und machen der Menſchheit Ehre; dieſe wird 
die ſpaͤteſte Nachwelt auch dann noch leſen und bewundern, 
wenn fie die neuefte Geſchichte von Frankreich, mit Uns 
willen und Abſcheu, aus ber Hand geworfen haben wird. 





Ende des zwenten Bandes. 
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